Almanad der 


nationalſozialiſtiſchen Revolution 


Herausgegeben von 
Oberpräſident Wilhelm Kube 
unter Mitarbeit von 
Willi Biſchoff und Dr. Heinz Weiß 


Mit vergleichenden Bilddokumenten der Zeit 


1.—20. Tauſend 


Brunnen-Verlag Willi Biſchoff Berlin 


Nachdruck einzelner Wrtifel nur mit Genehmigung des Berlages geftattet 
Alle Rechte vom Verlag gewahrt / Printed in Germany 
Copyright 1934 by Brunnen-Verlag / Willi Biichoff / Berlin 
Drud von Ernſt Hedrih Kachf. Leipzig 


Die Fahne hod! 


Aus Grabern wuchs das neue Reich 


Geleitwort 


Das vorliegende Werf foll dem deutfhen Volfe die Gedanfengange 
führender Männer der deutichen Revolution auf den verfchiedenften 
Gebieten ihres Ringens und ihrer Arbeit vermitteln. Die Mannigfaltig- 
feit Ded nationalfozialiftifchen Crlebens fommt in überaus glücklicher 
Weife Durch die Auswahl der Verfönlichfeiten zum Ausdruck, die diefem 
Werfe ihre Feder geliehen haben. In den Sahren des Kampfes wurde 
dem Nationalfozialismug immer wieder der bewußt unwabhrhaftige 
Borwurf gemadt, er fei eine ungeiftige Bewegung, die fic) grober Mittel 
bediene, um parteipolitifche Erfolge zu erringen, Wir alten Nationals 
Iozialiften wußten es beffer. Wir fannten von Anbeginn an die Vielz 
geftaltigfeit der geiftigen und fittlichen Kräfte unferer Nation, die fid 
dem Führer zur Verfügung geitellt hatten. Nicht eine parlamentariich 
prientierte Maflenbewegung fonnte dag Novemberfyftem und das Zeit- 
alter des Liberalismus überwinden. Das ganze Volf mußte innerlich 
und Außerlich von Der Sdee Adolf Hitlers gepacdt werden und in Be 
wegung fommen. Nicht ein einzelner Stand, nicht eine Konfelfton, nicht 
ein einzelner Stamm fonnte das Werf Durchführen und vollenden. Das 
ganze Deutichland mußte es fein. 

Und fo fommen and) in diefem Werfe Männer der verjchiedeniten 
Entwidlungen zu Wort. Der ftaatsfonfervative deutſchbewußte Katholtt 
fteht heute genau fo in Adolf Hitlers Führerfreis wie der niederfächfiiche 
Proteftant. Der Bayer und der Preuße fampfen im Zeichen des Hafenz 
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freuzes Schulter an Schulter, Der Fabrifarbetter fteht neben dem großen 
sührer der Wirtfchaft, der Bauer neben dem Sprofien eines alten Ge- 
ichlechts, Die ganze Nation ift es, die fic) Durd) Adolf Hitler und feinen 
Slauben an Deutichland zu einer höheren, befleren und edleren Welt: 
anſchauung durchgerungen hat. 

Sp ſoll dieſer Almanac der nationalſozialiſtiſchen Revolution ein 
Spiegelbild unſeres Werdens und Wollens ſein, ein Beitrag zur Zeit— 
geſchichte der Deutſchen, eine Erklärung für das deutſche Wunder, das 
ſich in dieſen Monaten vor aller Welt ſichtbar enthüllt hat, nachdem es 
vierzehn Jahre lang in unermüdlicher treuer Arbeit und Hingabe an die 
Nation von Adolf Hitler und ſeinen Mitkämpfern vorbereitet worden iſt. 

Eine lange Periode fruchtbarer Arbeit liegt vor ung. Sei jeder ein— 
zelne von uns bemüht, an fie diefelbe Kraft, diefelbe Vegeifterung und 
Diefelbe Beharrlichfeit zu wenden, durch die wir den Kampf ums Dritte 
Keich unter unferem Führer Adolf Hitler mit Gottes Hilfe fiegreich 
geftalten fonnten! 
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1. 


Die Gtaatsidee von Weimar 
und thre Träger 


Wulf Bley 


Die Gtaatsidee von Weimar und ihre Träger 


Der Staat, der in der Weimarer Raz 

tiionalverſammlung die verfaſſungsrecht— 
—liche Grundlage erhielt, iſt die letzte poli— 
tiſche Folgerung aus den Ideen des 
19. Jahrhunderts. Gr ift nicht, wie die 
allzu gefchäftigen Straßenfänger des 

WMarrismus behauptet haben, der einzig 
mögliche Erfolg der Novemberrevolution 
geweſen. Wohl aber wäre er ohne die 
Entmannungsrevolte von 1918 nicht 
möglich geworden. Als die verhetzten 
Maſſen in jenen ſchmachvollen November— 
tagen auf die Straße gingen, glaubten 
ſie ernſtlich, nunmehr ein Reich der Ge— 
rechtigkeit, der Schönheit und der Würde erwirken und dieſes zur Er— 
löſung der Menſchheit durchſetzen zu können. Aber bereits die weniger 
Ehrlichen unter den marxiſtiſchen Führern waren betrogen, und die Un— 
ehrlichen, welche die Mehrheit bildeten, waren betrogene Betrüger. Wenn 
Herr Philipp Scheidemann von der Terraſſe des Reichstages aus ver— 
kündete, das deutſche Volk habe auf der ganzen Linie geſiegt, ſo war das 
ein tragiſcher Witz, deſſen ſich dieſer Bajazzo der Politik wahrſcheinlich 
bis heute noch nicht einmal bewußt geworden iſt. Denn das deutſche 
Bolt hatte keineswegs im Kampfe mit feinem bisherigen Staate geftan- 
den. Wenn man wiſſen will, wer in jenen Tagen geſiegt hat, ſo muß 
man aus der einfachen Erwägung des cui bono heraus die eigentlichen 
Fronten ermitteln, die ſich gegenüberſtanden. 

Seit dem Durchbruch des Liberalismus um die Mitte des 19. Jahr— 
hunderts in Deutſchland ging in der ganzen Welt der Kampf zwiſchen 
der mit dem Liberalismus emporkommenden „Wirtſchaft“ und dem 
Staate. Has deutſche Volk hatte die Freiheitskriege mit den Waffen ge— 
wonnen, jte aber in völfifcher Hinfidt verloren, da die deutfchen Fürften 
den weſtleriſchen Ideen verfallen waren, nad) den Grundlagen des weft 
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lerifchen Gigennubeds handelten und lediglich ihre „Untertanen“ in 
Schranfen zu halten wünſchten. Man geftatte ed ihren Entjchuldigern 
nicht, Sic) hinter Metternich zu verfriechen. Denn Metternich war ein 
Staatsmann für Habsburg und jomit für Rom. Man fei ehrlidy genug, 
feftzuftellen, daß die Deutfchen Fürften zu politifchen Generaldireftoren 
ihres Unternehmens, Des Staates, wurden und ein Mitbeſtimmungsrecht 
ihrer flaatlichen Belegſchaft, aljo ihrer Untertanen, zu vermeiden wünſch— 
ten, um dann fchließlich Doch zur Aufrechterhaltung des Betriebes diefes 
Mitbeftimmungsrecht gu gewähren. Das, was aus Dem Vergleich heraus— 
fam, nannte man Parlamentarismug. Die Grundlage war auf beiden 
Seiten eigennüßig und materialiftifch. Die Inhaber einer entjeelten 
Staatsführung wünfchten zu regieren, ohne Dabei danach zu fragen, zu 
welchem Behufe. Sie übten mechanifch ererbte Nechte aus. Nur in 
Preußen ftand durd) Bismard eine fchöpferifche Idee in folgerichtiger 
Sortführung friederizianif{der Gedanfengange gegen die gefamte Welt. 
Sr mußte diefe Sdee gegen die deutſchen Fürftenhäufer durchlesen. Und 
es ift nur ein Zeichen feiner unerhörten ftaatsmannifden Leiſtung, wenn 
er eS formal mit ihnen tat. Indem er den deutschen Fürften wieder eine 
Aufgabe zuwies baw. ihre reftlichen Werte in feinen Staat eingliederte, 
bannte er die bei ihnen vorhandenen Sliehfrafte. Aber eben gegen diefes 
Bismarckſche Reich mußte fih aus innerftem Zwang heraus der gejamte 
Liberalismus in der Welt wenden. Denn das liberaliftifde Denfen hielt 
Das wirtfchaftliche Sefchehen für das Wefentlide am Dafein. Und darz 
um war die Wirtfchaft feineswegs gewillt, ſich in den Dienft des Volfes 
und Staates zu ftellen, wenn fie auch davon ſprach, um ihre eigentlichen 
Ziele zu tarnen. Der Tapitaliftifche Patrivtismug fagte Nation und 
meinte Dividende, Die nachbismarckſchen DTegierungen haben ſich diefem 
Dividendengeift untergeordnet und die gefamten Kräfte der Nation in 
den Dienft der Erportpolitif geftellt. Sie haben Damit Der zunehmend 
international gebundenen Wirtichaft gezeigt, auf weldem Wege fie die 
Herrſchaft über den Staat antreten fann. Und fte haben fic) damit tat- 
ſächlich zu Staatlichen Funftiondren eines wirtfchaftlichen Smperialismug 
gemacht, der, eben weil er dem deutfchen Wefen widerfprach, zu inneren 
AuseinanderjeBungen führen mußte. 

Als nun der WVeltfrieg ausbrad, mußte Das Deutsche Volf um Sein 
oder Nichtfein fampfen. Die Staatsführung begriff auch jest noch nicht, 
worum es ging. Und aud) in den fogenannten nationalen Kreifen blieb 
die Verftändnigipfigfeit in vollem Umfange erhalten. E8 hat niemals 
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eine größere Grotesfe gegeben als jene gutgemeinte Vaterlandspartet, die 
jih vermaß, mit dem Hinweiſe auf die Anzüglichfeit des Erzbeckens 
Yongwy—Briep dem deutichen Volfe ein Kriegsziel zu fchenfen. Was 
galt Den grauen Männern an den deutichen Fronten, die tagtäglich unter 
Bernichtung Durch Das Material ftanden und dort das Stoffliche ſiegreich 
überwanden, irgendein Kohlenbecken oder die Liquidität diefer oder jener 
Bank oder die Aktivität oder Pafftvitat einer Kandelsbilanz! Hier hätte 
eine Staatsidee wirffam werden fönnen, wenn fie auch nur einen Verz 
finder gefunden hätte, Aber diefe Verkünder Iprachen nicht, fondern 
famypften fchweigend und verbiffen bis zum letzten Atemzuge. Sie waren 
fic) Diefer Verfiindung meift fogar nicht einmal bewußt, Und doch ift aus 
ihnen und ihrem Geifte eine neue Staatsidee erwachlen. 

Die Führung des Staates und der Wirtfchaft waren gleichgefchaltet. 
Sn dem Maße, in dem die Staatsführung infolge des Wirtfchaftsfrieges 
in Abhängigfeit von der Produftion geriet, überließ fte Deren Vertretern 
Sinfliffe auf den Staat. Sn gleihem Zeitmaße wirkte fic) die Propa— 
ganda der Gegner Deutichlands im Inneren aus. Man fann fogar genau 
feititellen, wie das Zunehmen der Herrfchaft der Wirtfchaft über den 
Staat, die Entente-Propaganda und die endgültige Parlamentarifterung 
Deutfchlands miteinander Schritt hielten, Diefe Kräfte wirften fid) von 
der Heimat aus nach der Etappe hin und von dort ſchwächend nach der 
Front aus, Es beftand hier fein Gegenſatz zwifchen dem Fapitaliftifchen 
und marriftiichen Liberalismus, fondern eine gemeinfame Front gegen 
dag, was beide an der Wirfungsfreiheit ihres Eigennutzes hindern 
mußte: gegen dag deutſche Kriegertum, alfo dag Deutichtum Ichlechthin. 

Und fo ift e8 denn auch fein Zweifel, daß die Entmannungsrevolte 
nicht von unten her aus dem Volfe entftand, fondern von oben her in 
freundlicher Verftändigung zwiſchen gewiffen Wirtfchaftsführern und 
Führern des Marrismug und einer wirtfchaftlich denfenden Staatgfüh- 
rung gemadt wurde. Die Mafen waren dabei lediglich Komparferie, die 
man brauchte, um auf Das Volf den nötigen Cindrud zu maden. Man 
vergeffe nicht, Daf e8 der liberaliſtiſche General Groener war, welcher der 
Weimarer Nativnalverfammlung die Annahme des Verfailler Friedens- 
Diftates telephonijdy empfahl ... Am 9. Movember 1918 hat nidt, wie 
Philipp Scheidemann glaubte und behauptete, das deutſche Volf auf der 
ganzen Linte geftegt, fondern vielmehr die Wirtfchaft über den Staat. 
Has Bismarck-Reich war flaatlich wie getitig verfallen. Deutſchland hatte 
{eine Seele verfauft und befam nun die Quittung dafür, Das Neich war 
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Matthias Erzberger, der Berdevber des Reiches: 
‚Erft mad dein Gach’, 


Dann frinE und lach!” 


zu einer riefigen Aftiengelellfchaft geworden, deren Generaldireftor man 
Kaifer nannte. Und die fogenannte Novemberrevolution bedeutete nichts 
weiter, alg daß der bisherige Generaldireftor abgeſetzt und ein neuer 
vielföpfiger Auffichtsrat beftellt wurde. 

Es begann nun eine furze und heftige Auseinanderfepung zwijchen 
dem Kapitalismus und dem Marrismug, Seiner diefer beiden war ernit- 
lich gefonnen, Den anderen zu vernichten, Beide wollten vielmehr ein- 
ander benußen. Und beide waren infolge ihrer Bindung an auslandt{ de 
Kapitalgruppen nicht einmal Herren ihrer Entfchlüffe. Es erwies fid 
nun, Daß die deutſche Politif Kampfebene für die Wirtfchaftsfämpfe aus— 
ländifcher Kapitalsgruppen wurde, Diefe festen abwechſelnd die Arbeit: 
geber bzw. die Arbeitnehmergewerfichaften und abwedfelnd die verfchier 
denen politifchen Parteien ein. C8 wird einer fpateren Geſchichtsſchrei— 
bung vorbehalten bleiben, einmal die Zufammenhänge zwifchen den 
Koalitionsbildungen des Nadfrieges und der Banfen- und Ölpolitif 
amerifanifcher, britifcher und franzöfifcher Rapitalgruppen aufzudeden, 
um den „erhabenen” Ideen der Weimarer Republik den legten Nimbus 
zu nehmen. Aber felbft wenn man annehmen wollte, daß die politifchen 
Parteien und wirtfchaftlichen Sntereffengruppen reftlos ehrlich gewejen 
wären, fo bleibt die Tatſache unantaftbar, daß in der Konftruftion dieſes 
Weimarer Staates der Materialismus des 19. Sahrhunderts feine höchfte 
und legte Steigerung fand, Die Maffen aber, die am 9. November 1918 
gegen Die Nation aufgeftanden waren, wollten eben jenen Liberaligmus 
treffen und in Deutfchland den fonfequenten Marxismus zur Durchfüh- 
rung bringen. Sie fonnten den Widerfinn diefed Marxismus nicht bez 
greifen. Sie waren feiner Bilanzromantif verfallen und glaubten, wenn 
fie ihre Gier der Ausgebeuteten der Gier ihrer Ausbeuter entgegenfesten, 
einen Sleichgewichtzzuftand erfämpfen zu fonnen, der ihnen ein men- 
jchenwürdiges Dafein verbürgte. Sie mußten nun zwangsläufig ein 
Neues erleben: die Funktionäre der politifchen Parteien und der Wirt: 
{chaft, gleichviel ob von Arbeitgeberz oder Arbeitnehmerfeite herfommend, 
befamen in gewillem Maße Selbftändigfeitsgelüfte und erfannten, dap 
bei dem ©egeneinanderausfpielen der verfchiedenen Gruppen die Mög— 
lichfeit zum politifchen und wirtfchaftliden Emporfommen gegeben war. 
Sp mußte die politifche und wirtfchaftliche Korruption immer fchlimmer 
werden, jo mußte das politifche und gewerfichaftliche Bonzentum in Ger 
ftalt von Parlamentariern, Syndizis und Gewerfichaftsbeamten fchließ- 
lid) wie ein Polyp über Volf und Reid) liegen, dergeftalt, daß fchließlich 
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ein neuer Kampf zwilchen der Wirtfchaft und dem Weimarer Staate 
unausbleiblic war. So fam es, daß die Wirtfchaft, foweit fie nod) boden- 
ftandig war, allmählich die Fefleln der Kapitalüberfremdung wie auch 
die des Verfailler Hiftats zu fpüren befam und wieder an die Nation 
herangetrieben wurde, On fam e8, Daß der um fein Linjengeridyt betrogene 
deutſche Arbeiter immer mehr von feinen marriftifchen Sdealen innerlid, 
preisgab, daß nur noch eine Kerntruppe wildgemordener Put{dhiften und 
Anardyiften ernitlich bereit war, fich für Das einzufegen, was man in den 
Movembertagen von 1918 auf feine Fahnen gefchrieben hatte, Go fam e8, 
daß Ichließlich jeder Träger diefer materialiftifchen Staatsidee und jeder 
Nußnießer ihres vollendeten Widerfinnnes fein anderes Beitreben mehr 
hatte alg das eine, irgendwie am Ruder zu bleiben, nicht unterzutauchen. 
Denn die Politiker jener Nepublif lebten wie die Schaufpielerinnen daz 
von, daß man von ihnen ſprach. Und fo fam eg, daß fich nicht nur die 
marrifti{den Führer, fondern aud) Männer wie jchließlich Dr. Brüning 
und der General von Schleicher wie mit Nägeln und Zähnen an ihre 
Poften flammerten, daß alle politifhen Parteien von ganz rechts big 
ganz links fic) Davin einig waren, Das aus dem Volfe fommende Neue 
nicht auffommen zu laflen. 

Aber weil diefe Staatsidee von Weimar und ihre Träger nichts mit 
dem Volfe gemein hatten, darum wollte fchließlidy das Volf von ihnen 
nichts mehr wiffen. Die Trager der Staatsmacht brauchten zur Erhaltung 
ihrer Herrfchaft Sondergefeße gegen das Volf und regierten nur nod 
burd) Gummifniippel und Polizeimadt. Aber diefe Polizeimacht wurde 
nicht eingefeBt, um eine Sdee an der Macht zu erhalten. Denn der Wei⸗ 
marer Staat war ohne jede Sdee. Eben die Speenlofigfeit, das Nicht— 
Spdeale, dag rein Stofflide war fein Inhalt. Dividende und Lohntüte 
find aber nun einmal alg Ideen unverwendbar und lediglich eine Zeit- 
lang propagandiftifch zu gebrauchen. Go erwies fid) eben dadurch, daß 
der Liberalismus in dem Weimarer Staate und in feinen Trägern feine 
höchite Steigerung fand, feine innere Unmoglidfeit. Der Zufammenbrud, 
diefer Welt fonnte nicht mehr lange ausbleiben. Er mußte fic) in dem 
Augenblid einleiten, in dem irgendwo im Neiche eine neue, ſchöpferiſche 
Staatsidee entftand. Er mußte ein vollendeter werden, wenn dieſe 
Staatsidee eine gefunde und natürlich war. Der Liberalismus war die 
vollitändige Umfehrung der Natur auf politifchem, wirtichaftlichem und 
fulturellem Gebiete. Er verfannte alle natürlichen Bindungen des Men- 
ſchen und feste fünftliche an ihre Stelle. Der Nationalfozialigsmus war 
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yon Anfang an nichts als die Wiederheritellung der deutſchen Werte auf 
allen Gebieten und die Anwendung des gefunden Meni chenverftandes 
auf die Poritif, Damit befaß er von vornherein alle Waffen gegen den 
Seift ded 19. Jahrhunderts und feine Staats- und Wirtfchaftsformen. 
Sein endlicher Sieg war und ift unvermeidlich, weil der eiferne Wille 
jeines Schöpfers und Führers Adolf Hitler fich jedem Nationalfozialiften 
mitgeteilt hat. Das deutiche Vol€ tft in den Schmelgtiegel der ungeheiter- 
lichiten Verwandlung geworfen worden, welche feit Sahrhunderten in der 
Welt vorgegangen ift. Eine Welt des Nutzens und der Gier und mit ihr 
ihre Staats- und Wirtfchaftsformen und deren Träger ift und wird 
überwunden. Der deutfche Menfch ftreift zunehmend alle Überfremdungen 
ab, Die in zweitaufend Sahren deutfcher Geſchichte über ihn gelegt wur: 
den. Alle jchöpferiichen Kräfte im Volfe werden im Schatten der Macht 
wieder frei. Nach der tiefften Erniedrigung Deutichlands ſetzt ein neuer 
Aufitieg ein. Die Erde gewinnt ihren Sinn zurüd, 


2, 
Die Antithefe des Nationalſozialismus 


Bolf oder Klaffe / Staat und Wirtſchaft im Dritten Reid 
Ethos oder Fron / Wehrhaftigfeit oder Pazifismus 
Subrerfum oder Demofratie 


Dr. Heinz Weiß 
olf oder Klaffe 


Als Wilhelm II bei Kriegsausbruch 
im Sahre 1914 den Gag prägte: „Sc 
fenne feine Parteien mehr, ich Tenne nur 
noch Deutiche”, da mag er wohl inftinftiv 
die tiefgreifende Wandlung verfpürt 
haben, die in diefen Tagen ihren gewalttz 
gen Ausdrucd fand. Sedem Deutjchen, der 
Diefe Zeit miterleben durfte, griff es ang 
Herz, als er fühlte, wie hier zum erften 
Male alle trennenden Gegenfäße über: 
wunden wurden, wie Stände, Klaffen 
und Warteien unter Der Wucht des 
Augenblids in ein Nichts verfanfen und 
ihre Vergangenheit hinter fich ließen. 

Der —* 1914 gebar die deutſche Revolution und rif zum erſten 
Male das gefamte deutfde Volk zufammen zu jener von einem heißen 
Willen befeelten, geballten Maſſe, unter deren Schlägen das alte, morfche 
Suropa vier Sahre lang erzitterte, Volf war in jenen Tagen fein fchemen- 
hafter Begriff mehr, fondern ward zu blutvoller Geftalt und Wirklichkeit. 
Und diefe Wirklichkeit ſchuf einen Zuftand, der e8 ermöglichte, vier Sabre 
lang einer Welt von Feinden ftandzuhalten und die Schrecken des Krieges 
von den Grenzen der Heimat fernzuhalten. 

Wenn fchließlich Doch diefes Volk, das für feine heiligften Lebens- 
rechte im Kampfe ftand, unterlag, fo trifft die Schuld daran niemals 
das Volf, jondern den Geift, in dem feine Führung lebte und nach) dem 
fle handelte. Niemals hat e8 eine Regierung gegeben, die weniger bez 
griffen hätte, was hier vor fic) ging, alg die Berater und verantwort- 
lichen Politiker des Wilhelminifchen Regimes. Der Augenblic, den der 
eijerne Kanzler ftets herbeigefehnt hatte, auf den fein ganzes Sinnen 
und Trachten eingeftellt war, für Den er 1871 Das Reich gegründet hatte, 
ging ungenußt vorüber. Die größte Stunde der deutfden Nation fand 
feine Führer. Damals hätte mit einem Schlage verwirklicht werden fün- 
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nen, was nunmehr unter dem Drucke eines verlorenen Krieges, unter 
dem Zwang eines entehrenden Friedens, unter unfagliden Opfern an 
Volfsfraft, Land und Gütern in jahrzehntelangem Ningen feiner 
Vollendung entgegengeführt wurde. 

Al Bismard das Reich gründete, war er ſich bewußt, daß er vor— 
erft nur eine Form gefchaffen hatte, der der lebendige Inhalt erft nod) 
gegeben werden mußte, Der große Kanzler befaß wohl ein Reidy) mit 
Staatsvolfern, aber fein Reichsvolk. Waren bereits konfeſſionelle Spal- 
tung und dynaftiiche Sntereffen fchier unüberwindliche Hindernifle auf 
dem Wege zur Nation, fo mußte das Werf des großen Kanglers in dem 
Augenblid in Frage geftellt fein, in dem fich diefen Zerflüftungen neue 
hingugefellten. Wenn Bismard feinerzeit den erftarfenden Marrismus 
auszurotten verfuchte, fo waren die Beweggründe hierfür allein durch die 
Sorge um das Reid) und feinen Beftand beftimmt. Niemals richtete ſich 
Die antimarriftiiche Politif des Kanglers gegen den deutichen Arbeiter, 
jondern einzig und allein gegen eine noch weitergehende Zerreißung des 
deutichen Volkskörpers. 

Der Schgeift des Liberaliftiichen Zeitalterg, Der mit dem Danaerz 
geſchenk der franzöftschen Kriegsentichädigung feinen Einzug in Deutſch— 
land hielt, ward zum zerfeßenden Sleimträger, der Schließlich Den Zu— 
jammenbruch des Sahres 1918 verfchuldete. Denn diefer Geift war es, 
Der Die Klaſſe gebar, die in jedem Falle nichts weiter ijt als der organt- 
fierte Ausdruck materieller Intereſſen. Klaffen und Sntereffen fanden {rch 
wieder in den politischen Parteien, die in dem Staatsgebilde von Weimar 
ihre Herrſchaft zu verewigen hoffien. 

Rolf war in diefem Staate die Summe der Klaſſen- und Snterefjenz 
gruppen und Politif dag arithmetiiche Mittel der Intereſſen jeweiliger 
Koalitionsparteien. Daß das Ergebnis niemand befriedigen fonnte, 
liegt flay auf der Hand. Seder Kompromiß, der gefchloflen wurde, bez 
wirfte Das Gegenteil von Dem, was man zu erreichen hoffte. Denn mez 
mals wurden auf diefe Weife Gegenfäge ausgeglichen, fondern im 
Gegenteil vertieft und ftets neue Dazugefchaffen. 

Zeigte {don die Entwiclung des Parteiwejens im Wilhelminiſchen 
Klaſſenſtaat eine ftets zunehmende Tendenz zur Zerfplitterung, jo wurde 
diefe in der Weimarer Nepublif, die nichts anderes war als die lebte 
Konſequenz des liberaliftiichen Syftems des Wilhelminifchen Neiches, 
zum Prinzip erhoben. Das gejtürzte Gyftem lebte geradezu von diefer 
Zerfplitterung und Atomifterung des politiichen Lebens. Gs fannte fein 
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anderes Ziel als das, zu herrichen. Da diefe Herrichaft aber beftimmt 
war Durch Cinzelintereffen von Klaflen, Gruppen und Parteien, die ftch 
niemals mit dem Gefamtintereffe Des Volfes deckten, mußte fie zu einer 
Herrichaft gegen das Volf werden, die, da fie außer der ftaatlichen Macht 
feinen tragenden Pfeiler befaß, nur nad) dem Grundſatz des „divide et 
impera“ (trenne und herrfche) aufrechterhalten werden fonnte. 

Am Ende dtefer Entwidlung ftand das Chang, 

Außenpolitifch gefehen, bedeutete diefer Zuftand eine Verewigung 
der deutichen Sinechtichaft, denn auch der Feind verftand es, auf dieſem 
Snitrument der Demofratie, das ja das feine war, trefflid) zu fpielen 
und ihre Widerfinnigfeiten und Unmobglicfeiten in feinem Sntereffe aus— 
zunußen, 

Niemals fonnte daher der deutichen Außenpolitik ein greifbarer Er- 
folg befchieden fein, da fie ftets des aus{dlaggebenden Faftors in allen 
politifchen Handlungen, namlid) des Rückhaltes im Volfe, entbehrte. 

Volk oder Klaſſe, Volf oder Parteien? 

Diefe Frage hat die Vergangenheit der lesten 14 Sahre ein- 
Deutig beantwortet. Das Glend Diefes Keidensiweges, der mit Dem 
Klaffenfampf begann und mit dem Slaflenfampf und der Diktatur 
des Proletariats enden follte, hat Dem DdDeutfden Volfe die Augen 
geöffnet und eS reif gemacht für die Crfenntnis, daß fein Wohl— 
ergehen und das Heil und der Beftand des NReides nur dann 
gefichert ift, wenn es fich zurlicffindet zu den blute und artmäßigen Binz 
dungen als den ehernen Eckpfeilern völfiichen Lebens und der Grundlage 
jeglicher Kultur. | 

Bewußt hat der Nationalfozialismus den Begriff Volf mit Blut 
und Boden verfettet und hat thn dadurdy mit Neben erfüllt. 

Das Vol€ fteht im Mittelpunft alles politiihen Handelns, das 
Volk ift Trager der Macht, die einzig und allein in feinem Sinne 
und für fein Wohlergehen zu wirfen hat. Darin verförpert ſich der 
Sedanfe wahrer Demofratie, die nichts zu tun hat mit der Schein- 
demofratie Ded Weimarer Klaſſen- und Varteiftaates, Weimar regierte 
ohne Vol€ gegen das Bolf, Der Nationalfozialismug regiert mit dem 
Bolfe für das Volk, 

Wie eine Familie nicht beftehen fann und zerfällt, wenn ſich ihre 
Glieder befampfen und befehden, ebenfowenig fann ein Volt beftehen, 
das Den Boden, in dem es wurzelt, verloren hat. Völkiſches Leben allein 
garantiert die geiftige, fulturelle und materielle Entwidlung. 
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Siguren des Syſtems 


Männer der Tat 


Miundete die politiihe Entwiclung der Volfer in den vergangenen 
Sahrtaufenden, beginnend mit der Aufloderung beftehender Abhängig: 
feitsverhaltnifje, über die Erreichung der perfünlichen Freiheit fehließlich 
in Die Erlangung politifcher Sleichberechtigung, fo führt Die marriitifche 
Neaftion des Klaffenfampfes auf eben diefem Wege zurüd zu den primiz 
tivften Ausgangspunften der Menfchheit. Marrismus und Klaſſen— 
fampf find der Tod der Völker und der Kulturen. Deutichland aber und 
dag deutfche Bolf müflen leben! 


Dr Wrthur ®. Herrmann 


Staat und Wirtfehafe tm Dritten Reich 


- Während noch im friderizianifchen Staat 
Einzelleben und Einzelbefiß nichts, der 
Staat alles war, verdrangte im folgenz 
den Sahrhundert der mit den großen 
technifchen Erfindungen raſch emporz 
wachſende Kapitalismus den Staat in 
diie Rolle eines Nachtwächters gegenüber 

< der autarfen Machtfphäre der Wirtfchaft. 
Bam 203 Wort Napoleons: „Die Politik ift 
| das Schidfal“ verlor feinen Sinn. Sa, 
Die fiberaliftifchematerialiftiihe Welt der 
Spode nach der liberalen Revolution 
von 1848 verfanf jo tief in Den Krämer— 
ungeift fpießbürgerlichen Denfens, daß 
eg feine ‚Weltanfhanung“ Durch dag grauenvolle Wort „Die Wirtz 
ſchaft ift unfer Schieffal” glaubte — nicht ohne Stolz — Dofumentieren 
zu fonnen. 

Srft Adolf Hitler und feine politifche Bewegung haben diefer bitrz 
gerlich-kapitaliſtiſchen Welt den Kampf angejagt und wieder dag Primat 
der Politif vor der Wirtfchaft gefordert und mit dem Tage der Macht: 
ergreifung realiftert. Welche Folgerungen ergeben fic) nun bei der gegen: 
wärtigen Wirtichaftsftruftur für die Wirtfchaft aus diefer grundlegen- 
den Wandlung der Staatspolitif? 

Zunächſt fann einmal flar eins feftgeftellt werden: der National: 
ſozialismus ift Die deutiche Form des Sozialismus, Denn: „Sedes Volk 
hat feinen eigenen Sozialismus”, um ein Wort Moeller van den Brucks 
zu zitieren. Der deutſche Sozialismus, der in den Herzen des Deutichen 
Arbeitertums als heiße Sehnſucht feit Sahrzehnten Iodert, verschüttet 
aber und mißleitet durch die volfsfremde und internationale Dogmatik 
eines Marr, aber befreit durch die große deutſche Tat Adolf Hitlers, — 
Diefer deutfche Sozialismus bedeutet nicht ftures Dogma, nicht ein Kom— 
pendium ftarrer Paragraphen, er bedeutet zunädft nur ein Wieder: 
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erwachen der deutfchen Seele, die in der mithevollen Arbeit des Tages 
wieder ein Olid und nicht, wie Marz lehrte, ein Unglück fehen möchte, 

So ift vorläufig nod) alles Gefühl und Sehnſucht. Wir alle fpüren 
den Umbrud) ded Geiftes und der Gefinnung, aud) dann, wenn nod) vor— 
läufig alte Formen beftehen bleiben. Aber eine neue Wirtjchafts- 
gejinnung bricht fid) Bahn, wächſt in die alten Formen hinein, Das 
und nichts anderes bedeutet „evolutionäre” Wirtichaftsumgeftaltung. 

Der äußere Kampf zwifchen Staat und Wirtfchaft hat aufgehört. 
Die Zeiten der berüchtigten Proteftftürme der liberaliſtiſchen Wirt} dhafts- 
verbände ift vorbei. Der Staat führt — und herricht. 


Bon Spztalifierungserperimenten feine Spur, Das Cigentum ift 
gefichert und die freie Initiative hat Wirfungsraum. Schon fpringt hier 
und Da ein reaktionäres Häslein, das fich bisher geducdt hatte, auf mit 
einem frechen Gemeder: Nationalfozialismug heißt, daß nichts fozia- 
lifiert wird. | 

Mißverftändnig eines Zufpätgefommenen offenbar. Und für die, 
Die eS immer noch nicht gemerft haben, ganz Deutlich gefagt: 

Wir ftehen gar nicht vor der Aufgabe, zu „jozialifieren”, weil — 
in geiftigem Sinne — bereits alles foztaliftert ift. Der Sieg des Maz 
tionalfozialismug bedeutet den Sieg des Deutfchen Sozialismus, der daz 
mit zur Grundlage des Neiches gemacht wurde. 


Mögen auch die alten Formen nod ftehen und längjt Vergangenes 
vortäufchen. Die Snhalte find andere geworden. 


Es gibt feine Wirtfchaft mehr, die neben dem Staate ſtünde. Es 
gibt keine unpolitiſchen Bezirke des „reinen Wirtſchaftens“ mehr. Die 
Wirtſchaft iſt politiſiert. Und das Mittel hierzu, das lebendige Binde— 
glied: die Arbeitsfront. Es vollzieht ſich nichts mehr im unpolitiſchen 
Raum. Auch nicht in der ſogenannten „freien“ Wirtſchaft. Ein wunder— 
barer geiſtiger Sozialiſierungsprozeß hat ſtattgefunden. Es gibt nie— 
manden mehr, nicht Arbeiter noch Arbeitgeber, der nicht umwirkt und 
umſtrahlt wäre von jenen lebensvollen, ſtarken Kräften des Gemein— 
ſchaftsgeiſtes, der aus der politiſchen nationalſozialiſtiſchen Bewegung 
allmählich das Ganze in allen ſeinen Gliedern erfaßt. 

Es gibt niemanden mehr, weder Arbeiter noch Arbeitgeber, deſſen 
Handlungen nicht beſtimmt wären von jenem großen kategoriſchen Im— 
perativ: Gemeinnutz vor Eigennutz. Keine ſturen Dogmen oder Dok—⸗ 
trinen hemmen die Wirtſchaft, keine lebensfremden Programme werden 
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ihr aufoftroytert, und dod) werden allmablid) ihre Handlungen von 
Kräften mitbeftimmt, die (te bisher nicht fannte. 

Das alles Ichließt nicht aus, Daß Probleme beftehen, die auf Löſung 
drängen. Die Grenzen der wirtſchaftlichen Betätigung des Staates werz 
ben fließend bleiben, Manches mag „verftaatlichunggreif” fein und nod 
werden, vieles wieder aus Der öffentlichen Hand entgleiten. Das find 
Zweckmäßigkeitsfragen, und die Entfcheidungen hierüber werden nidt 
mehr das Ergebnis von mehr oder weniger intrigenhaften und von 
Korruption begleiteten Kämpfen fein wie früher, fondern aus rein volks— 
wirtichaftlichen Erwägungen fließen. 

Sp jehen wir den deutfchen Sozialismus. Nicht paragraphenmäßig 
zu faſſen und nicht lehrbuchmäßig zu definieren. Eins aber iſt weſent— 
liches, unterſchiedliches Merkmal gegenüber dem Kapitalismus. Letztes 
Ziel aller Wirtſchaft im nationalſozialiſtiſchen Staat iſt das Volk, iſt 
der Menſch — und nicht die Unternehmung, das Kapital — nicht der 
geldliche Erfolg. 

Demgemäß bemißt ſich auch der Reichtum eines Volfes nicht mehr 
nad Bilangwerten, nad) Schuldtiteln oder fonft nad) den Werten toter 
Kapitalien. 

Has tft legte nationaliozialiftifche Erkenntnis, wie Gottfried Feder 
ſie vor mehr als 13 Jahren in Worte geprägt hat: „Jedes Volk iſt ſo 
reich, als es Arbeit zu organiſieren vermag.“ 

Hier iſt auch der Maßſtab, an dem wir meſſen können, wie arm 
wir in den Jahren der Novemberſchande geworden ſind, und wie reich 
wir ſein werden, wenn es unſerem Volkskanzler gelingen wird, dem 
letzten Arbeiter Arbeit und damit Brot zu geben. 

Dadurch werden wir uns unterſcheiden von den Völkern der Welt, 
daß bei uns die Arbeit keine „Ware“ mehr ſein wird, die auf einem 
ſogenannten „Arbeitsmarkt“ nad) dem Spiel von Angebot und Nach— 
frage preismäßig feilgeboten wird, Sp gibt der deutiche Sozialismus 
dem Arbeitertum feine Würde und Ehre wieder. 

Allein entfcheidend fein für das Cinfommen eines jeden Volks— 
genoſſen wird die Tüchtigfeit, die Leijtung, nicht mehr der Druck, den 
eine „induftrielle Nefervearmee” auf den Lohn ausübte. Das aber ift 
e8, was der deutiche Sozialiſt will. 

Und fo wird fic) verwirflichen jenes Grundrecht, von dem alle 
anderen Rechte, von dem die ganze neue rechtliche Ordnung der deutfchen 
Arbeit alsdann ausftrahlen wird: das Recht auf Arbeit, Damit wird 
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ftd) Dann auch der Sinn der nationalfozialiftifchen Sendung erfüllen. 
Auch das Verhältnis von Staat und Wirtichaft wird damit von felbft aller 
Problematif entfleidet werden. Die eherne Notwendigfeit, jedem Volks— 
genofien fein Necht auf Arbeit zu erfüllen, zwingt dazu, alle anderen 
Anfprücde, 3. B. die des Kapitals zweitrangig werden zu laflen. Die 
„Örehung der Zingfnechtichaft“ wird von hier aus erfolgen fonnen und 
müflen. Der Jurift wird dieſen Sachverhalt in lapidarer Kürze dann 
jo aussprechen: Das Recht auf Arbeit bricht alle anderen Rechte, Der 
Weg zur Verwirflichung diefes Ziels ift im großen Rahmen abgeftedt 
und zeitlidy feftgelegt. In vier Sahren gedenft der Kanzler das Rieſen— 
wert zu vollenden, Stein Zweifel, Daß es gelingen wird, Der Kangler geht 
jeinen Weg. „Jedes Volf ift fo reich, alg es Arbeit zu organifteren vers 
mag.” Sp ſprach vor 13 Sahren Gottfried Feder in prophetifcher Vor— 
ausichau. 13 Sabre haben bewiefen, wie recht er hatte. 

Sebt hat der Führer und Kanzler auf dem Nürnberger Reichstage 
Der deutſchen Nation 1933 wiederum feinen feften unerfchütterlichen 
Willen Fundgetan, die alten nationalfszialiftiichen Crfenntnijfe zur 
Tat reifen zu laflen, indem er fagte: 

„88 hat niemand ein moralifches Recht zu fordern, daß andere 
tätig find, um felbft nicht tätig fein zu brauchen, fondern eg hat jeder 
nur das Recht zu verlangen, daß die ftaatlice Organifation eines Volfes 
Mittel und Wege findet, um jedem Arbeit zufommen zu laflen.“ 
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Wolf Ziegler 


Ethos oder Fron 


SS iff ein Unterfchted, ob man arofe 
Zeiten nur aus Büchern erlebt oder ob 
man mitten in die Wucht der Greig- 
niſſe hineingeftellt ift, Viele von uns 
haben Stunden verträumt über den Schil- 
derungen Der jeltenen Höhepunfte der Ge: 
ſchichte. Mur das haben fie fid) nicht trauz 
men laflen, daß fie felber und daß fie fo in 
die Wehen eines neuen Sahrtaufendg hin- 
eingeworfen würden oder gar felber die 
Schläge führen würden, die eine Welt zer: 
trümmert haben. 

Wir find durd alle Höhen und Tie- 
fen des Lebens gegangen, mehr als eine 
andere Zeit. Wir © find mit Indernder Begeifterung in Schlachten mar— 
Ihiert; wir find durch Niederbruch, Verrat, dur Not und Ent 
behrung gegangen, Wir haben Ketten getragen, wie fie faum jemalg 
unjere Borfahren getragen haben. Wir haben aber aud) eine Welt ftürzen 
jehen, nein, wir haben fie in einem riefenhaften Anlauf felber geftürzt. 
Ind e8 war vielleicht das Überrafchendfte des Sahres 1933, daß die 
Gegner den legten Sturm mit folder Srgebenheit über fich ergehen 
ließen. Und diefe Gegner hatten alle Staatsgewalt und alle Mactmittel 
für fi, Noch mehr: Sie hatten den nicht abzuſchätzenden Vorteil für fich, 
daß ihre Welt, daß die Dogmen des Liberalismus für unumſtößlich gal- 
fen und den Ruf von umerjchütterlichen Naturgefegen für fich hatten. 
Wie haben fie ung jahrelang mipadytet und verfolgt, wie haben fie ung 
niedergefnüppelt und auf die Straße geworfen! Wie haben fie ung 
biffamiert alg Barbaren, als Entartungserfcheinung, als Unkultur! Das 
war immer ihr [estes Wort: Wenn fie erft daran find, dann müſſen fie 
verjagen, Denn fie haben nichts entgegenzufegen als Worte, fie find nur 
Schaumfchläger, fie find nur Trommler. Sawohl, wir haben Worte 
gefat, aber Worte, die einen Sturm entfeffelt haben, denn hinter diefen 
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orten ftand ein neuer, glühender Glaube. Wenn wir den Thefen des 
Liberalismus unfere Gabe und Thefen entgegengeftellt haben, Dann war 
ed zwar nicht für ung erftaunlidy, wohl aber ift es für Die nunmehr 
erledigte Welt noch heute unbegreiflich und unfaßbar, was daraus {td} 
an politifchen Kräften entwidelt hat. Wir fonnen das verftehen, denn 
hinter den liberaliſtiſchen Thefen ftand die Sicherheit eines Jahrhunderts, 
Mehr nod: Es gab Grundbeftandteile diefer Lebensordnung, Die auf 
eine Bewährung von 2000 Sabren hinweijen fonnte. Wir hatten eg 
nicht mit einem Haufen Häglicher Menfchen zu tun. 

Has gilt nur für den Reſt unferer Gegner, Wir hatten es zuerft 
mit Dem ungeheuren Widerftand der Geldyichte felber zu tun. Hinter 
Den Beſchwörungen der großväterlichen Autoritäten wie hinter den flam— 
menden Worten des neuen Glaubens fanden jeweils 2000 Sahre, die 
vergangenen und Die kommenden. Nur felten ge{dieht es, Daß ein folder 
Sturm über den Crodball hinwegtobt und der Welt ein neues Geftdyt 
gibt. Unfere Welt ift voll davon, voll des Kampfes zweier Weltanfchaus 
ungen, von Denen nur eine beftehen fann. Unfere Zeit ift erfüllt von 
einer Geifterfdladt unabfehbaren Ausmaßes. Alles übrige, ob die Wild- 
heit des Kampfes, ob die rückſichtsloſe Anwendung der Machtmittel von 
jeiten unferer Gegner, alles Das ift nur die notwendige Konſequenz. C8 
muß {don um Großes gehen, wenn um foldhe Enticheidungen gerungen 
wird. | | | 

Wir, und feit dem 30, Sanuar auch die übrige Welt, wiflen, daß 
„Weltanſchauung“ nicht einen im Grunde immer flagliden Erflärungs- 
verſuch der Nätfel der Welt darftellt, fondern daß das eine ernfte und 
ſchwere Entſcheidung ift, bei der es um Sein oder Nidjt-Sein geht. Wir 
haben e8 zuerft an ung felber erlebt und wir haben e8 zulest allen auf- 
gezwungen, fic) für oder gegen zu entfcheiden, fid) zu befennen und wenn 
nötig zu opfern, Uns fiel diefe Entfcheidung nicht fchwer, Denn die num- 
mehr untergegangene Welt war fürchterlid). 

Fronherrſchaft und Sflaverei hat es |chon Hfter gegeben. Aber eine 
Verſklavung folden Ausmaßes ift noch nicht Dagemwefen. Wir wollen 
dabei gar nicht die Millionen zählen, aber wir wollen einmal das Gez 
wicht, Die Vollftandigfett und die Sntenfitat abmwägen. Ce mag früher 
eine Anwendung von Gewalt fehr groß gewefen fein, fie mag mit Ketten 
und Veitfchen gearbeitet haben, fte mag Menfchen von der Heimat verz 
Ichleppt haben, aber fie erftrecfte fih nicht auf dag Innere des Menfchen. 
Uns hat man felbft Das Denfen und das Glauben verboten. Uns hat 
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man bis in die Seele hinein entwurzelt, Es tft {don ſchlimm, wenn 
Menfden wie Kaffeefade und Spazierftörfe auf dem großen Marft verz 
Ichachert werden, und das hat man mit ung in vollem Maße getan. Aber 
wenn felbft die Empörung verboten wird, wenn die Letdenfdaften des 
Blutes erfewt werden durch Meflungen mit eleftriichen Apparaten und 
der Menſch nur nod) alg eine Feine Ziffer im großen Produftiong- 
prozeß fteht, dann tft eg Zeit. 

Wenn erft einmal das Leben zu einer bloßen Frage der Magen: 
bedürfnifie geworden ift, wenn Millionen auf den Kopf gerade nod) 
14 Marf und weniger für den Tag zugeteilt befommen, dann ift es ſo 
weit. Es ift unndtig, Die Methoden und Steigerungen diefer Fronherr- 
{daft im einzelnen aufzuzählen. Wir haben fie alle erlebt. Wir fennen 
ihr Ergebnis und es ift genug. 

Has eine wurde uns ſchon von Kindheit an eingehammert und 
wir haben e8 feinen Augenblid aus dem Gedächtnis verloren: Oa ftand 
etwas in unferem Leben, mit dem wir irgendwann einmal den Gang 
auf Leben und Tod auszutragen hätten, Und wir fühlten es, daß es da 
nur eines gab, Sieg oder Niederlage. Und wir wußten auch Diejeg: 
Sine Mevolte fonnte ung nichts nützen. G8 war belanglog, ob wir im 
Kampf um die Beute, oder um es wiffenfchaftlich zu jagen, ob wir im 
Klaffenfampf ein größeres oder geringes Stüf an ung reißen würden. 
Und ein LeBtes war das Unertraglidfte: Man hatte uns jahrzehntelang 
gelehrt, die hiftorifchen Creigniffe angufehen alg eine notwendige Ent- 
widlungsrethe, der der Menſch fo oder ſo unterworfen fet. Wir hatten 
ed beinahe fchon verlernt, in den Kauf ded Gefcheheng einzugreifen und 
der Welt unfer Gefiht aufguzwingen. Die großen Geftalten der früheren 
Zeiten, die gefchichtlichen Vorbilder, die aus vergangenen Sahrtaufenden 
immer wieder den Blick und die Träume anzogen, fchienen für ung 
unerretdybar zu fein. Das ift erflärlich, wenn der Menfch fid) nur nod) 
alg Produft einer fragwürdigen Cntwidlung betradtet. Man hatte fein 
Gefühl mehr für Schiefale, man hatte das hinausverlegt in den medjaz 
nifden Ablauf faufaler Naturnotwendigfeiten. Man hatte es vergeflen, 
daß es nur einen Träger des webenden Schickſals gibt, den lebendigen 
Menfdyen. Das aber war die {dhlimmite Sklaverei: Zuletzt feinen Weg 
mehr zu wiflen und verdammt zu fein zu entfagungsvoller Ergebenheit. 

Mupte nicht Diefem Srrfinn, der Leben in Metorten und Diagramme 
ftecfen wollte, mußte dem nicht zulebt die flammende Antithefe des Blu— 
tes entgegengefebt werden? Es war von dem Augenblid an unvermeid- 
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Bonzenpal 


Arbeit fchafft Brot 


lich, e8 mußte geichehen, als die ganze bisherige Welt an ihren eigenen 
Unzulänglichfeiten in Trümmer gegangen war. Es ift uns die Größe 
unferer Aufgaben {don aus der Gegenwart heraus genügend begreiflid). 
Wenn eine Welt aus den Fugen gegangen ift, wenn Millionen aug 
Fron und Sflaveret befreit werden müflen, nicht aus der von ein paar 
Weltfürften, die felber nur Werkzeuge waren, fondern aus der Sklaverei 
eines weltgefchichtlichen Srrtums, wenn Millionen überhaupt erft wieder 
Arbeit und Brot finden müflen, wenn alfo die elementariten Voraus— 
{ebungen eines erträglichen Lebens neu zu fchaffen find, dann wiflen 
wir alle, daß Dazu gigantifche Kräfte eingefeßt werden müſſen, daß jeder 
von ung fein Letztes und Beftes hergeben muß. 

Die Thefen und Antithejen, Die heute aufeinandergeprallt find und 
Ihon den Enticheidungsfampf ausgefochten haben, find gewiß nicht 
belanglofe Worte, felbjt wenn man fie nur aus der Gegenwart 
heraus abſchätzt. Volf wider Geld! Nation gegen WVeltwirtfchaft und 
Klaſſen! Man wird diefe Kräfte, Die heute um den Kampfruf , Volk” fich 
zufammenballen, nie ganz verftehen, wenn man nicht den tiefen Sinn 
erfaßt hat, der darin lebt und wirft, Volfer denfen nicht in Sahren, fte 
Denfen in Sahrhunderten. C8 ift der größte Srrtum der vergangenen 
Zeit, daß fie nur in Individuen und in den ihr zugemeflenen fleinen 
Cigenwelten dachte. Deshalb fteht fie uns aud) fo verftandnislos gegen- 
liber. Wir haben zwar nod) nicht Das große Epos und die große Blitte- 
zeit aufzuweiſen, Denn heute müflen erft die Mot und die Trümmer be- 
jeitigt werden, aber was hinter dem Wort „Volk“ an weltanfchaulicher 
Weite und Gefchlofienheit fteht, dag haben wir erlebt. Das haben wir 
erfahren. Das wiffen wir. 

G8 ift aud) Schon unzählige Male ausgeiprochen worden. Es haben 
Rieſenräume, wie fie fonft niemand zu füllen vermag, davon wider- 
gehalt. Aber {don Hegel fagte, Daß die Grundlage unferer Sriftenz ung 
meiftens gar nicht bewußt wird. Deshalb wollen wir es auch hier noch— 
mals zufammenfaflen. Es tft eine fundamentale Tatſache, daß der ein- 
zelne von feinem Volksverband erit alle Vorausſetzungen befommt, Daß 
feine Gedanfen, feine Wünfche und feine Taten an diefem erft fic) ent- 
zünden und ihre fonfrete Geftalt gewinnen. Man verfebe einen Menfchen 
hinaus in eine weltabgeichlofiene Einfamfeit und eg werden ihm felbft 
feine Gedanfen bald verlorengehen. Was aber ift dann der höchſte Wert? 

Ein Volk geht genau wie der Einzelmenſch durch verichiedene wech— 
feInde Lebensphafen, es macht feine Kindheit Durch, es reift zu männ- 
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lider Größe heran und fann fterben und vergehen. Der Einzelmenſch 
aber muß mit. Was dem Volfe widerfabrt, ift fein Schiefal, und er 
fann dem nicht ausweichen, Wir erfahren aus der Gefchichte, wie unfer 
Bolf aus vielen Stämmen eine Nation wurde und {ich ein Weich zimmerte. 
Wir haben in der lebten Periode die ftolzen Werke feiner unbändigen 
Arbeitsfraft erftehen fehei, die riefigen Werfftätten und die Millionen 
Dferdefräfte, eingefangen in ein paar Mafchinen und in ein paar Meter 
Draht. Aber wir haben faum beachtet, wie mehr und mehr die Arbeit 
zum Mittelpunft wurde, um den fic) das Volf in feinen Ständen und 
Sunftionen neu fchichtete. Was am wertvolliten hätte fein müflen, eben 
jene Arbeit, wurde unter den engen Gefidtspuntten der Tiberaliftiichen 
Auffafiung mißbraudt zu blofen Koftenfaftoren und zur Ware herab: 
gedrüct, Wenn man aber das Gefeß feiner Zeit vollig mißverfteht, wenn 
Menjden ihr Schieffal nicht fehen und erfennen, dann ift es nicht ver- 
wunderlidy, wenn alles aus den Fugen geht. Sede Zeit hat ihre großen 
gefchichtlihen Möglichkeiten. Ob aber aud) gefchichtliche Höhepunkte darz 
aus werden, hängt Davon ab, ob Die Männer da find, Die ihre Zeit verz 
ftehen und die aud) die nötige polttijche Formgewalt in fic) tragen. 
Das Geſetz unferer Zeit ift nicht mehr mißzuverftehen und nicht zu 
überſehen. Schon fett langer Zeit ift die Arbeit das Kriftallifationgprin 
zip, um das herum die Gefellfchaft, oder um unmißverftändlich zu fpre- 
chen, um das fid) das Volk in neuen Zellen und Gebilden aufbaut. Wer 
fann heute nod) die in Den GroPbetrieben gujammengehauften Arbeiter- 
inafjen überfehen? Wer fann es außer acdht [affen, daß die Technif von 
Tag zu Tag neue, umfangreiche und fomplizierte Körperfhaften er- 
zwingt? Wer fann heute noch an der Fabrifftadt und an der Induſtrie— 
proving vorlibergehen? Wer fann überfehen, was dadurch an ftruftu- 
rellen Umbildungen der erfaßten Menichen hervorgerufen wird. Gelbft 
Das flache Land und der Bauer tft heute von der Technik, von Traktoren 
und Maſchinen abhängig. Hiefes Formpringip der Arbeit greift jelbft 
in Das Gebilde des Staates ein und formt ihn um. Wie haargenau folate 
in den früheren Sahrbunderten die Staatsform dem jeweiligen Prinzip 
der Volfsbildbung und Volksſchichtung. Mit den Croberungen von Lanz 
Dern und Provinzen, mit dem Cniftehen der Feudalherridhaft entitand 
auch der Feudalftaat, das Wahlkaiſertum. Mit dem Aufblühen des Hand: 
werfs, mit dem Entftehen der Zünfte ging einher der Ständeftaat mit 
jeinem erblichen Königtum, Mit dem Auffommen des rüdfichtslofen 
Snduftriemagnaten und des dDemofratifden Prinzips erftand der Parla- 
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inentarismug und Die Republif. Schon feit Jahrzehnten wird das 
sormprinzip Der Arbeit immer mehr ausschlaggebend. Und für die Zu— 
funft erfteht die Organifationsform der Genoffenfdaft in der modernen 
worm der Bolfsgemeinfchaft unter einer ftraffen autoritären Führung. 
Nur tft Das anftatt einer Genoflenfchaft von Bauern oder Handwerkern 
jebt eine Genoſſenſchaft der Stände, 

Wenn an foldhen CGraebniffen fo fundamentale Umbauten des 
Volfes und feiner gefellichaftlichen Verhaltniffe offenbar werden, müſ— 
jen wir ert recht nach den inneren Wandlungen fragen, von wo aus 
Diefes Außere Geſchehen erzwungen wird. Da wird das Thema der 
„Arbeit” zur beherrichenden Melodie, die Dann in vielen Variationen 
immer wiederfehrt. Solange die Arbeit jih auf Erwerb innerhalb des 
eigenen YLebensraumes ftübte, war das Maß an Erfolg, der Neichtum, 
fur die Geltung und den Nang enticheidend, Snnerhalb der Millionen, 
Die für ihr Leben zu wirtfchaftlicher Abhängigkeit beftimmt find, tft das 
nidjt mehr anwendbar, und es entwicelt ſich ein völlig neuer Typus, 
der eigentlihe Typus der Arbeit. Man braucht nur diejen Menfchen zu 
begegnen, um zu fehen, daß dieſes Umformungsprinzip nicht nur wei— 
tefte Maume erfaßt und ganze Land{chaften neu prägt, jondern Daß es 
auch bis in den innerften Kern des Cingelmeniden eindringt und dort 
Iogar Die innere Struftur umbildet. Wer auf Erwerb geht, will etwas 
haben. Und dafür gibt eg dann handfefte Ziele, Wer für fein ganzes 
Xeben nur feine Arbeitskraft einfegen fann, dafür feinen Kohn bezieht 
und nur unmelentlide materielle Steigerungen herausholen fann, dem 
verblüht der Traum des Neichtumg. Aber an irgend etwas Grofem muß 
der Menfch feine Leiftungen meflen fonnen. Es fann der einzelne fein 
Tun und Laffen nicht mehr am Beſitz meffen, aud) nicht an individuellen 
Borzügen, fondern nur an fozialen Mapftäben, die für alle gelten, Seder 
gilt fo viel, wie er leiftet, und der Wert feiner Leiſtung bemißt fich nach 
dem Wert feiner Arbeit für das Volf. Cs gibt gar feinen anderen Maß— 
ftab mehr. Diefe Maßſtäbe find nur ein anderer Ausdritc für die großen 
Smpulfe, die für jede Tätigkeit notwendig find. Energien, die fic) zu 
hochragenden Bauten und Werfen verdichten, müffen von irgendwo herz 
fommen. Wenn fie, wie in unferer Zeit, nicht mehr aus dem Begehren 
des Menſchen nad Reichtum fommen fonnen, dann muß eine andere 
aroße Duelle da fein, da fonft der Strom des tätigen Lebens verftegen 
müßte. Man fann diefe neue Orientierung nur vergleichen mit den Er- 
{deinungen großer religiöfer Perioden. Selbit der letzte Prediger und 
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Die einfachſte Fultiihe Handlung gehörte mit zum grofen Apologeten-z 
tum, gehört mit zum Bekenntnis und zur Verfündung des großen Glau— 
beng, und jeder einzelne wuchg als Träger dieſes Glaubens zur gleichen 
Größe heran. 

Und darin liegt Der Gegenfaß der vergangenen und der fommenden 
2000 Sahre, Arbeit war erft Mühe und Fluch, war dann Erwerb und 
zulest Fron und Sklaverei, 

Arbeit ift jest eine große Miffion, eine gefchichtliche Aufgabe, ein 
Mittun an der Crridtung eines monumentalen Baues. Anftatt Pyra- 
miden und an Stelle von Domen und Reſidenzen bauen wir das Volf, 
errichten wir aus lebendigem Material das „Dritte Reidy”. Arbeit ift 
jest bis zum legten Handgriff erfüllt mit Ethos. Wir haben eine ganze 
Reihe von Syftemen und Werfen über Ethik. Die Dofumente darüber 
liegen nur in Bibliothefen, nicht mehr im wirflichen Leben. Denn Ethos 
ift Haltung und Gefinnung, ift eine harte Realität des Lebens, die aus 
jedem Schritt und jedem Wort fic) offenbart. Ethog ift das Bewußtiein, 
daß hier vom Schickſal Gültigfeiten geſetzt find von überweltlichen 
Weiten, Wenn wir heute als Sinn und Größe den Dienft am Volk, die 
Schaltung der Nation anfpreden, dann haben wir für eine Tatfadye 
ein Wort gefunden, Das für viele noch unverftändlich ift, das aber heute 
{dyon für unzählige mit einer ungeheuren Dynamif erfüllt ift. Wir find 
es {dyon aus der Gefchichte gewohnt, Volf aus den Zeiträumen von Jahr 
tausenden zu betrachten. Wir gewöhnen uns jebt immer mehr daran, 
zur wirflihen Erſcheinung des Volfes vorzudringen. Und dazu gehört 
fein hiftorifches Sein, deffen lebte Unterlage die Raſſe ift. Die gegen— 
wärtige Erjcheinung des Volfes ift die ftchtbare Geftalt. Wir fehen daz 
hinter das Blut, das in immer erneuten Generationen weiterfließt und 
Die Rafe weitertragt. Es gab einmal eine Zeit, da dachte man fic) Die 
Srde als flache Scheibe und den Himmel darüber als große Glocke. 
Dann fam ein Kopernifus und hat ein rtefenhaftes Weltall erichloflen. 
Wir werden Ahnlih ung den Menſchen nicht mehr als ein für fid) 
eriftierendes Einzelweſen vorftellen fonnen. Wir ftehen bier am Beginn 
einer Epoche von gleicher kopernikaniſcher Weite, Die Den einzelnen nur 
noch als Feine Zelle des Volfes und feine Gegenwart nur als das augenz 
blickliche Anweſendſein von Sahrtaufenden fieht. 

Sthos heißt Haltung aus einem Glauben heraus. Glauben heißt 
werten und ſich zum höchſten Wert befernen. Werte aber find Angelegen- 
heiten Des Lebens, Die immer noch unerflärlich find, Die erfahren werden 
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und Die man nicht beliebig erzeugen fann. Wo dtefe Werte aus dem 
Yeben eines Volfes verfchwinden, hört auch das Leben felber auf. Sie 
find deshalb aud) Feine Angelegenheiten des Fleinen Verftandes, fondern 
des tatfächlichen Seins und bluthaften Erlebend. Wir haben nod) eine 
andere Bezeihnung dafür: Schickſal. Gs fommt nur darauf an, Daß 
jede Zeit ihr Schicttal erfennt und den fonfreten Namen dafür weiß. 
Has Leben tft immer ein Organismus, befteht aus Zellen und Blut. 
Wenn wir heute das Volf als das eigentlich Lebendige anfehen miiffen, 
dann {ind die Zellen die fozialen Schichten und der blutvolle Lebens- 
from tft — die Arbeit, 

Hurd die Sahrtaufende vernahmen wir immer wieder den Ruf 
nad) der fozialen Gerechtigkeit. Was ift gerecht? Was gelten fol. Was 
ift Soziale Gerechtigkeit? Die Geltung des Volkes. Wer dieſes verforpert 
hat Ethos, und er verforpert es, da alles Leben Bewegung und Tätigfeit 
ift, durch Arbeit. 

G8 wurde ung immer wieder vorgeworfen, Daß uns eine gefchloflene 
und umfaffende Weltanfchauung fehle. Haben e8 nicht Die Creigniffe der 
legten Zeit bewiefen, wer eine Weltan{dauung hat? Man mag fic) eine 
Srflärung des Weltgefcheheng zufammenfonftruieren und das Weltz 
anfchauung nennen. G8 ift belanglos, Denn wir haben es getehen, WVelt- 
anſchauung wird gelebt. Vielleicht fann man jagen, daß wir den fritz 
heren Zeiten nicht ein gleich vollendetes Weltbild danebenzuftellen 
haben. Doc dag tft nebenfadlidy, denn zuerft muß es überhaupt gelebt 
und erlebt werden, Damit man die Erfahrung und ein Bewußtſein daz 
von hat. Dann mag es einen literariichen Niederichlag finden und in 
Die Weltliteratur eingehen. Es ift aber ein anderes, Weltanfhauung 
aus Büchern zu ftudieren, und ein anderes, fie zu leben und fo Gefchichte 
zu machen. Wir tun das letztere. Wir werden aud) das andere tun, nach— 
dem wir unferer Weltanidauung Geltung verfchafft haben. Und dann 
wollen wir nochmals Darüber reden. Aber wir glauben, Daß dann von 
den Mörglern niemand mehr da fein wird, daß es Dann feine His 
fuffion mehr gibt: Daß dann nur nod) das Leben das Wort hat, 
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Reihswehrminifter Generaloberft von Blomberg 


Wehrhaftigkeit oder Pazifismus 


Sin Heer, hinter dem nicht der entichlof- 
fene Wille des Staates zu mannhafter 
fee Selbftbehauptung fteht, verliert Die 
J Grundlage feiner Dafeinsberechtigung. 

| Gine Wehrmacht, die nicht in dem 
| Boden eines wehrhaft gefinnten Volfes 
J wurzelt, verdorrt in ihren beften Trieben. 
Sie fann nicht abfeits ftehen und ein 
=e Conderdafein mit eigenen Zielen führen. 
Der Soldat empfängt in einem [ebendi- 
| gen Strom fteter Wechfelbeziehungen 
| feine Kraft und den fittliden Rückhalt 
| feiner großen Aufgabe von Staat und 
"Bolt, Sm anderen Falle ift dag Heer ein 
ftaatsgefährdender Landstnedtshaufen oder eine Schar uniformierter 
Statiften, alfo ein überflüffiger Luxus. 

Wehrhaftigfeit oder Pazifismus? Sn den dunflen Novembertagen 
1918, alg im Wald von Compiegne das Deutfche Schwert zerbrochen 
wurde, und in der von Hunger und Intbehrung zerrütteten Heimat der 
Aufruhr fein Haupt hob, ſchien diefe Frage eindeutig entfchieden. Der 
Wille zur Selbftbehauptung war gelähmt, die Organifation des Staates 
zerichlagen. Träumer und Narren hofften auf Weltbeglüdung und ewi- 
gen Frieden, wie fte von jenfeits Des Ozeans verfündet waren. 

Pazifigmus der Volfsmafien fann eine Kranfheitsform fein, eine 
Srmüdungserfcheinung. Pazifismug der Führung ift Verrat an der Zu: 
funft des Volfes, 

Die uberftarfe Anfpannung unferer Kräfte im Weltfrieg, die Nadz 
wirfungen der Hungerblodade und des blutigen Snfernos der Material— 
fchlachten, dazu der Eindruck von der Erfolgiofigfeit der unfagbaren 
Dpfer und Mühen waren ein günftiger Nährboden für die Panik; 
ftimmung in den Tagen des allgemeinen Zuſammenbruchs. Sie ſchuf in 
der führerlofen Mafle die Reſonanz für den Schrei der Schwäclinge und 
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Bolfsverräter: Nie wieder Krieg! ALS die harte Fauſt des Siegers die 
Antwort erteilte, verbreitete fich Verzweiflung und Ratlofigkeit. Cine alle 
gemeine Entnervung griff um fi. Eine Abfehr von allen gefunden In— 
ftinften der Selbiterhaltung trat ein. Und das in dem Augenblid höchfter 
Not, als der Feind feinen Bormarfch auf deutſchen Boden antrat, 


Die Selbitaufgabe eines franfen, irregeleiteten Volfes fonnte hier, 
wie überall in der Gefchichte, nicht den erfehnten Frieden bringen, nur 
dag Gegenteil, Pazifigmus bedeutet immer „die Abdanfung einer Naz 
tion innerhalb der Geſchichte, nicht aber zugunften eines dauernden 
Friedens, ſondern zugunften der anderen“, Die nicht verzichten. 


Es war die ungebrodene Kraft einer Fleinen Minderheit, die in 
Diefem Chang eines entwurzelten Volfes und der führerlos treibenden 
Staatsgewalt das Schickſal der dDeutiden Nation auf ihre Schultern 
nahm. Das trow Niederlage und Umfturz ungebrochene Kriegertum der 
Beften des Volfes fchuf fi in Freiforpg und Grenzſchutzformationen Die 
erften Anjäbe eines neuen Machtmittels als lebendigen Proteft gegen 
Verzicht und Selbitaufgabe. An diefem erften Ausdrucd einer neuen 
Wehrhaftigfeit fand der fid) allmählich feftigende Staat feinen Rückhalt. 
Die erften Anjabe Der neuen Wehrmacht verhinderten mit der Waffe, 
nicht mit befchwichtigenden Nedensarten, die Weiterentwiclung der Rez 
volte, Zugleich boten fie an der Sftlichen Grenze dem Expanſionsdrang 
der neuen Nachbarn Einhalt. Der wehrhafte Geift der Minderheit — 
nicht Die oolfgbeglüdenden Sdeen der Trager des Umſturzes — ſchuf da- 
mit die Grundlagen für die Mettung Deutichlandg aus dem Chaos, Er 
gab den Kriftallifationspuntt ab für Die noch immer gefunden Snftinfte 
weiterer Volfsfretie. 

Hier liegt die Geburtsstunde für den Geift, der {pater dag zerſetzende 
Sift des Pazifismus überwinden follte, 

Das Diftat von Verfailles, Das uns die Form eines Fleinen Bez 
rufsheeres aufzwang, brachte den Rückſchlag. C8 verhinderte in Flug 
Durchdadtem Schachzug, Daß die Wehrmacht weiter der wachſende Trager 
einer neuen Deutfchen, das Volf umfaflenden Wehrhaftigfeit werden 
fonnte. Man fpefulterte Darauf, Die Mentalität einer Tranfen Epoche 
zu verewigen. Ein Deutfchland, das dauernd pazififtiich blieb, war etn 
bequemer Spielball der anderen. 

Berfailles fuchte das A12jährige Berufsheer außerhalb des Volfes 
zu ftellen. Der Machtfpruch verfperrte der deutfchen Sugend den Weg zur 
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Waffe. Hinter den hohen Mauern, Die der Teil V des DVerfailler Ver: 
trages um die deutiche Wehrmacht errichtete, ftand die Truppe in fad 
licher Friedensarbeit mit unzulänglichen Mitteln, An allen Toren aber 
hingen die Verbotstafeln des Verfailler Vertrages, 

Die Reichswehr Ichlug ihrerfeits Brien, {te fuchte die lebendige 
Verbindung mit dem Volfe, ohne die eine Wehrmacht verfümmern muß. 
Wohl begegnete fie dem gleichen Beftreben der alten Soldaten und der 

Jugend, nicht aber dem Verftandnts der machthabenden SKreife, die Daz 
mit ihre Pofttion in Frage geftellt fahen. 

Sn diefen Sahren des ſchmachvollen Leidensweges, den das macht: 
loſe Deutichland durch die Etappen des außenpolitiichen Kampfes nach 
Verfailles ging, begann von unten, nicht von oben, die Auflehnung der 
gejunden Kräfte des Volfes, Da ihnen der Weg verfperrt war, in der 
Wehrmacht dem Vaterlande in wehrhaftem Geift zu dienen, fchuf fitch 
Die erwacende nationale Bewegung neue Wege. So gab Berfailles den 
Anftoß für das Entftehen jener Organifationen, die neben der Wehr: 
macht zu einem immer mehr anwachjenden Träger wehrhaften Geiftes 
wurden. 

Was die Wehrmacht angebahnt hatte, was fie durch ihr Vorbild und 
ihre fachlichen Letftungen anftrebte, vollendete Die von Adolf Hitler ım 
Volt entfachte Bewegung, die, immer weitere Kreife erfaflend, in hin- 
reißendem Schwung erft Die Nation und dann den Staat eroberte. 

Wehrhaftigfeit oder Pazifismus? 

Die Geichichte lehrt: Hier gibt es feinen bequemen Kompromiß, 
feinen halben Entichluß! 

Hier handelt es ſich darum, Subjekt, nicht Objeft der hiſtoriſchen 
Entwicklung zu ſein. Etwas Drittes gibt es nicht. 

Die Antwort auf dieſe Schickſalsfrage wächſt nicht aus geiſtvoller 
Überlegung, nicht aus ſpitzfindigen Argumenten des Verſtandes, ſie kann 
nur aus dem geſunden Inſtinkt, aus dem „Blut“ heraus gegeben werden. 

Für die Wehrmacht, von ihren erſten Anfängen im Winter 1918/19 
an, war dieſe Frage kein eigenes Problem. Der Soldat hat ſie durch 
ſeinen Drang zur Waffe aus heiliger Überzeugung bereits beantwortet. 
Er iſt in einer Zeit, als alle Grundbegriffe ſchwankten, gerade und rich— 
tunggebend feinen Weg gegangen, Er hat, aus feinem Konklave heraus, 
in das ihn Verſailles verwies, für die Idee eines wehrhaften Volkes ge— 
kämpft, trotz aller Widerſtände und Hemmungen. 
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Pasifismus — Verrat an der Zukunft 
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Die erwahende Nation hat diefe Widerftände hinweggefdwemmt. 
Das Heutidland Adolf Hitlers hat fein Schickſal fraftvoll in eigene 
Hand genommen. Cin Geift, ein Wille beherrfcht Staat und Volf. 

lind wenn aud) der Staat dem Drang des Volfes zur Wehrhaftig- 
feit, zur Waffe, noch nicht den Ausdruck verleihen fann, Der der Sehn— 
jucht Der gefunden Sugend entipricht, fo fteht Doch heute der Wille einer 
Traftoollen Nation da, der Wille zur Selbftbehauptung und zur eigenen 
Seftaltung deutſchen Schickſals. 

Wehrhaftigfeit oder Pazifismus iff fur uns feine Frage mehr. 
Das Deutfchland Hitlers hat fie eindeutig beantwortet. 
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Rolf Brandt 


Führertum oder Demofratie 


Die Demokratie gibt vor, den Willen 
des Volfes zu erfüllen. Diefen Willen zu 
erforfchen, hat die Demofratie, jo wie 
fie fih in den Kulturvolfern der neuen 
Sefchichte darftellt, Syfteme erfunden, Die 
fchließlich alle Darauf hinauslaufen, eine 
wirfliche Willensbildung des arbeitenden 
und fchaffenden Volfes zu verhindern und 
einem Kreiſe von politifchen Gefchäfte- 
machern die Kerrfchaft über den Staat 
zuzuſichern. 

Die Geſchichte der modernen Demo— 
kratie — man kann für dieſe Betrachtung 
die Geſchichte der Demokratie des Alter— 
tums außer acht laſſen, weil fie anderen Sinn und andere Motive hatte — 
beginnt in England. Die demofratifden Sinrichtungen dehnen ſich nad) 
dem Untergange des ftarfen franzöſiſchen Königtums bald auf ganz Weft- 
europa aus und gehen mit der englifden Sprache und den englifchen Ge- 
wohnheiten hinüber nach Amerifa. Aud) Deutfchland wird von Diefen 
Ideen überflutet, aber fie bleiben bei allen rein germanifchen Stämmen 
im Örunde nur ein äußerer Firnis. 

1804 fchreibt Schiller mit leßter Kraft an feinem größten Werk 
und prägt die Verfe, die unfterblichen Verſe über parlamentariiche und 
bemotratt} de Sntjcheidungen: 

„Bas ift Mehrheit? Mehrheit ift der Unfinn, 
Berftand ift ftets bei wen’gen nur gewejen ... 
Man fol die Stimmen wagen und nidht zählen; 
Der Staat muß untergehen, früh oder fpät, 

Wo Mehrheit ftegt und Unverftand entfcheidet.” 

Als dann in der Mitte des vergangenen Sahrhunderts Liberalig- 
mug und Demofratie fcheinbar ihre höchſten Triumphe feiern, wird dag 
neue Deutide Reidy) nicht von den Männern der Paulgfirche, fondern 
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von Bismard geeinigt, einem Manne, einem Führer, einer alle über- 
ragenden Führernatur, 

Die Demokratie hat ihren politifchen Ausdruck im Parlamentaris- 
mus gefunden, der als Allheilmittel, als Ausdruc einer Volfsmeinung 
gefeiert wurde. Wie eine fchlechte Schablone wurde diefer Parlamen-z 
tarismus auf die Gemeinden übertragen, auf die Fleinften Körperfchaf- 
ten, hinunter in die ttefften Kanäle des Volfslebens. Er mußte ver: 
giftend wirfen, denn fein Sinn war und blieb, die Laft der Entfcheidung 
und der Intfchlüfje dem einzelnen abzunehmen. Die Mehrheit entfchei- 
bet, Die Befchlüffe der Mehrheit werden ausgeführt ... 

Aber immer, wenn wirflid die Tat geichehen muß, wenn die Verz 
antwortung und die Enticheidung herantreten, dann verjagt Die Demo: 
Tratie, Dann muß das Führertum eintreten. 

Sm Kriege, da ein ganzes Volf auffteht und feine Erde und dag 
heilige Bermächtnig feines Blutes verteidigt, liegt die Entſcheidung nur 
beim Führer, Der Mann beitimmt den Augenblid, Wenn eine „Oberfte 
Krieqsfommiffion” zu entfcheiden hat, ob die Schlacht gewagt werden 
fol, ob der Cinfak von Tod und Leben richtig ift ..., Dann, man weiß 
es, jind Schlacht und Heer und Land verloren ... 

* 

Die Völker ſind friedlich geſinnt. Der Bauer wünſcht ſeinen ange— 
ſtammten Acker in Frieden zu bearbeiten, und der Arbeiter wünſcht 
Brot und Wohnung für ſich und ſeine Familie und Aufſtieg und Lebens— 
raum für ſich und ſeine Kinder. Aber alle Demokratien der Welt haben 
zum Kriege getrieben. Wer denkt nicht an die hiſtoriſche Szene des Parz 
laments in Paris 1870, als eine von der eigenen Beredſamkeit aufge— 
wühlte Maſſe von Abgeordneten ſchrie: „Nach Berlin! Nach Berlin!“ 
Demokratien haben nicht den Krieg verhindern, nicht den Frieden garan— 
tieren, ſie haben auch nicht auf die primitivſte Weiſe die Meinung eines 
Volkes darſtellen können. Sie haben außerdem niemals den Sinn für das 
Ganze entwickelt, Den nur der wirkliche Führer zeigen kann. 

Als Bismarck dem Rufe ſeines Königs folgt und Miniſter des 
durch demokratiſche Aufwallung zerrütteten Preußens wird, ſchreibt er 
im Landtag an Motley, den Jugendfreund: „Hier im Landtag, während 
id) Dir ſchreibe, bin ich genötigt . . ungewöhnlich abgeſchmackte Reden 
aus dem Munde ungewöhnlich kindiſcher und aufgeregter Politiker an— 
zuhören ... Die Herren hier find über die Motive nicht einig, aus denen 
jte übereinftimmen, darum der Bank... Diele Schwäßer fonnen Preußen 
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wirflich nicht regieren, id) muß den Widerftand leiften, fte haben zu 
wenig Wis und zu viel Behagen, Dumm und dreift. Dumm in feiner 
Allgemeinheit ift nicht der richtige Augdrud; die Leute find zum Teil ge- 
jcheut, meift unterrichtet, regelrechte Deutfche Univerfttätsbildung, aber 
von der Politi’ wiffen fie fo wenig, wie wir als Studenten davon 
wußten ... in allen übrigen Kragen aber werden fte Findifch, jobald fte 
in corpore zujammentreten.“ 

Das tft Das Bild, mit meifterhaften Striden gezeichnet, das alle 
Parlamente der Welt gezeigt haben. 

Segen Diele Hemofratie, die nicht Den Willen des Volfes aus: 
drückte, gegen diefe Parteiwirtichaft, die nicht einmal den eigenen Sinn 
der Partei verftand, erhob fid) Die nationale Bewegung. Adolf Hitler 
benußte die außeren Methoden und fchlug die Demofratie, Meifter im 
Waffenführen, mit ihren eigenen Waffen. 

Das Prinzip des Führertums ift auf germaniichem Boden gewadyz 
fen. Es ift in Wirklichkeit das Prinzip aller Volfer, Die germanifches 
Blut haben, und auc) die Engländer, die unfere Vettern find, haben es 
in ihrer höchſten Motzett erprobt, als die ,,Cijenfeiten” Cromwells, des 
Führers, Das Land reiniaten. Das Volk foll teilhaftig fein an allen Ge- 
Ihehnifien. Mit feinem Blute werden die Schlachten bezahlt, mit feinem 
Schweiß wird die Erde gedungt. Aber nicht Die Menichen werden Die 
Snticheidung fallen Dürfen, was gefchieht, Die nicht Den vollen Einſatz 
wagen wollen. Führertum ift feine billige Angelegenheit, fie fordert von 
dem, der führt, das größere Opfer, das Dpfer des ganzen Cinfabes 
eines Menichen, der vollen Verantwortung und der ganzen aft der 
Entſcheidung. 

Entſcheiden muß der Führer, entſcheiden muß in jedem Kreiſe 
immer nur einer. Das war in den alten germaniſchen Zeiten ſo, als 
die Könige das Schwert ſchwangen und den Keil führten, das war aber 
auch — und die Kette zu dieſer Zeit iſt noch nicht abgeriſſen, die Kette 
iſt noch lebendig zu fühlen — Hindenburg lernte das Gewehr faſſen 
von einem Unteroffizier, der diente noch unter den Augen Friedrichs des 
Großen — das war alſo auch jo, wir können es faſt noch nahe fühlen, 
zur Zeit des großen Königs, der Führer ſeines Volkes war, dem ſieb— 
zehnmal der Schlachtentod ganz nahe unter dem Herzen vorbeiſtrich, der 
in furchtbaren Nächten, wie ſie nur der Entſcheidende durchmachen kann, 
um das Schickſal ſeines Landes rang. 
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Aud in den legten vierzehn Sahren ftand die Demofratie, das 
Prinzip der Parlamente und der verlogenen Worte, der politifchen Ger 
{chaftemader und der Wendigen, zwifchen den Volfern. Wo immer fid) 
Deutfche und Franzofen trafen, oder Deutfche und Engländer, oder Eng— 
länder und Franzojen, immer hordyten te, während fte fpraden und zu- 
weilen fogar eine Ahnung von dem wirkliden Geficht des Weltgeſchehens 
hatten, nad) ihren Parlamenten. Sie fuchten diefe Parlamente zu bez 
trügen, und diefe Parlamente betrogen fie mit verlogenen Abſtimmun— 
gen, mit einem in allen Yandern gleichmäßig jdmubigen Syitem von 
Redensarten und Siniffen, Die Mutloftigfeit war das Entfcheidende im 
Geſichte der Hemofratie. Nicht im Guten, nicht im Bofen, nicht in Liebe 
und nicht in Haß waren Ste da, um eine Entſcheidung zu finden, um 
einen Weg zu fuchen, fte Flebten alle an dem Profit, den ihnen die Demoz 
fratie zuwarf. Sie ftellten fid) in ihren fchäbigen Köpfen fogar vor, Gott 
jet Demofratifd, fo weit ſchmähten fie das herrliche Geficht des Menichen. 

Es gab feinen Führer unter ihnen, der wirfli das Volf fo verz 
ftand, Daß er nicht Den Schrei Der Minute oder der Leidenfchaft richtig 
deutete und dag wahre Wollen des Volfes mit prophetifhem Ohr und 
gutem Herzen über den Tag hinaus auffangen fonnte. Als Xloyd 
George einmal aus dem unfinnigen Getriebe von Paris im Sahre 1918 
flüchtete, hatte er Die Erkenntnis, und er hat {te niedergefchrieben, von 
dem furdtbaren Unglüd, das der Vertrag von Berfailles über die Welt 
und auch über fein Vaterland bringen müßte, Als er Dann aber tm Ger 
triebe Londons war, in der Wandelhalle des Parlaments, da faßte ihn 
die Angft um die Abftimmung, um fein Amt, um die Mehrheit, und er 
Ichrie Die unfinnigften und albernften Säße über die deutfchen Zahlungen 
in Die verführte, tobende, armielige Mafle der Großſtadt. Er war fein 
Führer. Führertum ift Auslefe, Führertum ift Cntfagung, und Führer 
tum ift Wiffen um den wirflichen Herzfchlag einer Zeit. Führertum hat 
feine Wurzeln im Volfe, aus dem es gewachſen ift. Weil es aber fo ge: 
wachfen ift, braucht es nicht um die Meinung einer aufgeregten Stunde 
zu zittern, denn es ift ftarfer als Drohungen des Tages. 

Adolf Hitler hat in feinen Kampfiahren das Genie diefes unbeirr- 
baren Weges gezeigt. Der Entfchluß feiner Seele fonnte niemals ver: 
wirrt werden, weil er Das andere fühlte: den Weg, den Erfolg, den 
Sieg und das Schickſal. 


Führertum oder Hemofratie? Gs find Die zwei großen Gegenfäße in 
der Auffaffung des Lebens überhaupt. Die leichte Liberaliftiiche Aufz 
faffung, die der Menge, die immer unschuldig fein wird, die Verante- 
wortung zujchieben will und auf den Schultern der Arbeitenden, der 
Stillen, der Fleißigen, der Opfer emporfteigen möchte, Wenn dann die 
Entſcheidung fommt, die ſchweren Stunden, der Sturm, der im Leben — 
feines Volfes ausbleibt, dann ift die Demofratie da, die graue Maſſe, 
der Deckmantel, hinter dem diejenigen, die fie benußt haben, verſchwin— 
den wollen. 

Führertum ift das harte Leben, ift die Erkenntnis des Cinfabes. 
Der Führer ringt nicht mit der Zahl, er ringt mit der Seele feines 
Bolfes und verforpert fie Schließlich; und Diefe Berförperung und diefer 
Sieg find die legte große Belohnung für fein Daftehen und für feinen 
Sinfab — der fein ganzes Leben ift, 

Alle großen Deutfchen haben fich zu diefem Sdeengang befannt. 
Aud Goethe glaubte an die natürliche gewachlene Gliederung feines 
Bolfes. Er prägte die ftrahlenden Worte von dem Widerftande gegen 
Das Gemeine und dem Sieg der Führenden, die einen Ring bilden im 
Kerne ihres Volkstums: 


„Oh, dieſe Zeit hat fürchterliche Zeichen: 

Das Niedre fchwillt, das Hohe fenft jich nieder, 
ATs fonnte jeder nur am Plab des andern 
Befriedigung verworr’ner Wünfche finden, 
Nur dann fich glücklich fühlen, wenn nichts mehr 
Zu untericheiden wäre, wenn wir alle, 

Bon einem Strom vermifcht, dahingerifjen, 
Im Ozean ung unbemerft verlören. 

Dh! laßt ung widerftehen, laßt ung tapfer, 
Was uns und unfer Bolf erhalten fann, 

Mit Doppelt neu vereinter Kraft erhalten!“ 


Las tft das Prinzip deutichen Führertumg, 
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I. 
Die Träger des Kampfes gegen Weimar 


Die Parfet und thre Sondergliederungen 
SA und SE. / Die nafionalfozgialiftifhe Fugendbewegung 
Die nattonalfoztaliftifdhe Betriebszellenorgantfatton (NSBO.) 
Die Wuslandsorgantfafton der NSDAP. 
Der Stahlhelm 


Preußiſcher Staatsrat Or. Robert Ley 


Die Partei und thre Sondergliederungen 


Mit ſeheriſchem Blick für die Zufunft 
hat unfer Führer, der Volfsfangler 
Adolf Hitler, nad) dem Zufammen- 
fee brudy von 1918 aus der SHandvoll 
| Menichen des dDamaligen National-Go-z 
ee zialiftiichen Deutſchen Arbeiter-Bereins 
Me die National-Spzialiftifche Deutfche Arz 
u beiter-Partei geichaffen. Partei mußte 
{te werden, um als Partei des Volfes 
mm fiir Das Volf den Kampf zu führen gegen 
Me die eine große Internationale, die in vie 
I len GSpielarten „Parteien“ genannt, 
Heutidland vernichten wollte und ard) 
ar vernichten drohte, Von Anfang an gab 
Der Führer Richtlinien, die, geradlinig durchgeführt, den Erfolg brin— 
gen mußten. 

Zunächſt galt es, den von fremdem Weſen überwucherten und dem 
Erſtickungstode nahen deutſchen Geiſt wieder zu beleben und zu wecken. 
Um das zu erreichen, mußte die Partei ſo organiſiert werden, daß ſie 
Inſtrument wurde, um eine großzügige Propaganda wider den Ungeiſt 
und für das deutſche Erwachen durchzuführen. Dieſe ihre erſte Aufgabe 
hat ſie vollkommen gelöſt. Die deutſche Seele, der deutſche Geiſt iſt er— 
wacht, und überall lodern die Flammen der deutſchen Volksbegeiſterung. 

Die zweite Aufgabe war, den kommenden Staat, das Dritte Reich, 
in ſeinem Gefüge bereits vorzubereiten. Auch das iſt gelungen. Die Taten 
des Führers ſeit ſeinem Regierungsantritt beweiſen es. 

Die letzte und bedeutungsvollſte Aufgabe aber iſt die, Staat und 
Partei fo zu verſchmelzen, daß künftig Staat und Volk eine unzertrenn- 
liche und unzerftörbare Einheit bilden. Darum muß in raftlofer Tätigkeit 
immer wieder aufs neue unfere Weltanfdauung gepredigt und in allen 
Schichten des Volfes verbreitet werden. Smmer aufs neue muß der unerz 
jhütterliche Lebenswille des deutfchen Geiftes auf die Maffen übertragen 
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werden, Diefem Zweck entipredhend tft Die Organtjation der Partei auf- 
und ausgebaut. 

Die tragende Säule der Partei ift die PO. — die Politifche Füh— 
rungg-Organifation. Sie ift die aroße Lebensader Der Bewegung, Die 
vom Führer abwärts über die verfchiedenen Waltungsebenen: Reichs— 
leitung, Gauleitung, Kreisleitung, Ortsgruppenleitung, Zelle und Blod 
bis zum lesten Parteigenofen führt und die Dauernd durchpulſt wird 
von Der fchöpferifchen Sdee und dem unerfchütterlihen Willen des Füh— 
vers, Durdy fie überträgt jid) unfere Erfenntnis und unter Kampfwille 
auf alle Schichten und Stände des Volfes. Her Aufbau und die Gliede-z 
rung Diefer Organisation gewährleiftet Den Erfolg. Senkrecht überein- 
andergelagert baut fie fih auf auf dem breiten Fundament der Partei- 
genoffen — alg 1. Waltungsebene der Blod, als 2. die Zelle, als 3. die 
Ortsgruppe, als 4, der Kreis, als 5, der Gau, als 6. die Oberfte Leitung 
der PD, Darüber fteht an höchfter Spige, alles überragend und alles 
liberblidend, der Führer. Waagerecht gliedert fic) Die Organifation in 
jeder Waltungsebene in den engeren und weiteren Stab. Die Amts: 
walter des Stabes werden ihrer Waltungsebene entiprechend Reichs— 
walter, Gauwalter, Kreiswalter und Gruppenwalter genannt. Über jede 
Waltungsebene ragt der Hoheitsträger als Leiter der entiprechenden 
Ebene, Bet{piel: Blodwart, Zellenwart, Ortögruppenleiter, Kreisleiter, 
Gauleiter, Reidsleiter. Die Reidsleiter und Gauleiter find die unmittel- 
baren Bertreter des Führers innerhalb ihres Arbeitsgebieteg. Der innere 
Stab wird gebildet auf allen Waltungsebenen Dur das 

PerjonalzAmt, 
OrgantiattonsAmt, 
Ständische Aufbau-Amt und 
Schulungg-Amt; 
Der weitere Stab Durd die Abteilungen 
NSBD,, 
Abteilung Berufsbeamtentum, 
NS.Lehrerbund, 
NS.-Kriegsopferverſorgung, 
NS.Frauenſchaft, 
NSD.-Ärztebund, 
Abteilung Volksgeſundheit und 
Kommunalpolitifhe Abteilung. 
Sedes Amt und jede Abteilung hat ihre befondere Aufgabe. 
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Has Perjonal-Amt hat Darüber zu wachen, daß zur Führung von 
Ämtern nur folde Perfonen berufen werden, die die Idee des Nationals 
jozialigmus voll erfaßt haben und auch befähigt find, fie in die Tat 
umzufeßen. 

Das OrganijationszAmt leitet den Aufbau der Partei und über: 
prüft Dauernd die Organifation in allen ihren Gliederungen und wadyt 
Darüber, daß die Drganifation allezeit fchlagfräftig und fchlagbereit 
bleibt. 

zur Durdführung diefer Aufgabe find dem Organtjations-Amt die 
Reichsinſpekteure zugeteilt, die zu gegebener Zeit in Tatigfeit treten. 

Das Ständiihe Aufbau-Amt leitet den Aufbau der Stände und 
lenft deren Wirfen im nationalfozialiftifhen Sinne zum Wohle der 
Allgemeinheit. 

Das Schulungg-Amt leitet und überwadht die Schulung aller 
Amtswalter der Partei und bildet diefe heran zu felbftbewußten Perſön— 
lichfeiten und unerfchütterlihen lauteren Kämpfern, die nach und nad) 
jede Lage meiftern und ihren Aufgaben voll gewachlen fein müſſen. 


Die NSBD, ift eine Kampftruppe der Arbeiterfchaft und Angeftell- 
ten in den Betrieben, übermittelt ihnen unfere Weltanfchauung und 
verjchafft Diefer Schicht die ihr gebührende Achtung in unjerem Staat. 

Die Abteilung Berufsbeamtentum erfüllt dag Berufsbeamtentum 
mit unferer Weltanfchauung und erzieht Diefes zu pflichtbewußten und 
pflichtgetreuen Trägern des Staates, 

Der MO.zLehrerbund erfaßt die deutichen Lehrer, übermittelt ihnen 
unfere Srfenntnis und unferen Willen, damit fie ihrer großen Aufgabe 
gerecht werden, Übermittler unferer Weltanfhauung und der Kultur- 
güter unferes Volkes zu fein. 

Die NS.-Kriegsopferverſorgung übernimmt die Betreuung der 
Kriegsopfer der durch Aufruhr und Kriegs-Perfonenfchäden Geſchädig— 
ten in verforgunggrechtlichen und allen amtlichen Fürforgefragen. Ste 
jorgt für Hebung des Anfehens und Achtung vor den Kriegs- und Ars 
beitsopfern unferes Volfes. 

Die NS. Frauenfchaft erftrebt die Zufammenfaflung aller aufbauz 
willigen Frauen und die Hinfiihrung zu ihren ureigenen Aufgaben und 
wahrem Frauentum. 

Der NSD.-Arztebund übermittelt unfere Sdee und unferen Geift 
{einem Stand, um ihn fo in die Lage zu verfeßen, uneigennitbig Das 


59 


hehre Gut unferer VolfSgefundheit in erb- und raflenbiologifcher Hinz 
ſicht wiederherzuftellen und zu erhalten. 

Die Abteilung Bolfsgefundheit bearbeitet im DBerein mit dem 
Ärztebund die befonderen Fragen der Volfsgefundung und Volfs- 
erhaltung. 

Die Kommunalpolitifche Abteilung hat folgende Aufgaben zu löfen: 

1. Grhaltung des in den Gemeinden nod) vorhandenen Volfsgqutes; 

Verhinderung weiterer Verfduldung und Verfchleuderung des Gez 

meindevermögens. 

2. Vorbereitung der Neugeſtaltung der Gemeindeverwaltungen zu Auf—⸗ 
bauzellen des nationalſozialiſtiſchen Staates. 

3. Organiſche Umgeſtaltung der Kommunalpolitik nach nationalſozia— 
liſtiſchen Grundſätzen. 

Damit iſt der Zweck der politiſchen Führungsorganiſation klar um— 
riffen. Sie wird ihrem Kampf und Aufbauwillen entſprechend ihre Auf— 
gabe in fommenden Zeiten löfen. 

Neben der PO. fteht als bedeutungsvollftes Glied der Partei die 
SA. Sie ift der Garant, der eiferne Arm der Bewegung. Ohne SA, fein 
Sieg. Ausgehend von der Crfenntnis, daß die Macht des Bofen nie 
durch Feigheit und Duldfamfeit überwunden werden fann, jondern ein- 
zig und allein durch brutale Gewalt, hat der Führer einft Die SA. ger 
Schaffen. Sn unzähligen Fällen haben Männer diefer SA. Beifpiele von 
Mannesfinn, Opfermut und höchfter Pflichttreue gegeben. Gerade ihr 
Beilpiel war es, das zahlinfe Volksgenoſſen aufbliden und aufhorcden 
ließ. Der GA. bleibt dag unvergängliche Berdienft, beite Propaganda 
im Dienfte unferer Sdee und unferes Willens für Volf und Führer ge- 
leiftet zu haben. Die Freiheit zu erfampfen und zu erhalten, it thr 
höchites Ziel. Den Kampf gegen alles Bolfazerfebende, gegen Marxis— 
mug, internationale Hochfinanz, Volfsausbeutung, Volksver{flavung, 
Raſſenſchande, Kaftengeift und Standesdünfel wird fie führen bis zum 
endgültigen Sieg, Mittel zur Erreichung diefes Kampfzieles find: 

Schutz und Mitwirfung bei der Propagandatätigfeit, 
Pflege des Frontioldatengeifteg, 
Srziehung zur Kämpfernatur und Selbitzudt. 

Ähnliche Taten wie die SA. hat die SS, zu verzeichnen. Auch fie 
hat Durch unzählige Beifpiele bewielen, Daß Ehre und Treue ihr heilige 
Güter find, die Deshalb aufs eifrigfte gepflegt werden. Während die SA. 
mehr in Waffen wirft, wird die SS, Dort eingelegt, wo hohe und 
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höchite Anforderungen an den einzelnen geftellt werden. Schuß der Füh— 
rer innerhalb der Partei ift eine ihrer wejentlicen Aufgaben. Mannes- 
zucht, Mtannesehre, Mannestreue werden in Deutichland leben, folange 
es eine SS, in Deutichland gibt. 


Sin anderes, Der großen Bedeutung entiprechend felbitändiges 
Glied der Partei ift das Agrarpolitifche Amt. Nur das Volk wird leben 
und ſich in Freiheit entwiceln fonnen, das feft gegründet auf einer ger 
junden Ernährungsbaſis fteht. Wenn Blut und Boden ein Volf aus- 
maden, dann muß es die erfte Pflicht des Staates fein, den Ure und 
Mahrftand des Volfes, den Bauernitand, gefund und leiftungsfähig zu 
erhalten und ihn Dort, wo er nicht gefund ift, zur Gefundung zurüd- 
zuführen, Diefe Aufgabe erfüllt in der Partei das Agrarpolitiiche Amt. 
An feiner Spitze fteht der Neichsleiter des Agrarpolitifden Amtes, Von 
hier aus gliedert e8 ſich ſenkrecht durch alle Waltungsebenen der Partei 
wie Die PH. und mwaagrecht in die verfchiedenen, die Lands und Forft- 
wirtichaft betreffenden Aufgabengebiete, ähnlich wie die PH. Aud) dtefe 
Organifation hat bereits bewiefen, daß fie ihrer Aufgabe vollauf ge 
wachſen und zur Löſung ihrer Aufgaben befähigt tft. 

Sol für alle Zufunft jedem das Seine werden, follen Bauerntum 
und Arbeitertum Die Nußnießer ihres Fleißes fein und bleiben, dann 
muß ein Necht gefchaffen werden, das unferer Art und unferem Wefen 
gemäß ift — eine Aufgabe von weittragender Bedeutung. Sie zu 
Iöfen hat die 

Rechtsabteilung der Partei, Die ebenfalls mit dem Suriftenbund 
ein felbftändiges Glied der Partei darftellt. Auch fie gliedert ſich ſenkrecht 
ein durch alle Waltunggebenen der Partei bis hinab zum Kreis. 


Das Außenpolitifche Amt verfolgt mit wachfamen Augen das Weltz 
geichehen um uns herum zu Mus und Frommen unferes Volfes, e8 ſucht 
unferem Volfe wieder Achtung und Anfehen in der Welt zu verichaffen. 


Die Nativnaltozialiftiiche Sugendbewegung, der Sungborn Der 
Partei, aus der ihr Fünftig immer neue Kräfte zuftrömen werden, hat 
Die Aufgabe übernommen, die deutfche Sugend in Zucht und Sitte, in 
unferer Weltanfchauung zu erziehen. Sie wird aus der Deutfchen Jugend 
raffenbewußte Männer und Frauen fchaffen, die die beften und zuver- 
läffigften Trager des neuen Volfstums werden. Entſprechend ihrer Auf- 
gabe ift auch fie felbjtandige Organifation innerhalb der Partei, Sie 
gliedert ſich waagredt in 
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Hitler-Jugend, 
Deutſches Jungvolk, 
National-Sozialiſtiſche Jugend-Betriebszellen, 
Bund Deutſcher Mädel und 
NSED.⸗Studentenbund. 

Senkrecht iſt ſie ähnlich gegliedert wie die PO. 

Wohl die bedeutungsvollſte Aufgabe wies der Führer im Kampf 
um unſeres Volkes Erneuerung der Propaganda zu. Sie iſt die wort— 
gewordene Idee. Wenn oben geſagt wurde: „Ohne SA. kein Sieg“, 
dann: „Ohne Propaganda fein Erwachen des Volkes.“ Unermüdlich in 
ftets neuen Formen jorgte die Propaganda dafür, Daß des Fubrers Ge— 
Danfen immer weiter verbreitet und in Die Hirne und Herzen der Volks— 
genofien eingehammert wurden. Smmer neue Mittel, immer neue Wege 
mußten gefunden werden, Allen Widerftanden zum Trotz hat die Pro- 
gaganda ſich immer wieder ftegretd) Durdygerungen. Sie wird auch fernerz 
hin ihren großen Aufgaben gerecht werden. Rundfunk, Film und Preffe 
find ihre hervorragendften Säulen, die, als felbftandige Abteilungen 
von fähigen Männern geführt, den Endſieg fichern. Volfsbildung und 
Volfswohlfahrt find weitere Abteilungen der Propaganda, in Denen fie 
zum Gegen des ganzen Volfes werden wird. Aud) die Propaganda qliez 
dert fich fenfrecht durdy alle Waltungsebenen der Partei. 

Sn einem gigantifchen Ningen hat der Führer durch die von ihm 
geichaffene Organifation fid) durchgefeßt und den Sieg der Partei herz 
beigeführt. Wenn bis jest nur die Fiubrungs-Organifationen genannt 
find, fo foll auch die Verwaltungs-Organifation nicht unerwähnt bleiben. 

Ohne Mittel hatte einft der Führer feine Miſſion begonnen, aus 
dem Nichts heraus, Fraft feines fchöpferiichen Geiftes die Bewegung gez 
Ichaffen. Möglich wurde dag Dadurd, daß er auf Grund feiner Menſchen— 
fenntnis Männern die Verwaltung übertrug, die gewiffenhaft und ge- 
nial ihr Amt verjahen: 

Scyabmeifter, 
Geſchäftsführer und 
USchlA. 

Der Schatzmeiſter hat in vorbildlicher Art und Weiſe eine Kaſſen— 
verwaltung als Drganifation durch alle Verwaltungsebenen der Partei 
aufgezogen, Die jederzeit in der Lage war und iff, Die für den Kampf 
erforderlidjen Mittel zu beichaffen. 
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Die Gefchäftsführung forgte und forgt für regelrechte und gewiffenz 
hafte Abwiclung des fic) aus dem Kampf und der Arbeit ergebenden 
und notwendigen Schriftverfehrg. 

Der USATA. endlich, als das Gewiſſen der Partei, hat für die Rein— 
erhaltung und die innere Geſchloſſenheit Der Partei Gorge zu tragen. 

Sp hat jede Organifation innerhalb der Partei ihre bejondere 
Aufgabe. Alles aber wird belebt und getrieben yon dem fonnenhellen 
Seift des Führers, der gleich eleftrifchen Wellen dag Ganze durchflutet 
und alle begeiftert für Das eine Große, 


für Deutſchland. 
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Ernſt Rohm, Chef des Stabes und Preufifdher Staatsrat 


SON. und SO. 


SA. bedeutet Sturmabteilung. Sn der 
Bezeidnung allein liegt Programm und 
Verpflichtung: Sturmtrupp der national: 
fozialiftifden Bewegung zu fein, jeden 
fidy ihr in den Weg ftellenden Widerftand 
zu brechen, in rückſichtsloſem Vorwärts— 
Drang der Sdee den Weg zu bahnen — 
immer die Madyften am Feind bis zum. 
endgültigen Sieg! 

So, heißt Schußitaffel. Sm klei— 
nen, engen Sinne geliehen, zum Schuß 
der politiihen Propaganda beftimmt. 
Weitergreifend: Die DVertrauenstruppe 


Huter und Wächter des nationalfozialiftifden Spdeengutes und der Ger 
Ichloffenheit der Bewegung. Ginzelfämpfer, von denen der Führer bez 
jonders ftarf ausgeprägtes Verantwortungsgefühl und blinden Gehor- 
fam fordert. 

Beide, SA. und SS., zufammen: 

Die Tampferifchegeiftigen Willenstrager der nationalfozialiftifcden 
Revolution! 

Ohne dtefe edelfte, hartefte Waffe des politifden Kampfes in 
Deutidland gäbe es Feine nationale Erhebung und erft recht Feine 
nationalfozialiftifche Mevolution! 

Die aus dem Weltkrieg geborene nationalfozialiftifche Idee ift fol- 
datiſch durch und durch. Shr Ziel war die dauernde Crhaltung des unverz 
lierbaren jeelifhen Gewinns der Front: des Bewußtfeing der aus dem 
gemeinjamen Schickſal bedingten engen Verbundenheit im Dienfte der 
Nation. Sie richtete ftd) gegen die diefem Biel entgegenftehende Partei- 
zerrifjenheit. 

Sie wollte darum nicht felbft Partei fein, fondern Bewegung. Die 
neue Xehre war fo Far, einleuchtend, zwingend, Daß der Marxismus 
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die thm von ihr drohende Gefahr flar erfannte und ihre Ausbreitung ger 
walttam zu hindern ſuchte. Wollte Adolf Hitler nicht auf die weitere 
Verfolgung feines Zieles verzichten, fo mußte er Der Gewalt der andern 
ebenfalls Gewalt entgegenfeßen. 


Zunächſt rein Defenfiv. Zum Schuß des Wortes in feinen Verſamm— 
lungen. Der große marriftiiche Verſuch, am 4. November 1921 eine 
Maflenverfammlung im Münchener Sofbrauhaus zu fprengen, war die 
erfte gewonnene Abwebhridladht. 46 nationalfozialiftifdhe „Ordner“ 
Ichlugen 800 Marriften mit blutigen Köpfen aus dem Feld. Als der 
Führer feine Handvoll „Ordner“ nad der Schlacht wiederfah, feinen 
ohne Wunden, aber alle mit brennenden, leuchtenden Augen unter den 
blutbeflecten Verbänden, da verlieh er diefem in heißem Kampfe gegen 
20fache Übermacht fiegreich gebliebenen Ordnertrupp den Chrennamen 
„Sturmabteilung” (SA.). 

Vor der Berfammlung hatte er feinen Getreuen das Wort ins Herz 
gehämmert — e8 ftand uber ihnen im Toben des Kampfes und hat Die 
SA, in all den Sahren feither begleitet: 

„Ihr werdet heute zum erften Male auf Biegen oder Bredyen der 
Bewegung Die Treue zu halten haben. Steiner von uns verläßt den Saal, 
außer fie tragen uns alg Tote hinaus. Wer feige zurückweicht, dem reife 
ich perfönlich die Armbinde herunter und nehme thm das Abzeichen. Denft 
Daran, daß der Angriff beim geringiten Verjudy zur Sprengung die beite 
Verteidigung tft!“ 

Seit diefem Denfwürdigen 4. November 1921 greift die SA. an. 
Sie trug die Idee aus der Enge der Verjammlungsraume auf die Straße, 
die bis dahin unbeftrittene Domäne des Marrismus, Beim Deutichen 
Zag im roten Koburg im Oftober 1922 marfcierte die SA, troß „Ver— 
bots” der Gewerffchaften. Sn wildem Anprall gegen vielfache Übermacht 
erfämpfte jte ſich Das Recht auf die Straße. 

Seitdem maridiert die SA. Irog Terror, Verbot und Scifanen. 
Und wird weitermarfchieren, bis der Weg der nationalfozialiftiichen Re— 
volution vollendet iff. 

Und nod) ein dritter Tag fteht mit goldenen Yettern im Chrenbud) 
ber SA.: 

Am 9, November 1923 mähten die Mafchinengewehre einer „natio- 
nalen“ Negierung in friedlich, mit entladenen Gewehren und wehenden 
Fahnen Demonftrierende nationalioztaliftiiche Kolonnen. An der Mün- 
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chener Feldherrnhalle roteten 16 MNationalfoztaliften das Pflafter mit 
ihrem Blute. Legten die Blutfaat des neuen Deutfchland,. 

Dieſer blutige 9. November 1923 entſchied über den ferneren Weg des 
Nationalſozialismus ſchlechthin. Entſchied auch liber feinen endlichen Sieg. 

Denn er bewahrte die Bewegung vor dem verhangnisvollen Irr— 
tum, fid) in Anlehnung an die nationale Reaftion zu verlieren. Hielt ihr 
Die Tore offen zum Herzen des deutfchen Arbeiters, den für die Nation 
zu gewinnen Die heiligite Aufgabe des Nationalfozialigmus ift. 

Seit diefem Tag wußte der Nationalfozialismug aud, daß er feinen 
Freund im politifchen Leben Deutichlandg hatte als fich felber. Daß er 
auf niemanden rechnen fonnte als auf fic) ganz allein, Daß fein Weg 
einfam fein würde, durch taufend Widerftände hindurch, aber zum Flaren 
Ziel: zum nationaliftifchen und fozialiftifchen, zum nationalfozialiftifchen 
Heut{dland, 

Für Die SA. aber hatte diefer Tag feine ganz befondere Bedeutung. 
Sr war gleichzeitig ihre Blut» und Feuertaufe. An der Münchener Feldz 
herrnhalle und vor dem Bayrijden Kriegsminifterium bewies die natio- 
nalfoztaliftifde Spee ein für allemal ihre fieghafte Kraft, weil fic) hier 
erfimals Manner fanden, die bereit waren, dafür zu fterben. Nicht weil 
es befohlen war, Sondern aus dem Gefühl freiwillig übernommener 
Pflicht und aus dem heiligen Glauben an die Sdee, Bon jenem Tage an 
begleitet eine Bahn von Opferblut den Kampfweg der SA. als unzer- 
ftörbarer Kitt der geheiligten Einheit von nationaliftifhem und jozia- 
liſtiſchem Wollen! 

An diefen Drei denfwürdigen Tagen bewies die SA. die ihr eigenen 
Mannestugenden: unwandelbare Treue zum Führer und zur Idee, uns 
beugjamen Kampfwillen und hingebende Opferbereitidaft. Sie haben 
Der NSDAP, Lewtlidy den Weg zur flaatlihen Macht gebahnt. 

Adolf Hitler hat einmal betont, daß die Propaganda des gef{prodyez 
nen Wortes jedem noch fo geiftvollen Aufſatz hundertmal überlegen tft. 
Sum Schuß ebendiefes gefprodenen Wortes fchuf er Die SA. 

Aber das gefprocjene Wort ſetzt einen Horerfrets voraus. Die Gorge 
ror Der Werbewirfung der nationalfozialiftiichen Lehre ließ die marrifti- 
{den Parteien fchon frühe ihren Anhängern den Beſuch unjerer Verz 
jammlungen und die Zulaffung nationalfozialiftifcher Diskuſſionsredner 
in ihren eigenen verbieten. 

Da Iprang die SA. und die ihr 1925 zur Seite tretende SS. in die 
Brefche, trug in breiter Front die nationalfozialiftifche Sdee auf die 
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Straße und in Die Arbeiterguartiere, Marichterte, Flebte Plafate, verz 
teilte Flugblatter und Zeitungen, trieb Propaganda von Mund zu 
Mund. Wohin fein Redner drang, — die SA. fam hin! Erzwang daz 
durch, daß fie immer wieder und immer wieder dem Gegner in fein 
Lager nachging, daß fie ftraßauf, ftraßab, landauf, landab trommelte, 
daß fie ihre leuchtendroten Hafenfreuzfahnen durd) Städte und Dörfer 
trug, dem Nationalfozialismus Beachtung und Gehör erzwang. — 

Was der Führer gewollt, als er feinen Kampf um Deutichland bez 
gann — die Bewegung —, durd die SA, und SS, und ihre unermüd— 
liche jahrelange Arbeit hat die nationalfozialiftifde Sdee Den engen 
Rahmen der Partei gefprengt und ijt Bewegung geworden! Gs gab {ett 
Sahren fchon feinen gegnerifchen Staatsmann, feine gegnerifche Partei 
mehr, die fich bei der Verfedtung ihrer Ziele nicht unferes Gedanfen- 
gutes bedienen mußten, um auf ihre Anhänger zu wirken! 

Mehr aber noch als in ihrer Eigenſchaft als Träger der Propaganda 
wirfte die SA. durch fic) felbft. Die SA. und SO, find verforperter 
Nationalfozialismus. Die VBolfsgemeinfchaft, der Gemeinnupß, die ftets 
bereite Einſatz- und Opferbereitfchaft, dag nationaliftifhe und ſoziali— 
ftifdye Wollen, — in den braunen Bataillonen haben fie zuerft fichtbar 
Geftalt angenommen. Uberzeugender als taufend (dine Worte wirfte auf 
den verheßten Arbeiter, auf den mißtrauifchen Bauern der nationale 
Tatſozialismus der SU. 

Hier ift die Volksgemeinſchaft Fein leeres Wort, hier fteht wirflid, 
der Arbeiter neben dem Prinzen, der Bauer neben dem Beamten, der 
Student neben dem Handwerker. Alle in Reih und Glied, alle in dem— 
felben jchlichten braunen Chrenfleid, alle gleichen Nechtes und gleicher 
Pflicht aus freiem Willen, alle geeint durch ein Ziel: das nationals 
fozialiftifde Deutfchland! 

Wohl hatte Adolf Hitler fid) im Kampfmittel dem Gegner angez 
glichen, als er auf die Straße ging. Aber e8 war ein anderes: Dort zügel— 
Ivje Saufen aufgeputfchten Untermenfchentums oder fpießige Proze]- 
ftonen wildgewordener Kleinbürger mit Weib und Kind und Kegel, mit 
voten Fahnen und fchreienden Plafaten als Ausdruck ihrer engen Seele. 
Hier ftraff gegliederte Kolonnen, einheitlich gefleidet, vorbildlich in Hals 
tung und Difziplin, mit energifchen Gefichtern, aus deren Augen Die 
Idee leucchtete, der fie dienten. Was unter den roten Safenfreuzfahnen 
im Braunhemd marfchierte, Sabr um Sahr, und die Trommeln deutſcher 
Tagwacht rührte, das war der geballte Wille deutfcher Nation, eifenhart 
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Untermenfchen 
Freiheit, die fie meinen... 


Kamypfgenoffen 
für wahre Freibeit 


und trobig und nicht gefonnen, fid) auf feinem Wege der deutfden Re— 
volution jemals aufhalten zu laffen. 

So ging der Marſch der SA. und SS, durch die Sahre Deutichen 
Miedergangs, mitten durch Schifanen, Verbote, Terror, Kampf und Verz 
folgung. Nichts hat ihren harten und darum um fo ftolzeren Weg hin- 
dern können. Offener Widerftand der aus ihrer Domäne verdrängten 
Marriften, — er wurde gebrochen. Sinterhältiger Überfall und feiger 
Meuchelmord, — für einen Gefallenen ftanden hundert und taufend neue 
Kämpfer auf und riffen das Banner der deutſchen Nevolution empor, das 
feinen Händen entfunfen war. Mit der zufchlagenden Fauft hat die SA. 
und SS, der nationalfozialiftifden Sdee den Weg in die Zufunft, zum 
Siege gebahnt. Durch ihren Marich hat fte Die Zweifelnden und Schwan- 
fenden mit hineingeriffen in den gewaltigen Aufbruch der Nation, Seder 
marjchterende braune Sturm unter dem Hafenfreuz war lebendiger Ruf 
an die Draußenftehenden: Komm mit, Kamerad! Hunderttaufende von 
Arbeitern hätten den Weg zum Baterlande nie gefunden ohne die SA, 
und OS. | 

Über ihre erften urfprünglichen Aufgaben, Rednerfdus und Träger 
der Propaganda zu fein, ift die SA. und SO. weit hinausgewachſen. 

Die Bedinatheiten ihres Kampfes gaben ihr die organifatorifche 
Form. Aus dem Kampf geboren, für den Kampf beitimmt, ware jede 
andere geiftige Grundlage als die des alten Heeres: Führerautorität und 
Unterordnung, ihr wefensfremd gewefen. Aug Fleinften Anfängen ent- 
wicelte fich in den Sahren ein Heer, das — felbftändig und beweglich in 
den fleinften Gliederungen — nur von einem Willen geleitet wurde, 
dem des Oberſten SA. Führers Adolf Hitler, Die gemeinfam beftande- 
nen Kämpfe und Gefahren, das gemeinfame Ziel haben die SA. = und 
SS, Männer und ihre Führer zu einheitlihem Guß zufammengefchweißt 
und das braune Heer zu einem Machtfaftor im Staate werden laflen, 
längit ehe Adolf Hitler die politifche Führung des Neiches übernahm. 

Die SA. und SS, haben legten Endes das Schickſal Deutſchlands 
entfchieden, nach außen wie im Innern. 

Allein die Tatfache ihres Vorhandenfeing war der einzige Schub- 
wall des deutfchen Volkes gegen den Bolſchewismus. Wären all die 
Millionen fchaffender Mentchen, die Das Movemberdentidland dem Kunz 
ger und Der Erwerbsloſigkeit preisgab, der Verzweiflung anheimgefallen, 
gäbe es fein Deutichland mehr, fondern nur nod) eine deutliche Somjet- 
propinz. Die SA, und SS, holten fie von der Straße hinweg. Shre Ge— 
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meinfchaft und Kameradfchaft bot Hunderttaufenden inneren und äuße— 
ren Halt, gab durch den Kampf für ein fittliches Ziel ihrem fonft fo 
armen und leeren Leben wieder Inhalt und Sinn, 

Die braunen Bataillone waren die hohe Schule des Nationalſozialis— 
mus, Sn ihren Rethen gilt fein Vorrecht von Geburt, Stand, Vermögen, 
gilt nur der Mann und feine Leiftung im Dienfte der Bewegung. Hier 
wurde in Tat und Beiſpiel, in Kampf und Blut der Nationalfozialig- 
mus lebendige Wirklichkeit, wuch8 aus Kampf und Sdee der neue Menſch 
des neuen Deutichland. 

Unerichütterlicher, heiliger Glaube, ungeheure, nur Durch fich felbft 
gebändigte Kraft, unbedingte, zu jedem Opfer gewillte Cinfabe und 
Stampfbereitfchaft, ftahlharter Wille harteten fic) hier zum Schwert und 
zum Geiſt der deutfchen evolution. 

Die SA, und SS. haben durch ihre felfenfefte, unter ftärfiten Bez 
laftungen erprobte Treue und Difziplin ihrem Oberften SA.» Führer die 
Sore der ftaatliden Macht geöffnet. 

Neben den Hafenfreuzfahnen deuticher Not und Deutichen Hoffen? 
wehen die ruhmreichen fchwarzsweißsroten Farben des Bismarcdreiches, 
unter denen 2 Millionen im Weltkrieg ftarben, über Deutfchland. Das 
deutſche Volk hat in dieſem Zeichen zu feiner großen Vergangenheit 
zurückgefunden. 

Die braunen Soldaten Adolf Hitlers bekennen ſich mit Stolz zur 
nationalen Erhebung, deren vorderſte Sturmtruppe ſie waren. Denn ſie 
iſt ein weſentlicher Teil ihres revolutionären Wollens, — aber nur ein 
Teil! 

Ihr Wille aber geht zum Ganzen hin, zur nationalen und ſoziali— 
ſtiſchen Revolution! Nicht für ein Halbes ſtarben die faſt 400 SA.⸗ und 
SS.⸗Männer, denen die Hakenkreuzfahne zum Bahrtuch wurde. 

Rot leuchtete ihnen im Kampf die Sturmfahne voran, — im Rot 
des Blutes, des Soztalismug, der Revolution, 

Kampf war ihr Weg, die nationalfozialiftiiche Mevolution ihr Ziel. 

Diefes Ziel ift noch nicht erreicht. 

Und bis zum endlichen und endgültigen Sieg, in dem ſich die Ein— 
heit nationalen und fozialiftifden Wollens vollendet, werden die SA. 
und SS, weitermaridieren, angreifen und — wenn es fein muß — 
fterben für die Ssdee! 

Die nationale Erhebung ijt vorüber, 
Die nationalfozialiftiiche Revolution iff zu vollenden! 
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Neichsiugendführer Baldur von Schirach 


Die nationalfozialiftifche Sugendbewegung 


Die Hitlerjugend wurde im Sahre 1925 
in Plauen im Vogtland gegründet. Shr 
Ziel war und ift die Berpflidtung 
J der Deutichen Sugend auf den Namen 
und auf die Perfon des Führers, den 
wir jchon Damals als die Derförper: 
rung einer neuen Staatsidee betrachte- 
ten, — Sn Dieter Verpflichtung liegt auch 
Das weitere Programm unierer Arbeit. 
Sin Befenninis zu Adolf Hitler bedeuz 
tet für Die deutfche Sugend ein Gelöbnis 
zur Chre, zur Wahrhaftigkeit und zum 
hervijden Lebenslauf. Sp fehr die Hite 
lerjugend in ihrer Auflehnung gegen 
überalterte Formen und gegen die im geftürzten Staate verförperte falfche 
Autorität Ähnlichkeiten aufweift mit der früheren Wandervogelbewegung, 
wie fehr fie im Willen zur Natur und im Dienft am Volfstum diefer 
großen Bewegung von einft vergleichbar tft, fo ſehr unterfcheidet {te ſich 
aber auch darin von thr, daß die Hitlerjugend in folgerichtiger Durchfüh- 
rung ihrer Idee den Fihrergedanfen, den Gedanfen der Autorität nad) 
unten und der Berantwortung nad) oben zu einem von Ihrer jungen Front 
untrennbaren Begriff formte, während die Wanderpogelbewegung die 
wunderbaren Anfänge ihres Marfches vergaß und fic) und ihre Sdee in 
einer ftandig fortichreitenden Demofratifierung verriet und Damit fich felbft 
aufgab. — Mögen geiftige Berührungspunfte zwiſchen der Jugend— 
bewegung von etnft und der Hitlerjugendbewegung von heute foviel als 
moglich vorhanden fein, der wirfliche Vorläufer der Hitlerjugend ift 
weder Der Wandervogel noch irgendein anderer Sugendbund, Die Hitler: 
jugend knüpft an die Tradition der Front an. Einzig und allein in Der 
Front von einft ftebt fte die gedanflide Vorausfepung ihrer jungen 
Gemeinſchaft. 
Sie iſt nicht bündiſch, ſondern heroiſch. 
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Shr Ziel ift nicht der fleine Bund, jondern die große Nation, Ste 
ift nicht Selbitzwed, fondern Mittel zum Zweck. — Ihre revolutionäre 
Haltung befteht nicht allein in der Ablehnung des Alten, jondern findet 
befonders ihren Ausdruck in der Geftaltung des Neuen, in der Form— 
werdung und Sichtbarmachung ihrer Sdee, die zugleich eine umftürzle- 
riſche und ſchöpferiſch aufbauende tit. 

* 

Ein weiſer Kenner der unzähligen winzigen Grüppchen und Bünde, 
die heute von der Hitlerjugend überwunden wurden, hat einmal geſagt, 
daß ſie ſich wie die niederen Organismen durch Spaltung fortpflanzen. 
Diejenigen, die ihre winzige Gefolgſchaft als Blüte und Ausleſe der 
deutſchen Jugend bezeichnen und die dieſe Bünde als Muſterformen 
deutſchen Jugendlebens anpreiſen wollen, Die mögen Darüber nach— 
denken, ob es nicht doch eine Auflehnung gegen die natürliche Entwick— 
lung der Einigung und Zuſammenfaſſung der deutſchen Jugend im 
Zeichen Adolf Hitlers iſt, wenn man die ob ihrer Streitſucht, Cliquen— 
wirtſchaft und Unfähigkeit zu großer organiſatoriſcher Geſtaltung ge— 
radezu ſprichwörtlich gewordenen Bünde dieſer großen Einigung ent— 
gegenſtellt. 

So wie der Nationalſozialismus nicht mit der Uberwindung des 
Marrismus allein feine Erfüllung findet, fondern bereit und entichlof- 
fen ift, auch die Kräfte auszufchalten, die ihn aus Überalterung oder 
Unverftändnig nicht begreifen fonnen, Die ihn innerlich baffen, aud) 
wenn fie fic) und ung etwas anderes einzureden verfuchen, genau fo 
fann Die Hitlerjugend das Ende ihres Kampfes nicht in der Nieder- 
werfung jener {oztaldemofratifchen und fommuniftiichen Sugend fehen, 
Die fich zu Unrecht mit Dem Chrennamen des Sozialismus ſchmückte. — 
Sondern gerade gegen die Kräfte, ganz gleich, welder Lager, muß fid 
die Hitlerjugend zur Wehr feßen, Die wohl bereit find, ein allgemeines 
Befenninis zur Weltanfchauung abzulegen, das fie zu nichts verpflichtet, 
aber nicht und um feinen Preis bereit find, aus diefem allgemeinen Bez 
kenntnis Die Folgerung zu ziehen und ſich aud) bedingungslos der Füh— 
rung Der neuen Sugend unterzuordnen. — Gs ift traurig, aber Doch 31 
gleich ehrenvoll für die Hitlerjugend, daß fie diefes foldatifche Pringip 
Der Sugend oft gegenüber alten Soldaten vertreten muß. — Es hat 
diefer Gegenfaß der Auffaflung nicht fo jehr mit dem Problem der Ge: 
nerationen zu tun, als mit der inneren Sugend. Nach meiner Auffaflung 
hat Sugend nichts mit der Zahl der Sabre zu tun, Sugend ift eine Hals 
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tung, und id) denfe oft daran, Daß es in unferer Bewegung greife Manz 
ner gibt, wie 3. B. unferen verehrten General Ligmann, die jünger, bez 
fchwingter und im geiftigen Sinne lebendiger find als mander 18jährige. 

Die Hitlerjugend befennt fich Deswegen zur Front, weil fie fih als 
Trägerin Diefer fozialiftifdyen Tradition empfindet, die das „Wir“ Der 
Semeinfchaft höher ftellt als dad „Sch“ des einzelnen, Und fie vertritt 
Diefes Prinzip Der Front, und wir, die wir nicht an der Front geftanden 
haben, vertreten diefes Prinzip der Front auch gegenüber jolden Front- 
foldaten, die an der Front gewefen find und meinen, der Sozialismus 
jet vom Bolfchewismug nur wenig verfchieden. 

Gemäß unferer Einftellung mußte der Kampf der vergangenen 
Sahre in erfter Linie Dem verratenen und betrogenen deutfchen Arbeiter 
gelten. — Darum ftand auf unferen Fahnen unfidtbar, aber Doch ung 
allen in jeder Gefunde unferes Dafeins bewußt, die Befreiung des 
Arbeiters und feine Eingliederung in die Nation als gleichberechtigter 
Volksgenoſſe. — Diefem Einſatz der Hitlerjugend und dem fanatifchen 
Willen von Zehntaufenden und aber Zehntaufenden diefer Tugend, folche 
Srfenninis in die Tat umzufegen, ift es zu verdanken, daß durd fie ein 
Einbruch in Die marriftifhe Arbeiterfchaft vollzogen wurde, der in Der 
deutſchen Geſchichte beifpiellos dafteht. Während die Bünde am Lagerz 
feuer faßen und über Gott und die Welt ftundenlang diskutierten, wäh— 
rend fie wie die Studenten Doftojewffis das lebendige Sein verredeten 
und zerredeten, ftand Die junge Mannfchaft der Hitlerjugend in Berg- 
werfen und Fabrifen und predigte das Evangelium einer neuen Zeit, — 
Sn unerhörter Opferung haben meine tapferen und felbftlofen Kame— 
raden Die weiß geftreifte Fahne der Hitlerjugend unter der deutfchen 
Fabrifarbeiterjugend gehißt und haben unter ftändiger Lebensgefahr und 
unter unerhorten Berluften bis zum Lewten für diefe Fahne und für den 
Führer und für die Weltanfhauung, die dtefe Fahne verkörpert, den 
Kopf hingehalten. — Die Zahl unferer Toten wuchs und wuchs und die 
Reihe unferer Verwundeten wurde unabjehbar. Gewiß, wir wurden 
eine Maffenbewegung, unfere Zahl ftieg von den wenigen Hundert der 
erften Sahre auf Zehntaufende, Hunderttaufende, und jest ift es faft eine 
Million, die unfere junge Kameradichaft ausmadt. Gewiß, wir hatten 
weniger Zeit, ung mit den Problemen der Gegenwart thenretifch ausein— 
anderzufeßen, denn wir waren zu fehr damit befchäftigt, die Probleme 
unferer Sugend praftifch zu löſen. Wenn man Abend für Abend auf dem 
Podium der Maflenverfammlung fteht und um die Seele feiner ver- 
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hesten Volfsgenofien ringt, wenn man, wie wir, immer unterwegs ift, 
yon Kampf zu Kampf und von Sieg zu Sieg ftürmt, dann hat man ntdyt 
{o viel Zeit für Die anderen angenehmeren Dinge des Lebens wie viele 
unferer Altersgenofjen, die hinterm warmen Ofen faßen, während wir 
um Deutichland rangen, — Wer unfere ftolze kämpferiſche Gemeinſchaft 
als „Maſſe“ bezeichnet und fic) felbft überheblich und verlogen als Aus- 
lefe betrachtet, der follte fid) fragen, ob es überhaupt etwas Auserlefenez 
res geben fann als eine Sugend, die bereits mit 12 Sabren der leuten 
großen Hingabe fähig ift, Die es im menschlichen Dafein gibt. Wenn die 
Hitlerjugend fagt, daß fie ihr Leben einfewt, fo ift es etwas anderes, als 
wenn andere Altersgenofien das fagen, Wer das {done Bud) meines 
Freundes Schenzinger gelejen hat, „Der Hitlerjunge Quer”, der hat ein 
gültiges Spiegelbild der Einſatzbereitſchaft der Hitlerjugend fennen- 
gelernt. A 

Der gegen uns erhobene Vorwurf, daß wir die Ausſchließlichkeit 
unferer organifatorifden Geftaltung betonen, ift an fid) nichts anderes 
alg eine Unterftreichung unferer Überlegenheit. — Es wäre für den 
Anfang fiherlic für ung leichter gewesen, in bereits vorhandenen Orgaz 
nifationsformen aufzutreten; aber gerade, daß die Hitlerjugend die 
neue Weltanfhauung, Die neue Sdee in der neuen Geftalt zum Aus- 
druck bradte, ift Das Bedeutende an ihr. Diefe jugendliche Sdee und 
Diefe Organijationsform find voneinander nicht zu trennen, — Man 
fann nicht die Hitlerjugend bejahen und gleichzeitig einer anderen Suz 
gendorganifation oder irgendeiner fonftigen Einheit der Tugend ange- 
hören, — Eine fünftlerifche Sdee mag in mehreren Köpfen vorhanden 
{eins erft wenn dieſe Sdee im Kopfe des Künftlers geboren wird, befteht 
die Möglichkeit ihrer Sichtbarmachung. Der Künftler gibt dtejer Idee die 
fünftlerifche Form. Die Einheit und Übereinftimmung von Form und 
Inhalt erkennen wir dann als Kunſtwerk; genau fo verhält es fih mit 
der organifatorifchen Form der Hitlerjugend und der ihr innewohnenden 
Weltanfhauung. Ebenfowenig wie man fünftlerifhe Form und fünft- 
lerifhe Ssdee zu trennen vermag, weil fie eine Einheit darftellen, ebenfo- 
wenig fann man denn aud) Die Organifjation der Hitlerjugend vom 
jungen Nationalfozialigmus abfondern. Denn wie das Kunſtwerk erft 
durch feine fünftlerifche Form fihtbar wird, genau {o wird der Nationals 
jozialigmus Durd) feine Organt{ationsform erfennbar und deutlich, Die 
weltanfchauliche Sdee verhält fic) zu ihrer Organifationsform genau fo 
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wie der Fünftlerifche Snhalt zur fünftlerifchen Geftalt. — Die Hitler: 
jugend ift Die Ausdrucsgeftalt des Nationalivzialismug in der Sugend, 
und zwar die allein gültige Ausdrudsgeitalt, 

Alle anderen jugendlichen Organifationsformen mögen durch ihre 
wubrer ein allgemeines Befenntnig zum Nationalſozialismus ablegen, 
fie find aber nicht im Sinne der Bewegung nationalfszialiftifch, denn fie 
ind in ihrem Aufbau beftenfalls Smitationen der Hitlerjugend; im den 
meiften Fallen läßt die Struftur ihrer Organifation deutlich liberaz 
liftifdye und demokratiſche Einflüfle erfennen. 

Sede nationalſozialiſtiſche Organifation ift eine folgerichtige Uberz 
febung des Nationalfozialismus auf organifatsrifches Gebiet. — Cs ift 
aber fv, daß eine folche Uberfebung nur vom Führer der Bewegung felbft 
vorgenommen werden kann. — So wie Adolf Hitler fur den wehrhaften 
jungen Mann die SA. Ichuf, fo gab er der deutichen Sugend, dem Deut: 
{chen Sungen und Mädel, die Hitlerjugend. Den Bund deuticher Mädel 
alg in fidy felbftändige aber Doch in den großen Rahmen der Hitlerz 
jugend eingefpannte Mädelorgantlation, die Hitlerjugend und Das 
Sungpolf in der Hitlerjugend als Kampfaruppen der jüngften Soldaten 
Des Nationalſozialismus. Alle dieje Organtiatiwnen, das Jungvolk in 
der Hitlerjugend, Das die 102 bis 14jährigen umfaßt, die Hitlerjugend 
jelbft für Die 14¢ big 18jährigen, der Bund deutfcher Mädel für die 
102 big 2Ajährigen, die nationalfozialifttide Sugendbetriebszelle als 
Werbegruppe der Hitlerjugend in den Betrieben, alle dtefe Organijaz 
tionen find in der Neichsjugendführung der NSDAP. zufammengefaßt 
und dem Neichsjugendführer unteritellt, und alle fühlen fich eins in dem 
großen Begriff Hitlerjugend und in der Fahne diefer Hitlerjugend mit 
ihrem breiten, weißen Streifen und dem Ichwarzen Hafenfreuz im 
weißen Rhombus. R 

Die Arbeit der Hitlerjugend auf fulturpolitifhem Gebiet, ihre 
Sugendchöre und Spielfcharen, find heute fchon befannt. Sp find aud) 
ans Den Neihen der Sugend heraus einige Lteder entitanden, Die heute 
Allgemeingut der Bewegung geworden find. Sch denfe da 3. B. an Die 
Lieder meines treuen Mitarbeiters, des HS.-Gebietsfihrers Schlefien, 
Werner Altendorf. Dieſe ftarfe junge fünftlerifche Kraft hat in Wort und 
Weiſen Bleibendes gefchaffen. 

Die Kulture und Bolfstumsarbeit der HS. geht nicht mit lautem 
Rühren der Reflametrommeln vor fic); {te ift eine Arbeit in der Stille, 
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wie überhaupt das Wirfen der Hitlerjugend nur ab und zu der großen 
Offentlichfeit fichtbar wird. Sp ift es auc) mit unferer fozialen Arbeit. 
Sm Sahre 1932 ſchickte Die HS. rund 10000 Kinder bedürftiger Eltern 
zu längerem Erholungsaufenthalt aufs Land, wobei fie Den Kindern eine 
Sprozentige Jahrpreisermäßigung verfchaffte. Das find Dinge, die wir 
der Öffentlichkeit bisher nicht mitteilten, Die wir heute nur erwähnen, 
um eine Andeutung über die Bielfeitigfeit nationaltozialiftiicher Suz 
gendarbeit machen zu fonnen. 


Und nun zum SHitlerjungen felbft. Die typenbildende Kraft, die 
eines Der weientlichiten Merkmale des Nationalſozialismus tft, wird 
aud) in der Sugend Deutlich, fichtbar. Wie man vom Typ des SA.⸗Man— 
nes, vom Typ des politiichen Soldaten ſprechen Tann, fo fann man aud) 
yom Typ des Hitlerjungen reden. Die Nativnalfvzialiftiihe Partei 
gliedert ſich in Die politifde Bewegung und in die SA.; in der Hitler: 
jugend ift beides miteinander verbunden. 

Der Heine Hitlerjugendfithrer tft zugleich politificher und wehr— 
mäßiger Trager feiner Idee, er ift feinen Kameraden der Verfünder der 
nationalfozialiftiichen Lehre, aber er ift außerdem nod) in gleicher Perjon 
ihr Anführer im Kampf, er ift in feinem Kreis der geiftig und forperlid) 
Fähigſte. Sp hat der Nationalfozialift, der mit 18 Sahren von der HS. 
an die NSDAP. abgegeben wird, auch wenn er nicht SA, Mann wird, 
doch die Wefenheit der Bewegung in feiner Ausbildung praftifch fennenz 
gelernt, Die mannigfaltigen Aufgaben, die {pater an ihn geftellt werden, 
zwingen thn oft, ſich nad) Art feiner Fähigkeit im Nahmen der deutichen 
sreiheitsbewegung zu Ipezialifteren; aber einmal, namlich während ihrer 
Zugehörigkeit zur Hitlerjugend, find alle Nationalfozialiften in einer 
einzigen Organifation zufammengefaßt. 

Der Hitlerjunge ift fein SA.⸗Mann. Er will einer werden, er fucht 
fih auf feine fommende Berufung vorzubereiten; aber es wäre falc, 
in der Hitlerjugend das RKadettenforps der GA. zu fehen. Ste ift ard) 
feine „Schule“, bei der alte Parteigenofien die Funftionen der Lehrer 
übernehmen. Adolf Hitler felbft war eg, der in der Entitehungszeit der 
Hitlerjugend das Wort ausiprac, das für den Aufbau der Sugend- 
prgantiation richtunggebend wurde: „Sugend gehört zu Tugend.” Diez 
ſes Prinzip der Selbfterziehung ift das Fundament der HS. Der Hr 
Führer fommt nicht mit der Autorität des Alteren zur Jugend, er muß ſich 
alg Altersgenofe unter den Altersgenofien feine Autorität erfampfen. 


CC 


Geführte 


Has Geheimnis der Stoßfraft der nationalfozialiftijden Jugend— 
führung beruht auf diefem Prinzip. Wenn unaufbörlich Die deutſche 
Sugend zur HS. ftrömt, liegt das nicht zuleßt Daran, daß — abgetehen 
yom Ideenmäßigen, Weltanichaulichen — die Hitlerjugend dem jungen 
Menihen Möglichkeiten der Auswirfung, Entfaltung und charafterlichen 
Bildung gibt, die er nirgendwo anders in Deutichland fo finden fann. 
Her Nationalſozialismus nimmt die Sugend ernit, er ıft die Bewegung 
ter Sugend und die Tugend iff feine Bewegung. 


* 


Und nun nod) einiges aus der Gefchichte diefer nationalſozialiſti— 
‘chen Ssugend. Die erften Sabre nach der Griindung ging es der Hitler: 
jugend wie allen nationalfozialiftifden Organifationen, fie wurde tot- 
geichwiegen, verfolgt. Geſtützt auf die unfinnigften Beitimmungen, gin- 
gen viele Lander dazu über, die Hitlerjugend innerhalb der Schulen vollig 
zu verbieten. — Gine große Anzahl von Hitlerjugendführern auf den 
höheren Schulen wurde furz vor Abfehluß ihres Cramens von der 
Schule verwieſen. Sn vielen Fallen gelang es den fchulbehördlichen Verz 
folgern, dieſen Sungen ihre bürgerliche Eriftenz vollkommen zu vernidy- 
ten, indem fie ihnen die Möglichkeit nahmen, an einer deutſchen Schule 
weiterzulernen, Was ich im Verlauf diefer Verfolgungsjabre an bitte- 
rem menschlichen Leid tapferer Deuticher Sungen getehen habe, Die feine 
andere Schuld hatten als Die, daß fie Deutichland mehr liebten alg Das 
Syſtem, überfteigt faft Das Maß des FaPbaren. Nur durch den opferz 
bereiten Ginjab der gefamten Organifation war es moglich, die Wirkung 
diefer Verfolgung wenigſtens teilmweife zu mildern, Außer diefer Form 
der Verfolgung gab es Die andere, Die wohl jeder von uns älteren Hitlerz 
jugendführern am eigenen Yeibe zu Ipüren befommen hat: das Gefäng— 
nig, das Nedeverbot, das VBerfammlungsverbot, das Uniformyerbot, dag 
Fahnen- und Abzeichenverbot uſw. uſw. — Wir alle wurden, außer zu 
erheblichen Geldftrafen, zu langen Freiheitsitrafen verurteilt. Ale Herr 
Örvener das Gefamtverbot der SA. ausſprach, vergaß er nicht, ancy die 
Hitlerjugend zu verbieten. Die Kartei der Neichsjugendführung, die 
ſämtliche Mitglieder der Hitlerjugend umfaßt, wurde befchlagnahmt. 
Der Zivilcourage jedes einzelnen Hitlerjungen und BdM.Mädels ıft 
eS zu verdanfen, Daß eS troß Diefer unerhorten, in der Gefchichte fait 
beifpiellog daftehenden Unterdrückung und Verfolgung gelang, die Hitler: 
jugend in anderer Form vorganijatorifd zufammenzubalten, fo Daß nad) 
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der Stunde, da dag Verbot fiel, wir in furzer Zeit zur Werbung newer 
Mitglieder Ichreiten fonnten, 

Als ih im Namen des Führers die Sugend zum 2. Oftober 1932 
nad) Potsdam rief, erfannte das ftaunende Deutſchland, erfannte Die 
Weltprefie und erfannten voll verbiffenem Ingrimm unfere Feinde, daß 
Der junge Nationalfozialismug die Probe feiner Verfolgung und Unter: 
drückung ftegreidy überftanden hatte, Mit über 115000 Zeilnehmern 
wurde Der Neichsjugendtag von Potsdam zum größten Sugendaufmaric 
der Welt. 712 Stunden lang marfchierten die braunen Kolonnen der 
Hitlerjugend am Führer des neuen Deutfchlands vorbei, 742 Stunden 
lang fenften fid) die Fahnen diefer Sugend vor der Gruft Friedrids des 
Grofen. G8 war diefer Befenntnismarfc der deutſchen Jugend nad) 
Potsdam, wenn aud) unbewußt, die geiftige Vorbereitung des gefamten 
Deutichen Volfes auf jenen anderen Potsdamer Tag, auf jenen 21. März, 
da der Führer und Kanzler des neuen Neiches an derfelben Gruft des 
größten Königs dieſem Volfe feine Ehre und feinen Glauben wieder: 
Ichenfte, — Seit jenem Potsdamer Sugendtag im Dftober 1932 ift 
faum ein halbes Sahr vergangen, und es hat fich die Zahl der Hitler: 
jungen feitvem verdoppelt. Täglich und ſtündlich ftrdmt immer neue 
Sugend zu unferen Fahnen. Die legten Bollwerfe des Marrismus und 
der Reaktion brechen zufammen, und aus den Trümmern von einft hebt 
fih im Glange des neuen Zeichens das junge Volf der Zufunft. Diefe 
junge Garde, ihrem Führer verfchworen mit Leib und Seele, mit Herz 
und Hirn, ift heute nod) eine jugendliche Gemeinichaft wachſender Kämp— 
fer, morgen {chon tft fie der Staat. Seder einzelne diefer jungen Garde 
trägt in fi Das Bewußtfein feiner Verpflichtung gegenüber der großen 
Vergangenheit von einft, gegenüber der uns ftolgmadenden Gegenwart 
und gegenüber dem großen Kommen. Nod) nie war in einer Sugend 
ein folches Staatsbewußtfein, wie in der unferen heute, — Mody nie war 
eine Sugend {o im tiefiten Sinne fozialiftilch wie diefe Sugend, Die den 
Namen des deutichen Neichsfanzlers trägt, Wenn alles das vergangen tft, 
wads heute zu erleben unfer Stolz und unfere Freude tft, Dann wird 
immer nod) in Der fernften Zeit diefe tapfere Tugend, Die bereits in den 
Tagen, da in Deutfchland der Geift des Materialismus triumphierte, ihr 
Banner der Selbftlofigfeit und des Opfers entrollte, im Bewußtſein 
aller fortleben. Und wer alg Deutfcher an diefe Sugend denft, der wird 


zugleich Damit ein Befenntnis ablegen zum Edelften und Beften in fic 
ſelbſt. | 
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Gerhard Gtarde, Schriftleiter ves ,Arbeitertum” 


Die nationalfozialiftifche 
Befriebszellen-Drganifation NSBD.) 


Wer fpat den Weg zur nationalfoziaz 
liftijdyen Bewegung gefunden hat oder 
eS fogar erft nad) dem Giege der 
nationalfozialiftiihen Revolution für 
notwendig hält, jid) mit der NSDAP. 
und ihren Zielen zu bejchäftigen, dem 
fommt dag, was fi heute in Deutfch- 
land ereignet, als ganz felbftverftändlich 
vor, Er hat ficherlich {chon vergeflen, wie 
eS noch vor wenigen Monaten war, wo 
| Nap, Zwietracht und roter Terror durds 
| Deutjchlandg Gaue raften, und wenn 
man den Blid rüdwarts lenft in die 

= a Sahre, die hinter ung liegen, zeigt 
Deutichland d dem Betrachter ein Geficht, das Gott fet Dank im Gedächt— 
nis der breiten Maffen längft ausgelöfcht ift. 

Rote Fahnen flatterten über Deutfchland! 

Der Marrismus fonnte fic) in Deutfchland austoben. Klaffenhaf 
auf der einen und bürgerlicher Standespünfel auf der anderen Seite 
feierten wahre Orgien. Der eine Volfsgenoffe, den das Schickſal viel- 
leicht an den Sdraubftoc oder die Drehbank geftellt hatte und der id) 
alg Proletarier fühlte, fannte den anderen nicht, der einen geiftigen 
Beruf ausübte, — Der Arbeiter der Stirn und der Fauft, fie verftanden 
fid) nicht mehr. Es foll hier nicht langatmig die Frage unterfucht wer- 
den, wer an der Zerfpaltung des deutfchen Volkes mehr fchuld ift, der 
Arbeiter oder der Bürger. Schuld haben fie beide. Aber der Marrismug 
hätte nie in Deutjchland die Verbreitung finden fünnen, die er nicht 
erft jeit der Novemberrevolte gefunden hat, wenn das deutfche Bürger: 
tum den handarbeitenden Volksgenoſſen nicht als Menfchen zweiter 
Klaſſe behandelt hätte! Wo follte der Arbeiter denn hin? Da ihm in 
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Deutichland eine Heimftätte nicht gewährt wurde, war es dem Marris- 
mus, der jid) dem fchaffenden Menfchen in Form einer Heilslehre 
näherte, alg ein Evangelium, das dem Arbeiter ein Paradies auf Erden 
verjpracd,, möglich, mehr und mehr an Boden unter der arbeitenden Bez 
völferung zu gewinnen. Denn die „Taten“ des Biirgertums verfpürte 
Der deutſche Arbeiter am eigenen Leibe und vor allem an feiner Seele; 
an Die Taten des Marrismus, die da wie eine Verheißung fommen 
follten, fonnte er noch glauben, bis ihm die vierzehnjährige marziftifch- 
bürgerliche Negierungsfunft des nunmehr überwundenen Syftems wie 
ein Dlis aus heiterem Himmel einen nicht zu unterfchäßenden Anſchau— 
ungsunterricht erteilte, Allein felbit diefer Anfchauungsunterricht hatte 
nit genügt, ihn zum Crwaden zu bringen; wem hätte er fic) denn zu- 
wenden follen? — Den bürgerlichen Parteien? — Nein, Die waren um 
Teinen Keller beiler als ihre roten Gegenfpieler. 

Sp war der deutiche Arbeiter angewiefen auf den Marrismug — 
big Hitler fam und dem Schaffenden eine Sdee predigte, die befler, d. h. 
Dem deutichen Menfchen arteigener war. Aber auch diefe Sdee allein 
hatte Den Sinnesumſchwung des deutfchen Arbeiters nicht herbeigeführt, 
denn die Idee als ſolche fonnte nicht jedem verfündet werden. — Die 
gejamte Preſſe ftand im Golde Sudas und verftand es, einem großen 
Zeile des deutſchen Volfes vom Nationalfozialigmus einen foldhen Ber 
griff zu geben, daß jeder Verfuch, ihm das Evangelium des deutſchen 
Soztaligmus zu predigen, fcheitern mußte. Außerdem hatte es der Marz 
rigmus verftanden, einen großen Teil feines durd Die Macht der Prefle 
erworbenen Anhanges in der SPD., der KPD., den „Freien“ Gewerf- 
jdjaften und ihren teils offenfichtlichen, teil mehr getarnten Unter 
gliederungen organifatorifd zu erfaffen. Das Nüdgrat aller dieſer 
marziftiichen Organifationen, vor allem der „Freien“ Gewerfichaften, 
der zahlenmäßig ftartiten, waren die Betriebe. 

Die in den allermeiften Fallen zweifelsohne vorhandene un{oziale 
Behandlung der Arbeitnehmer feiteng der Unternehmer jowohl im Bore 
friegsdeutichland als auch) in der Weimarer Republif war der günftigite 
Boden für die marriftifdhen Agitatoren gewejen. Der Marxismus iii 
nie allein gewachſen, fondern immer von denen emporgezüchtet worden, 
Die Dem arbeitenden Volfsgenoffen nicht das gaben, was fie für fid) 
felbft und ihresgleichen als Selbftverftändlichfeit betrachteten, nämlich, 
ein anftändiges Leben und eine menfchenwürdige Behandlung. Cs tft 
eine feftftehende Tatſache, Daß in den unjozialften Betrieben die ftärfiten 
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Sellen der RGO. (Note Gewerffchafts-Oppofition) waren, und in den 
Iozialgerechten Betrieben der Nationalfozialismus ſowohl unter den 
Arbeitern alg aud) den Angeftellten am früheften auf fruchtbaren 
Boden fiel. 

Der Betriebsmarrismus als folder war der ftärffte Gegenspieler 
Der yorwartsfirebenden Hitlerbewegung. Der Nationalfozialismus und 
{eine verantwortlichen Führer haben aus den Worten Moltfeg gelernt, 
nach Denen das Unterſchätzen des Feindes ftets zu eigenen Niederlagen 
führt! — Es war gut, daß unfere Gegenfpieler in dem hinter uns 
liegenden vierzehnjährigen Kampf nicht durd) die Schule eines Moltke 
gegangen find. 

Wir Nationalfozialiften wußten von vornherein, mit welds zäher 
Energie der an fich Schon verfpießerte Marrismus feine Hochburgen in 
den Betrieben bis zum lebten Atemzuge verteidigen würde. Darum 
mußten wir thn Klar, zielbewußt da ftellen, wo feine Truppen ftanden: 
in Den Betrieben! — 

Das Verdtenft, als erfter den Gedanfen, den National ozialigmiugs 
eben in diefen Betrieben in Kampffront gegen den Marrismug zu verz 
anfern, aud) in die Tat umgeſetzt zu haben, gebührt dem jeßigen Treu— 
hander der Arbeit und Gau-Betriebszellen-Obmann Sohannes Engel, 
der Ichon 1928 in der Berliner Metallinduftrie nationalfozialiftiiche 
Aellen aufzog, zuerft bet der als fnallrot verfchrieenen Knorr-Bremſe 
A.⸗G. Der Gedanfe einer Zellenbildung in den Betrieben felbft war, 
wie nachher der Erfolg beftens beftätigte, der einzig richtige, Hier im 
Betrieb, an der Arbeitsftätte, am Schraubftod, am Schreibtifd war 
Der Nationalfozialift in innigfter Fühlung mit feinem politifchen Gege 
ner. Hier gab es fein Ausweiden, fein Sineifen. Sn eine gegnerifche 
Berfammlung ging der verhegte Marrift nicht, ein Flugblatt, eine Zet- 
tung warf er weg, ohne fie zu lefen, aber mit dem Nazi neben ſich am 
Arbeitsplag mußte er fich auseinanderfegen, ob er wollte oder nicht. 
Da mußte er Rede und Antwort fliehen, wenn dieler ihn nad) den 
„Taten“ feiner „Führer“ fragte. 

Wie richtig der marriftifche Gegner troß allem die Arbeit der 
nationalfozialiftifchen Betriebgzellen einfchäßte, geht daraus hervor, Daß 
er mit der fchärfften Waffe auf den Kampfplaß trat, die thm zur Verz 
fügung ftand: dem Terror in jeglicher Form! — Seder Nationalſozialiſt 
in den Betrieben weiß davon ein Lied zu fingen. Mit perjünlichen 
Ritpeleren gegen den Anhänger Adolf Hitlers begann es. Der Gegner 


84 


verfuchte mit allen Mitteln, den Nationalfozialiften Tächerlich zu machen. 
„Faſchiſtenhund“, „Arbeiterverräter” waren noch die reinften Kofenamen 
Dem gegenüber, was ein Nationalfozialift von feinen roten Siollegen im 
Detrieb zu hören befam. — War das alles erfolglos, dann verschärfte 
fich Der Terror, Der rote Gegner verfuchte, dem Nazi die Arbeit zum 
Sfel zu machen. Man verlegte ihm dag Werfzeug oder was er fonft zur 
Sertigftellung feiner Arbeit brauchte. Man hinderte ihn an der Arbeit, 
wo man nur fonnte, und die natürliche Folge war, daß der Meiiter 
Dann die Arbeit bemängelte. Oftmals fand {tc fchon jest dadurch ein 
Grund zu feiner Entlaſſung. Fanden die Noten bei den Klaflenfämpfern 
yon rechts fein folcheg Entgegenkommen, hebten fie weiter. Ganze Beleg- 
Ichaften verweigerten die Arbeit, ftreiften, weil fie nicht mit einem „Fa— 
ſchiſten“ zufammen arbeiten wollten. Selten fand fid) ein Unternehmer, 
Der den roten Hebern die Zähne zeigte, Sn 99 Kallen von 100 wurde 
der Nazi fchleunigft entlallen. Oftmals ging der Terror auch einen 
andern Weg: Hatte der Unternehmer für eine Behörde zu arbeiten, dann 
brauchte fic) der rote Betriebsrat nur mit einem der Varteibuchbeamten 
in Der Behörde in Verbindung zu feben, und {don wurde der Unters 
nehmer vor die Wahl geftellt, entweder auf die Aufträge zu verzichten 
oder den Nazi zu entlafen. 

lind dennodh: Der Glaube an die Sieghaftigfeit Der national- 
fozialiftifden Idee war ftärfer als die Macht des Terrors. Mochten aud 
Hitlers Pioniere in den Betrieben oftmals geradezu ein Martyrium zu 
erdulden gehabt haben, fte blieben dennoch ihrem Führer treu, Treue 
war immer eine Charaftereigen{daft des Deutfchen Arbeiters. Das war 
ihnen vom preußifchen Militarismug in Fleijd und Blut übergegangen. 
Und das vermochte nicht einmal das Gift des Marrismug in ihnen zu 
töten. Treue war es fchließlid auch, was die Arbeiter in den marti- 
ftifhen Organifationen auch dann nod) bei der Stange hielt, als fie an 
den Taten der Männer des Novemberdeutfchland längft gefehen hatten, 
daß fie falfhen Fahnen folgten. Hat aber der marriftifche Arbeiter 
erft einmal den Schwindel der Internationale erfannt und eingefehen, 
daß es nur einen Sozialismus gibt, den deutfchen, dann folgt er in 
unerfchütterlicher Treue feinem Führer. 

Die NSBD, ift niemals eine Konfurrenz der Gewerkſchaften ge- 
wefen. An ihrer Wiege ftanden nicht wirtfchaftliche Triebfrafte, fondern 
rein politifhe, „Die NSBD, war die Speztaltruppe zur Eroberung 
der Betriebe für den Nationalſozialismus. Sie verzichtete daher bewußt 
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auf wirtfchaftliche Einrichtungen und führte ihren Kampf rein politifch”, 
erflärte Der NSBD,zKeiter Walter Schuhmann auf dem Reidsparteitag 
Der NSDAP. in Nürnberg 1933, als er über die MOBO. in Vergangenz 
heit und Zukunft ſprach. 


Kampf dem Marxismus! — Das war die Deviſe für den Kampf 
der MOBO. von ihrem erſten Wirken in Berlin an, die dann aud) für 
Das ganze Reich galt. Für diefes Kampfziel fand fein anderer als der 
am 12, September 1933 in Bingen am Rhein infolge eines tragifchen 
Unglüdsfalles ums Leben gefommene ftellvertretende NOBO.-Leiter 
Reinhold Muchow die paffende Organifationsform. Sn ihrer Zwed- 
haftigfeit auf das revolutionäre Endziel, Eroberung der Betriebe, lag 
der befondere Wert der nationalfszialiftiichen Zellenbildung. Reinhold 
Muchow hat das felbft einmal umriflen: 


„Beil ſich alfo das Tor der Deutfchen Freiheit erft öffnen wird, 
wenn der Marrismug befiegt ift, erfennen wir flar unfere Aufgabe: 
Illuſionsloſe, nüchterne Betrachtung und Einſchätzung des Kampf— 
wertes des Gegners und harter, brutaler, ſentimentsloſer und kalt—⸗ 
blütiger Kampf.“ 


Und diefer Kampf wurde mit einer fo zweckmäßig wie möglichen 
Drganifationgform geführt. 

Sm Betrieb felbit ftand die Betriebözelle unter der Leitung eines 
Betriebszellen-Obmannes, die Fleinfte Kampfeinheit, deren Hauptſtärke 
in ihrer außerordentlichen Bewegunggfreiheit und der genauen Kenntnis 
des Gegners und feiner Schwächen lag. Diefe Schwächen fonnten für 
den Betrieb wirkſam propagandiftiich ausgewertet werden. Nod) etwas 
anderes, unendlich Wertvolles charafterifiert Die Betriebgzelle: Sie ift der 
tatgewordene Sozialismus. Arbeiter, Angeftellte, ihrer Herkunft nad 
fogenannte Gebildete und Ungebildete, Beamte und Afademifer, {te marz 
fdierten Schulter an Schulter als Sturmtrupps einer neuen Zeit, als 
waceltrager einer politifden Idee, die die VBolfggemeinfchaft nicht nur 
im Programm verzeichnet, fondern lebendig in die Tat umgefebt hat. 


Über Dem BetriebszellenzObmann ftand und fteht — wie überhaupt 
Die gefamte Organifationsform der NSBO,, wie fie Reinhold Muchow 
gefchaffen, noch heute in ihren wefentlidjen Grundzügen gilt — der Orts— 
gruppen-Betriebswart, der wiederum für den gefamten Bereich feiner 
Ortsgruppe den politifden Kampf feiner NS.-Zellen in den Betrieben 
auswerten Tonnte, 
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Über ihm fteht, gleichlaufend mit der politifchen Organifation der 
NOOAY., der Kreis-VetriebszellenzObmann, dann der GausBetrieb$- 
zellenzObmann, gwifden der NEBO.⸗-Leitung und der Gau-Betriebsz 
zellenzeitung die Landes-Obmanner der NSBDO, und dann als hodhfte 
Spike der MOVBHO.-Leiter (Walter Schuhmann, M. d. R.), dem ein 
Stab hoher Amiswalter zur Berfügung fteht. 

Nur mit einer folden zweckmäßigen Organifation war es möglich, 
dem Marrismus gefährlich zu werden. Es gelang in zäher, aufopfernder 
Arbeit, dent Marrismus eine Arbeiterfeele nady der anderen zu entreißen 
und den finfterften Betriebsterror zu brechen, den materialiftifchzlibe- 
raliftifden Ungeift aus den Konturen und Fabriken zu vertreiben und 
Damit Den Beweis zu erbringen, daß der Marrismus dem Deutichen 
Arbeiter nur ein Notbehelf war. 

Ohne die intenfive Auffläarungsarbeit der MOBO. in den röteften 
Betrieben und die erfolgreihe Zurückführung des Deutichen Tchaffenden 
Menichen zu feinem Volfe wäre es den roten Hetzern zweifelsohne doch 
noch gelungen, die lebte blutige Machtprobe mit der Hitlerbewegung 
aufzunehmen. Sp fanden die Bürgerfriegstiraden eines Holtermann 
nicht Das Echo beim deutfchen Arbeiter, das fie fonft zweifelsohne ger 
funden hätten, Die MOBO. hat in Deutfchland das Brudermorden 
verhindert. 

Ohne die ROBO, und ihre politifche Arbeit hatte der noch marti- 
ftifch Denfende Teil des deutſchen Volfes Die Ernennung Adolf Hitlers 
zum Neichsfanzler nicht widerſtandslos hingenommen. 

Ohne die gewaltige Vorarbeit Der NEBO. wäre aus dem Flaflen- 
fampferifchen 1. Mai niemals in ſolchem Augmaße unter Anteilnahme 
der gefamten Bevolferung der Tag der Nationalen Arbeit geworden, 
und ohne die intenfive Vorbereitung Durch die ROBO. ware es niemals 
zur fo furzen und für alle Teile fdymerzlofen Löſung der Gewerkſchafts— 
frage gefommen, bei der das ganz Grofartige und eben nur in der Welt 
des Nationalfozialismus Mögliche geſchah, Daß im Verlauf einer revo- 
{utiondren Tat nichts Wertvolles zeritört, Sondern alles Stranfe abz 
geftoßen, alles Gefunde erhalten und feinem eigentlichen Zweck, dem 
arbeitenden Menichen zu dienen, zurücgeführt wurde. 

Der 2. Mai 1933, an dem die marriftifchen Gewerfichaften yon den 
NSBO.-Beauftragten von all den Sumpfblüten marriftifcher Korrup— 
tion und der falfchen Führung befreit wurden, war Die revolutionäre 
Tat der MOBO. 
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Aud) im neuen, durd den Sieg der nationalfozialiftifchen Revolu— 
tion geborenen Deutfchland hat die NSBO, ihre große Aufgabe. Walter 
Schuhmann hat fie auf dem NReichsparteitag in Nürnberg 1933 Har 
umriflen: 

„Die NSDBD, tft heute die unumftrittene Führerin des deutfchen 
Arbeitertums und wird diefe Führerrolle auch in aller Zufunft 
behalten. Die MOBO. tft die SA. der Betriebe und die treue 
Hüterin unferer nationalfozialiftifhen Weltanfchauung. Nie— 
mals mehr wird e8 einen, wenn aud) nod) fo getarnten, Betriebsz 
marrismug geben, folange die NEBO. auf der Wacht fteht. Sie 
wird mit Argusaugen Darüber wachen, Daß aus den Betrieben 
heraus feinerlet Minierarbeit oder fogar Sabotage verübt wird 
gegen die gewaltige Aufbauarbeit unferes Führers. 

Sie allein ftellt daher aud) nur die Führer der Arbeiter und 
Angeftelltenverbände, 

Sn Zufunft gibt eg feinen Arbeiterführer, welcher nicht durch die 
harte Schule der NSBD. gelaufen ift. Damit aber hat die 
NSBD, eine herrlihe Miffton übernommen, die fie weit hinaus- 
hebt über die Tagesfragen, mit denen fich Die Verbande abzugeben 
haben. Sie ftellt nicht nur die Führer, fondern erzieht auch den 
deutichen Arbeitsmenfchen. Sie fchult ihn in den Verbänden und 
hebt ihn langfam aber ficher heraus aus den Niederungen mars 
riftiichen Denfens und führt thn hin zu den urewigen Quellen 
echten deutfchen Geiſteslebens.“ 

Die NSBO. als SA. der Betriebe, als Hüterin des ſozialiſtiſchen 
Gedanfens und als Wahrerin der Ergebnifle der nationalfozialiftifchen 
Revolution, das ift das Feld, auf dem fte fic) betätigen wird, jo eifern 
wie fie bisher um die Seele des deutſchen Arbeiters, Angeftellten und Be— 
amten fampfte, die nunmehr im Lager Adolf Hitlers ftehen. Elemente, 
Die Das große Werf der wahren Volksgemeinſchaft nicht wollen, wird es 
immer geben. Shnen das Handwerk zu legen, mögen fie aus dem Lager 
der banferotten Neaftion oder des madtpolitifch überwundenen Marris- 
mus fommen, ift auch eine Aufgabe der MOBO. im neuen Staate. 

68 gibt eine Dreiheit das Rückgrat des nattonalfozialiftifden 
Staates ab: NSDAP., NSBoO. und Deutfche Arbeitsfront! 

Denn von der Nationalfozialiftijdhen Deutſchen Arbeiterpartei, Die 
ja nur dem Namen nad Partei im landläufigen Sinne tft, geht heute, 
wie der Führer der Deutfchen Arbeitsfront einmal erflärte, in unferem 
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Bolfgleben alles aus. Die Partei ift der Kern, um den fi in großem 
Kreife das Volf gruppiert. — Die Deutfche Arbeitsfront erfaßt alle 
ſchaffenden Deutichen Ichlechthin. Sn gewaltigen Säulen hat fie den 
Arbeiter (Gefamiverband der deutfchen Arbeiter), Angeftellten (Geſamt— 
verband der Deutfchen Angeftellten), Mittelftändler (GHG. und NS. 
Hago), Unternehmer und den in freiem Beruf fchaffenden Volksgenoſſen 
(legtere Säulen find nod) im Aufbau) organiftert und damit etwas in 
die Tat umgeſetzt, was zum mindeften feit Der Romantik Sehnſucht der 
beften Deutfchen gewejen war. „Das ganze Deutjchland foll es fein!“ 
fangen unfere Borväter, Die Deutfche Arbeitsfront, das ſtolze Kind der 
NSBD,, hat aus dem Sehnen die Tat gemacht. — Die MOBO. wird 
weiterfämpfen, den fchaffenden Menſchen fchulen und die Führer der 
Deutfchen Arbeitsfront ftellen. Für fie hat der alte Kampfruf Gültigfeit 
big in alle Ewigfeit: 

„Der Deutfchen Arbeit wollen wir 

Den Weg zur Freiheit bahnen!“ 
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Ernft Wilhelm Bohle, Leiter ver Auslandsabteilung der NSDap. 


Die Auslandsorganifation der NSDAP. 


Es ift fein Zufall gewejen, daß der Gee 
Danfe einer Werbung für die nationalz 
Iozialiftifche Idee unter den Deutfchen 
im Auslande zuerft in Hamburg ge: 
faßt wurde. Die alte Hanfeftadt ver: 
fügt jett Sahrhunbderten über die mannig- 
J faltigſten Beziehungen zu allen Zeilen der 
Welt, insbefondere zu Den großen deut- 
{hen Kolonien in Überfee. Wie faum in 
einer zweiten Stadt Deutſchlands trifft 
man tn Hamburg immer wieder Faden, 
die bis in die entlegenften Winkel der 
Erde führen. 

| — Sp war es nicht verwunderlich, 
wenn nach dem beijpiellofen Wahlerfolg vom 14. September 1930 Maz 
ttonalfozialiften in Hamburg den Plan erörterten, im Auslande unter 
Den Neichsdeutichen für die nationalfozialiftifche Sdee zu werben. Zu Bez 
ginn des Sahres 1931 traten einige in Hamburg anfäflige auslands- 
deutſche Parteigennfien an den Neichstagsabgenrdneten Pq. Dr. Hans 
Rieland mit einem entfprechenden Vorſchlag heran, der furz Darauf Der 
Reichsorganifationsleitung in München mit dem Ergebnis vorgetragen 
wurde, DAB am 1. Mai 1931 die Auslandsabteilung der NSDAP. mit 
dem Sib in Hamburg unter leitung des Pg. Dr. Rieland errichtet wurde. 

Es waren nur wenige Parteigennfjen, die fic) anfänglich der müh— 
feligen Arbeit annahmen, außerhalb der Reidsgrenzen für die Bewegung 
zu werben. Wie bei allen Gliederungen der Partet fehlte es an den not- 
wendigen Mitteln für einen fofortigen planmäßigen Aufbau der Orgaz 
nifation. Die Werbung fonnte daher zuerft nur dadurch flattfinden, daß 
die — felbftverftändlich alle ehrenamtlich — mitarbeitenden Partei— 
genoffen fid) mühfelig Auslandsanfchriften zufammenfuchten und perz 
jönliche Briefe nad) draußen richteten. Man bettelte fic) jedes nur erz 
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reichbare Propagandamaterial zufammen und befprad) in Gigungen, die 
zunächſt wöchentlich ein bis zweimal ftattfanden, Die zu ergreifenden 
Mapnahmen. Sm Laufe Der Monate fonnte die Zahl der Mitarbeiter 
ftetig erhöht werden, fo Daß bereits gegen Ende des Sahres ein flattlicer 
Apparat mit eigenen, wenn auch Fleinen Gefchäftsräumen vorhanden 
und Der weitere Ausbau nunmehr gelichert war. 

Das Ziel der Auslandsabteilung war die planmäßige Crfafung 
deutſcher Volksgenoſſen im Auslande und die Crridtung von Stipe 
punften überall dort, wo Die Anzahl der Parteigenoffen einen organiſa— 
torifhen Zufammenfchluß rechtfertigte,. Bereits vor der Gründung der 
Auslandsabteilung beftanden in verfchiedenen Landern Fleinere Grup: 
pen, die Direft mit der Neichgleitung forrefpondierten und die in erfter 
Sinie alg Fundament der jebigen weitverzweigten Organifation im 
Auslande anzufehen find. Der Umftand, daß die Auslandsabteilung 
außer den Beiträgen der Parteigenoflen im Auslande feinerlet Unter: 
ftüsung finanzieller Art erhalten Fonnte, begründete Die Tatſache, daß 
die Aufklärung im erften Sabr nur in fehr befcheidenen Grenzen 
durchgeführt wurde. Diefer Ubelftand verminderte fics in dem gleichen 
Maße, wie die Zahl der Parteigenoflen wuchs, fo daß im Kaufe des 
Sahres 1932 eine wefentlich verftärfte Propaganda betrieben werden 
Ionnte, Bei Betrachtung der Entwidlung unlerer Auglandsorganifation 
darf nicht überfehen werden, daß unfere Volfsgenoffen außerhalb der 
Reidsgrenzen nationalfozialiftiiche Zeitungen nur in den wentaften Fal- 
len fannten. Der Deutfche im Auslande hielt ſich entweder befannte 
wirtichaftliche Zeitfchriften oder aber ſolche, die ausgeſprochen liberali— 
ftifcye Tendenzen verfolgten. Sm übrigen war er auf Die Zeitungen fetz 
ned Landes angewiefen, die über den Mationaljozialigmus entweder 
gar nicht oder gehäſſig ablehnend berichteten. 

Al erfchwerendes Moment fam ferner hinzu, daß die amtlichen 
Vertretungen des Neiches fid gegenüber der damals in ftärffter Oppoſi— 
tion befindlichen Partei in faft allen Fallen feindlich verhielten. 

Diefe Darlegungen beweifen, wie unendlich fchwer e8 war, nativ: 
naliozialiftifches Gedanfengut den Deutfchen im Auslande zu vermitteln, 
Unfere Parteigenoffen draußen haben weder Gefahren für ihre wirt- 
Ihaftliche Eriftenz noch perſönliche Opfer geicheut, wenn e8 galt, nicht 
nur gegenüber den Anfeindungen der meift judiich beeinflußten auslän- 
difchen Meinung, fondern aud) im Kampf gegen die mit Haß und Spott 
vorgehenden eigenen Landsleute die Idee ihres Führers weiterzutragen. 
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G8 ift für denjenigen, der die Nadhfriegsverhaltniffe im Auslande aus 
eigener Anſchauung nicht fennt, fchwer, fid) ein Bild von der verzmei- 
felten Lage zu machen, in der fich Diejenigen unferer Parteigenoffen bez 
fanden, die fic) tagtäglich mutig für unfere Sache innerhalb einer Welt 
von Feinden einfesten. G8 fehlte den Auslandsdeutſchen faft alles, was 
hier im Neiche den Parteigenoffen den Rücken in ihrem fchweren Kampfe 
ftarfen fonnte, Nie hörte man den Führer felbft fprechen, nie fonnte man 
eine Maflenverfammlung mit all der unvergleichlichen Begeifterung mit- 
erleben, nie fonnte man Mut fallen an dem Anbli der braunen Sol- 
Daten. Dafür mußte man in ohnmäcdtiger Wut täglich Die unflätigften 
Beihimpfungen des Führers und der Bewegung hinnehmen, täglich die 
gemeinjten Berichte und die übelſten Karikaturen unferer führenden 
Männer in deutfchen und auslandifden Zeitungen anfehen. 

Iroß alldem wuchs die Organifation von Tag zu Tag, fo daß im 
Herbft 1932 bereits über 150 Drtsgruppen und Stüßpunfte vorhanden 
waren. Der Auglandsdeutfche hatte bewiefen, daß er fh im Kamypfe um 
die Crreidung eines einmal als richtig erfannten Zieles eben{o durch— 
zufeBen vermag wie feine Brüder und Schweitern in der Heimat. 

Wenn die Auslandsabteilung heute über 230 Landesgritppen, 
Drtsgruppen und Stübpunfte, die ſich über den gefamten Erdball erz 
fireden, betreut, Dann verdanft fie dies Der Opferfreudigfeit ihrer aus— 
landsdeutfchen Parteigenofien. Sn voller Würdigung deffen hat die Aus— 
landsabteilung es fich zur vornehmften Aufgabe gefebt, einen Apparat 
zu Schaffen, der unferen fern von der Heimat lebenden Volfsgenofjen 
jede nur denfbare Unterftügung in ihrem Ichweren Kampf geben fann. 
Mach Möglichkeit werden die einzelnen Xänderdezernate, von Denen die 
Auslandsabteilung naturgemäß eine größere Anzahl beſitzt, von Partetz 
genoſſen bearbeitet, Die Das Land aus eigener Anſchauung fennen und {oz 
mit Das nötige Verftändnig für die Wünfche und Nöte unferer Gruppen 
beſitzen. 

Ein immer weiter ſich ausbauender Propagandadienſt ſorgt dafür, 
daß täglich Material über unſere Bewegung und das neue Deutſchland 
ſeinen Weg nach allen Weltteilen nimmt. 

Die Preſſeſtelle verfolgt mit beſonderer Aufmerkſamkeit die täglich 
aus aller Welt eingehenden Preſſeberichte und ſorgt für deren zweck— 
mäßige Erledigung. Ferner iſt Vorſorge getroffen, daß die Preſſeſtelle 
den bereits zahlreich vorhandenen eigenen Zeitungen der Gruppen ge— 
eignete Artifel zur Verfigung ftellt. 
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Sin Meferat für Fragen des Arbeitsdienftes, für den unter den 
Auslandsdeutichen ungeheures Sntereffe befteht, ift bereits auferordent- 
lich ftarf beſchäftigt. Das gleiche gilt für das Sugendreferat, das als 
Verbindungsftelle zu der Abteilung Ausland der Sugendführung des 
Deutſchen Reiches anzufehen ift. Ferner ift in diefen Tagen die Verz 
bindung mit der Neichsfrauenfchaftgleitung aufgenommen worden, daz 
mit die zahlreich eingehenden Anfragen unferer auslandsdeutichen 
Frauen fachgemäß beantwortet werden können. 

Ein Dezernat für Schulz und Kirchenfragen, von einem Fachmann 
geleitet, berät unſere Parteigenoſſen in dieſen für die Erhaltung unſeres 
Volkstums draußen beſonders wichtigen Fragen und bemüht ſich, Wan— 
del zu ſchaffen, wenn eine Notwendigkeit hierfür vorliegt. 

Eine von einem Volljuriſten geleitete Rechtsſtelle ſteht den aus— 
landsdeutſchen Parteigenoſſen für Beratungen in juriſtiſchen Angelegen— 
heiten zur Verfügung. 

Ein bis ins kleinſte ausgebauter Hafendienſt betreut die Partei— 
genoſſen auf ſämtlichen ausreiſenden und einkommenden Schiffen im 
Hamburger Hafen. Der Hafendienſt nimmt ſich insbeſondere der meiſt 
völlig mittellos eintreffenden Rückwanderer an und bemüht ſich, im 
Rahmen ſeiner leider noch beſchränkten Mittel ſolchen bedauernswerten 
Volksgenoſſen bei der Rückkehr in ihre Heimat behilflich zu ſein. Der 
Hafendienſt unterhält insbeſondere die Verbindung zur Unterabteilung 
Seefahrt, in der faft 10000 zur See fahrende Parteigenoſſen zufammen- 
geichlofen find. Von bejonderer Bedeutung ift der Hafendienft allein 
{dyon dadurch, daß er lebhafte Beziehungen zu Führung und VBefabung 
der Schiffe unterhält und Sorge dafür trägt, Daß die auslandsdeutſchen 
Partetgenoffen nah Möglichfeit Gelegenheit haben, auf deutichem 
Schiffsboden heimatliche Stunden zu verbringen. Aufgenommen tft ferz 
ner die Verbindung zum Neichsfchulungsleiter der NSDAP. und der 
Deutfhen Arbeitsfront, fo daß bereits mehreren auslandsdeutichen 
Parteigenofien Gelegenheit gegeben worden ift, fid) an den Schulungs- 
furfen in Bernau zu beteiligen. 

Aud) die übrigen rein organifatorifhen Gliederungen der Aug- 
landsabteilung haben recht fomplizierte Aufgaben, die fid) aus der Ver- 
Ichiedenheit der Verhältnifle in den einzelnen Ländern ergeben, ſo daß 
auch hier befondere Sachkenntniſſe erforderlich find, 

Seder im Auslande anfäffige Parteigenoffe erhält einen Auslands- 
ausweis, auf deffen Rückſeite folgende Richtlinien enthalten find: 
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Was ou als Nativnalivozialift tm Ausland 
beadten mußt: 


1. Befolge die Gefebe des Landes, deffen Gaft du bift. 

Die Politif deines Gaftlandes laffe deffen Bewohner maden. Did, 

geht Die Snnenpolitif eines fremden Landes nichts an. Mifche Dich 

nicht in Diefe, auch nicht geſprächsweiſe. 

3. Bekenne dich fiets und überall als Parteigenoffe. 

4, Sprich und handle ftets fo, Daß du der nationalfszialiftiichen Bez 
wegung und damit dem neuen Deutfchland Ehre machſt. Sei redyt- 
Ihaffen, ehrbar, furdtlos und treu! 

5. Sieh in jedem Deutichen draußen deinen Volfsgenofen, einen Men: 
{chen deines Blutes, deiner Art und Deines Wejens. Gib ihm die 
Hand ohne Anfehen feines Standes. Wir find alle „Schaffende” 
unferes Volfes. 

6. Hilf von Herzen und unaufgefordert deinem deutfdyen Volks— 
genofjen, wenn er unverfchuldet in Not geriet. 

7. Set nicht nur Mitglied, jondern aud Mitfampfer in vor 
deriter Linie. Unterrichte Dich genau über Wefen, Snhalt und Ziel 
unferer Bewegung. 

8. Werbe und fampfe Tag für Tag um den Beitritt jedes ehrlichen 
Deutfchen in unfere Bewegung. Uberzeuge ihn von der Überlegen: 
heit und Nichtigfeit unterer Bewegung, von der Notwendigfeit 
unferes Sieges, auf daß Deutfchland weiterlebe! Kämpfe mit geiiti- 
gen Waffen. 

9, Kies unfer Parteiorgan, unfere Drudichriften und Bücher, 

10. Schließe did) den Parteigenofjen in Deinem Aufenthaltsort an. Bez 
fteht Dort ein Stüßpunft oder eine Ortsgruppe, fo fet ihr ein diſzi— 
plinierter und rühriger Mitarbeiter, Stifte nicht nur feinen Streit, 
fondern fet mit allen Kräften bemüht, auffommende Uneinigfeiten 
zu fchlichten. 


Die Übernahme der Macht durch unferen Führer am 30. Sanıtar 
d. J. Löfte unbefchreiblichen Subel bei unferen auslandsdeutichen Partei- 
genofien aus, der in zahlInfen Huldigungsdepefchen und Zufcriften 
einen beredten Ausdruf fand. Man glaubte wohl aud) draußen, dap 
Die Zeit des Hafles, des Spotts und der Anfeindungen vorbei jet. Cs 
fam aber anders. Die zur Aufridtung unferes Volkes von der nationalen 
NRegierung ergriffenen Maßnahmen führten fchlagartig im gejamten 
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Ausland zu einer wüften und hemmungslofen Hebe gegen alles, was 
nationaliozialiftifch war. Unfere Parteigenoffen wurden boyfottiert, in 
vielen Landern in der gemeinften Art tätlich angegriffen, oft Des Landes 
verwiefen und ihrer Exiſtenz beraubt, Es ift ein fchönes Zeichen für die 
Irene unferer auslandsdeutfchen Parteigenoffen, daß nicht in einem ein- 
zigen Fall um ihrer felbit willen geflagt wurde. Heute ftehen unfere 
Kämpfer draußen auf oft verzweifelten Poften. Sie willen aber, daß 
nur der Nationalfozialismug ebenfo wie im Snlande aud) im Auslande 
Wegbereiter eines gefdloffenen Deutfchtums fein fann. Nur weltan- 
Ihaulich feft fundierte Nationalfozialiften fonnen dag außerhalb der 
Heimat oft noch gefpaltene Deutfchtum zufammenreißen und eine Einig— 
feit herbeiführen, in der allein die Gewähr für eine Stüßung der Heimat 
durch Das Auglandsdeutichtum gegeben ijt. Die Meinung des Auslands- 
deutſchtums trägt wefentlidy zur Meinungsbildung des Auslandes felbit 
bei. Gin Fehlen nationalfozialiftifcher Beeinfluflung des Auglandsdeutich- 
tums würde ohne jeden Zweifel zu einer wachfenden Berftändnisloftg- 
fett der Deutfchen gegenüber den Maßnahmen des neuen Deutichlande 
führen, 

Wir brauchen deshalb Parteigenofien draußen, die unfer Gedanfen- 
aut beherrichen und in der Lage find, e8 den anderen Deutichen zu ver- 
mitteln. Wir wiffen, daß die Auslandsdeutfchen zum Teil der Bewegung 
heute nod) aus dem Grunde fühl gegenüberftehen, weil {te nicht wiffen, 
was wir wollen. Den Gruppenleitern im Auslande ift daher die Schu— 
lung der noch abjeits ftehenden Volfggenofien zur befonderen Aufgabe 
gemacht worden mit dem Hinweis Darauf, Daß es noch fehr viele Deutiche 
im Auslande gibt, die uns wenig freundlich gegenüberftehen, weil jte 
das Wollen unferes Führers nicht begriffen haben, fonft aber oft wert- 
volle deutſche Volksgenoſſen find. 

Man wird hieraus entnehmen fünnen, Daß die Auslandsorganifa- 
tion troß der bisher erzielten Verbreitung noch ungeheure Aufgaben vor 
fid) hat, die Dem nationalfszialiftiichen Gruppenleiter eine befonderg 
große Verantwortung auferlegen. Cr muß willen, Daß der National: 
Iozialift draußen heute als Erponent der Staatsgewalt in Deutichland 
betrachtet wird, und muß daher feinen Parteigenofien immer wieder ein- 
dringlich vor Augen führen, daß jte fic) in allen Dingen muftergültig zu 
verhalten haben. 

Unfere Parteigenofjen draußen find ausnahmslos ehrenamtlic, 
tätig und verrichten ihre Arbeit in den wenigen Fretitunden, die ihnen 
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zur Verfügung ftehen. Wer die Aften der Auslandsabteilung durdylieft, 
wird von der grenzenlofen Liebe zum Führer und zur Heimat erfchüttert 
fein, Die aus den Zeilen fpricht. 

Der Sieg des nationalfozialifti{den Gedanfens unter den Aus- 
landsdeutfchen, der fommen muß und fommen wird, bedeutet eine Starz 
fung für die Heimat im Kampfe gegen den augenblidlichen Verleum- 
dungsfeldzug, Die nicht unterfchäßgt werden darf. Sn manden Ländern ift 
ed der Gefchidlicdfeit und dem Weitblid unferer Gruppenleiter bereits 
gelungen, noch abjeits ftehende deutfche Vereine und Bünde wertvollfter 
Art von der Notwendigkeit einer pofttiven Cinftellung zum nationals 
Iozialiftifchen Staat zu überzeugen. Das Wort Gleichichaltung fann im 
Auslande infolge des Fehleng ftaatlicher Machtmittel nicht in Dem Sinne 
Anwendung finden wie in Deutſchland. Cs ift lediglich der mühevollen 
und oft unter großen perfonliden Opfern geleifteten Aufflärungsarbeit 
unjerer Parteigenoffen draußen zu verdanfen, wenn mandyerorts die 
Gefdloffenheit des Deutfchtums in unferem Sinne bereits hergeftellt tft. 

Die Heimat aber muß ihnen beiftehen, denn fte leiften Ptonterz 
arbeit für thr Vaterland. 

An diefer Stelle wollen wir aud) nicht unerwähnt laflen, daß in 
manden Staaten unferen Parteigenofien größtes Entgegenfommen jei- 
tend der Ausländer und der ausländifchen Negierungsftellen gezeigt 
wird, während in einigen Landern, in denen die jüdifche Macht vor- 
herrfchend ift, unfere Parteigenofien heute noch einem grenzenlofen Hoß 
gegenüberitehen. 

An die nod) nicht aftiv an einem nationalfozialiftiihen Auslandg- 
Deutfchtum mitarbeitenden Volksgenoſſen geht Daher der Ruf, mit allen 
ihren Grfahrungen und Verbindungen unferen Kampfern beizuftehen, 
damit nicht aud) weiterhin Diejenigen unentwegt verfolgt und verleum- 
Det werden, Die bereits vor Sabren trog Not und Haß dafür geforat 
haben, daß auc) im Auslande unter den Deutichen, felbft im entlegenften 
Winkel der Welt, der Ruf erfchallte: 


Heil Hitler! 


Wilhelm Kleinau, Hauptfchriftleiter des „Stahlhelm“ 


Der Stahlhelm 


Die unerbittlichiten Gegner des Unftaaz 
tes von Weimar waren da, ehe diefer 
Inftaat felbft da war. CS waren Die 
Wrontfoldaten. Denn Weimar entitand 
aus dem Berrat, den die Urheber der 
Movemberrevolte an den Frontjoldaten 
begingen. Und der Geift von Weimar 
war in jeder Hinficht der Widergeift des 
Frontſoldatentums. 

Deshalb iſt es hiſtoriſch durchaus 
folgerichtig, daß der Proteſt gegen Wei— 
mar zuerſt von den Frontſoldaten erho— 
ben wurde, und daß es die frontſol— 
datiſchen, von Frontſoldaten geführten 
Kräftegruppen waren, die in vierzehnjährigem Kampf Weimar über— 
wanden und an ſeiner Stelle ihre im Feuer des Weltkrieges gehärtete 
Staatsidee verwirklichten. 

Wie vom Süden des darniederliegenden Reiches aus der Front— 
ſoldat Adolf Hitler zum Gegenſtoß gegen den Einbruch des Unter— 
menſchentums in die deutſche Geſchichte antrat, ſo begann in der nord— 
deutſchen Tiefebene der Frontſoldat Franz Seldte unmittelbar nach den 
ſchwarzen Tagen des November Achtzehn die ſoldatiſchen Kräfte der Na— 
tion zum Widerſtand aufzurufen. 

Sp entſtand gleichzeitig und gleichlaufend mit dem Nationalſozia— 
lismus der Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten. Beide Bewegungen, 
Die im Siege der nationalen Revolution zu einer Einheit zufammen- 
flofien, find gleichen geiftigen und feelifchen Urfprunges. Sie fonnten 
nur von Frontfoldaten angeftoßen, getragen und geführt werden, weil 
nur aus dem Fronterlebnis heraus der Liberalismus und der Materia- 
lismus der Weimarer Republif zu überwinden waren. 

* 

Der Weltkrieg hat den Frontſoldaten gezwungen, ſich im Strudel 

ſeines gewaltigen Geſchehens mit zwei Werten unmittelbar auseinander— 
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zitfeBen, Die im Bismarckſchen Reiche nach Dem Heimgange feines Schöp— 
fers ihre Wirfung teils unter einem Wuſt fonventioneller, unverbind- 
licher PHrafen, teilg unter Dem Anfturm zerjeBender Agitation eingebupt 
hatten — mit den Werten Volf und Staat, 

Das Volfserlebnis wurde dem Frontioldaten im Grleben der 
Kameradfchaft, der Schitwengrabengemeinfchaft zuteil, Es ift die Wurzel 
des fozialiftifchen Sdeengutes, ohne das Die nationale Revolution nicht 
gedacht werden fann. 

Das Erlebnis des Staates hatte der Frontfoldat im Wirbel der 
Materialichlacht, angefichts des Machteinfageg, deffen der moderne Staat 
{itchy fähig erwies. Das Bemwußtfein der eigenen Leiftung rüttelte in ihm 
dag Verlangen nad, einem Staate wach, der folder Leiftung würdig 
wäre. Zugleich lernte der Soldat fich als den wertvollften und wichtigften 
Beftandteil des Staates erfennen und begriff, daß ein Staat ohne ftare 
fen foldatifchen Einſchlag nicht von Beftand fein fonne. 

Der liberal angefränfelte Wilbelminifche Staat entiprach ebenfp- 
wenig dem auf den Schlacdhtfeldern des Weltfrieges geborenen Nationa- 
ligmus des Front{oldaten, wie die gejellfchaftliche Zueinanderordnung 
des Volfes, Die wertvollfte, gegen die Umwelt benodtigte Kräfte im inne 
ren Kampfe der Klaffen band, dem Frontiozialismug Genüge tat. 

So verließ der Frontjoldat den Krieg als Mevolutionar ſowohl in 
bezug auf das Volf wie in bezug auf den Staat. 

Sr fam nad) Deutichland und fand eine fogenannte „Revolution“, 
Die feinem revolutionären Wollen mit Veitfchen ins Geficht fchlug: Cnt- 
ftaatlidjung des Staates und Cntvolflidung des Volfes, Das war Die 
Zielſetzung von Weimar, Die beiden großen politifchen Werte, die der 
Frontſoldat aus dem Trichterfeld heimbrachte, Staat und Volf, wurden 
bewußt von den Novemberverrätern mit Füßen getreten. 

Sm Zeichen diefer beiden Werte mußte daher der Frontfoldat gegen 
den Unftaat von Weimar zu Felde ziehen. 

Volk, dag bedeutete vor allem: Wiedereingliederung des vom Marz 
rismus in Die Klafjenifolierung gehesten Arbeiters in den unteilbaren 
Körper des Volfes, 

Staat, das bedeutete vor allem: Durchſetzung des ſoldatiſchen Ein- 
Ichlages, folbatifder Härte, foldatifcher Difziplin und Einfagbereitichaft 
in Führung und Aufbau des Staates, 

Kampf für das Bolf, Das bedeutete: Sozialismus, 

Kampf für den Staat, das bedeutete: Nationalismus, 
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Nationalismus und Sozialismus bedingten und ergangten einander 

und wurden zum Inhalt der nationalen Revolution — gegen Weimar. 
| * 

Der Unterſchied der beiden großen revolutionären Heerſäulen, die 
gegen Weimar aufmarſchierten, lag lediglich in der ſtärkeren Betonung 
der einen oder der anderen Seite der revolutionären Idee. 

Die Bewegung Adolf Hitlers marſchierte unter dem Banner des 
nationalen Sozialismus und betonte damit ſtärker den Wert Volk. 

Der Stahlhelm bekannte ſich zum ſozialen Nationalismus und 
frellte Damit den Wert Staat in den Vordergrund feines Kampfes. 

Aber ebenfowenig wie der Nationaljozialismus in feinem Ringen 
um den deutſchen Arbeiter die Ioldatiiche Haltung und die Bedeutung des 
Staates vergaß, jo wenig hat der Stahlhelm im Kampf für den olda- 
tifchen Staat feine foziale Verbundenheit mit dem deutfden Arbeiter 
vergeſſen. 

Immerhin hat dieſer Unterſchied in der Betonung der gleichen Ziele 
die Entwicklung beider Bewegungen verſchieden beeinflußt. Das Ringen 
um die Seele des Arbeiters mußte Die nationalſozialiſtiſche Bewegung 
zwangsläufig in den Parteifampf des Tages führen. Der Kampf für die 
Wehrhaftmahung der Nation mußte umgekehrt den Stahlhelm abhalten, 
in Dielen Tagesfampf einzugreifen und felbft Partei zu werden. 

Daß der Stahlhelm gleihwohl auch innerpolitiich in immer {dare 
feren Kampf gegen das Zwifchenreih von Weimar trat, ergab fih in 
erfter Linie aus der Wehrfeindichaft und Unftaatlichfeit des Syſtems. 

Den Beginn machte der Kampf gegen die Kommuniſten, Diele 
„ungezogenen“, aber durchaus legitimen Kinder der Weimarer Republi. 
Mo immer in den erften Sahren nad) der Nevolte der Kommunismus 
fein aufrührerifcheg Haupt erhob, da war der Stahlhelm zur Stelle, um 
vereint mit den anderen Kraften der nationalen Befinnung unter bluti- 
gen Dpfern den Durchbrucd des Bolfhewismug zu verhindern, 

Die vorläufige Niederringung Der Kommune, deren Kampf feit 
1923 über den Guerillafrieg nicht mehr hinausfam — allerdings and 
über dieſe Zeit hinaus immer noch wertvollite Opfer in den Neihen des 
Dundes gefordert hat —, gab Damals die Bande frei für den Einſatz 
gegen Verfailles. Das Diktat von Verfailles mußte von jedem Front: 
joldaten als die ftärffte Zwingburg der deutfchen Nation empfunden 
werden. Es war der fchärfite Eingriff und die fchwerfte Droffelung, die 
der deutichen Staatlichfeit zugefügt werden fonnte. Verfailles bedeutete, 
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folange es beftand, die Auslöfchung der Leiftungen des deutfchen Front 
joldaten aus dem Bude der Gefchichte. Deshalb war der Kampf gegen 
Berfailles höchite fittliche Pflicht Der Nation. 

Die Manner des Syſtems dachten anders. Das Diktat von Ber: 
failles war im Grundgefew von Weimar ausdrüdflich als verbindlich 
anerfannt. Statt der Befreiung des Volfes von den Feſſeln von Ber: 
jailles verfündete und betrieb das pazififtifd Forrumpierte Spießertum 
liberaliftiicher und marriftiicher Prägung, das die Miniiterfeflel der Nez 
publif dructe, Die Verjohnung der Volfer, bei welchem Spiel Deutichland 
zwangsläufig Die Rolle des für ewig Unterdrücten, die Rolle einer Koz 
Ionie des weitlihen Kapitalismus zufallen mußte Die Männer von 
Weimar wollten nicht fampfen, fte wollten im Ernft nicht einmal die 
Mactmittel, die fte zum Kampf befähigt hätten, 

Deshalb zwang der Kampfeswille gegen Verfatlles den Front} oldaz 
ten zunächit zum Kampf gegen Weimar. Der Stahlhelm hat diefen Kampf 
unter fchwerften Opfern und bedroht und bedacht mit mannigfachen Ver: 
folgungen und Verboten von der bündifchen, foldatifchen Ebene aus ge- 
führt, auf der er gewachſen war. Das bedeutete, wie die Crfahrung des 
Sabres 1933 gezeigt hat, eine Schwächung feiner innerpolitifchen StoP- 
fraft, Die vornehmlich auf Agitation und Propaganda, Furz auf der Hand: 
habung des partetpolitiiden Handwerkszeugs beruht. Das Verbleiben 
auf der bündifchen Ebene ermöglichte ihm aber auch eine weitere Verz 
ftraffung der folbdatifden Haltung, die für den Ausbau und die Sicherung 
Des neuen Staates gegenüber der feindlichen Umwelt von außerordent- 
licher Bedeutung fein wird. C8 ermöglichte ihm gleichzeitig, mit voller 
Kraft und unabgelenft für den Gedanfen der Wehrhaftigfeit und den 
Sedanten des ftarfen Staates einzutreten, Sn diefem Kampf für den 
Staatsgedanfen und Wehrgedanfen, den der Stahlhelm mit dem Erfolge 
durchgefochten hat, daß heute eine neue ftarfe Sugend Schulter an Schulter 
mit den Front{foldaten zum Kampf für die Nation bereitfteht, wird die 
Geſchichte einmal die eigentliche entfcheidende Aufgabe des Bundes ſehen. 

| x 

Zugleich entging der Stahlhelm durch fein Fefthalten an der bündi- 
ſchen Form der Gefahr, parteipolitijd in eine Richtung gedrängt zu wer- 
den, die feinem Ween und Wollen nicht entſprach. Diefe Gefahr ent- 
{prang der Struftur der Gefamtfampffront, die im Zeichen des Nationa- 
lismus gegen Weimar fodt. Hier ftanden in Der Linie der Parteien neben 
den Nationalfozialiften die Deutichnationalen. Während die NSDAP. 
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in der SA, und SS, ihre eigene foldatifche Organifation befaß, war die 
DNVP. eine Partei alten Stils, die fich gern des Stahlhelms als Partet- 
truppe verfichert hätte. 

Dagegen hat td) der Bund ftets mit aller Energie zur Wehr gefebt. 
Denn ſo unanfechtbar die nationaliftiihe Grundhaltung der ONVHP., 
zumal unter Hugenbergs Führung war, fo wenig entiprad fie in ihrer 
joztalen Gefinnung dem fozialiftifden Gefühl des Frontfoldaten. Es ift 
fein Zufall, daß die ONVP. niemals einen Frontioldaten als Führer 
gehabt hat. Shre geiftige Einſtellung war, bei ehrlichitem nationalem 
Wollen, wilhelminith, entftammte dem Denfen der VBorfriegszeit und 
war Daher der neuen, im Werden begriffenen feelifden und leiblichen 
Geftalt des deutſchen Volfes nicht mehr gemäß. Deshalb fehlte ihr auch 
vollig die Sugend. Die ONVP. hat Das von niemandem zu beftreitende 
Berdienft, alg erfte fraftige Partetorganijation des nationalen Deutſch— 
tums Proteft gegen den Verrat vom 9. November erhoben zu haben. 
Aber da fie über diefe Haltung des Proteftes nie herausgefommen ift, 
fonnte fie als Partei nichts Wefentlicheg zum Neubau des Neiches betz 
tragen. Daß der größte Zeil ihrer Mitglieder gleichwohl zu den wert- 
volliten Baufteinen des nationalfozialifti{dhen Staates gehören wird, 
bleibt durch dieſes Urteil unberührt, 

Der Stahlhelm hat im Ningen um die Befeitigung des Syſtems 
die Deutfchnationale Volkspartei als Kampfgenofjien begrüßt, wie er 
ftets verfucht hat, mit allen politifchen Kräften zufammenzuarbeiten, die 
mit ihm in diefem Ziele übereinftimmten. Aber die Front{oldaten wie die 
Sungmannen des Bundes haben in ihrem politifchen, vor allem ihrem 
fozialen Fühlen dem Wollen Adolf Hitlers ſtets näher geftanden als den 
Bemühungen und Methoden Hugenbergs. 

Daß ſich gleichwohl das Verhältnis des Stahlhelms zur NSDAP. 
nicht Ihon während des Kampfes inniger geftaltete, lag nicht an grund: 
ſätzlichen Unterfchieden der politifchen Zielfegung, fondern an duferen 
Umftänden. Einer der wichtigften diefer Umftände war, daß die Partei 
ihre eigene foldatifche Organifation befaß und Daher die Hilfsdienſte, 
Die Der Stahlhelm im politifden Tageskampf von feiner bündifchen 
Stellung aus zu leiften vermochte, und die von Den Deutfchnationalen 
ftet3 gern verlangt wurden, nicht brauchte und ablehnte, 

Sn der Folge entwidelte fich dann gwifden dem Stahlhelm und den 
Gliederungen der NSDAP. ein Wettfampf um die Erreichung des glei- 
chen Zieles, der im Kern durchaus gefund war und deflen unerfreuliche 
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Ausartungen nicht alS Beweis einer politifden Gegnerfchaft gewertet 
werden dürfen. Er hat in der Nivalität der verfchiedenen Negimenter, 
Die vor Dem Kriege vielfacd, beobachtet werden fonnte, einen durchaus ver⸗ 
gleichbaren Vorgang. 
* 

Nachdem in dieſem Wettkampf um das gleiche Ziel den braunen 
degimentern Adolf Hitlers der entſcheidende Durchbruch geglückt iſt, iſt 
ber Stahlhelm der erſte, der dieſen Erfolg freudig anerkennt und be 
grüßt. „Wir wollen nicht die Macht im Staate, ſondern den machtvollen 
Staat“, hat auf dem Berliner Frontſoldatentag Franz Seldte verkündet. 
Und der zweite Führer prägte ein ähnliches, fur den ganzen Stahlhelm 
gültiges Wort: „ES fommt nicht darauf an, wer Deutfchland rettet, 
jondern daß es gerettet wird.“ 

Die nationalfozialiftiiche Revolution bedeutet Den Beginn der Retz 
tung Deutichlandes und den Aufbau des machtvollen Staates, Damit tft 
für den Stahlbelm dte Forderung der Cingliederung in Diefen Staat als 
eine Selbitverftändlichfeit gegeben. Aber der Kampf, den er 14 Sabre 
lang im gleichen Geifte mit Adolf Hitlers Bewegung geführt hat, und 
Der im tiefften ein Kampf um den Gewinn des Weltfrieges ift, Diefer 
Kampf tft noch nicht beendet. 

Mod) Steht Verſailles! Das ift Verpflichtung für uns alle, Verpflich— 
tung zum unbedingten, rückſichtsloſen Einſatz im Geifte der Front unter 
der Führung des Frontfoldaten Adolf Hitler! 


4. 
Der Kampf und ſeine Mittel 


Der Kampf und ſeine Mittel 
SA. im Kampf 


RKeihsminifter Dr. Joſeph Goebbels 


Der Kampf und feine Mittel 


Am Anfang jeder großen Bewegung 
jteht eine Ssdee, ein Gedanfe, der dem 
Kopf eines genialen Ginzelmenfchen entz 
fpringt und im Ablauf der Zeit mit maz 
gnetiicher Gewalt Kräfte und Mächte an 
fidy zieht, um irgendwann einmal feine 
letztmögliche Vollendung zu finden. 
deen find an und für fich zeitlos. Sie 
{ind nicht an Menfchen, noch weniger an 
ein Volf gebunden, Sie find Kenn- und 
Stichwort einer im Volke ruhenden und 
fid) auswirfenden Stimmung. 

Harum auch ift es nicht notwendig, 
" DAB Die Idee in Dicken Büchern ihren phi— 
loſophiſchen Riederſchlag findet oder in abgejchliffenen Artikeln eine praf- 
tiiche politifche Geftalt gewinnt; denn alle entfcheidenden Bewegungen 
der Weltgefchichte find immer nur von großen Rednern, niemals von 
großen Schriftftellern gemacht und gewonnen worden. Die Sdee findet 
meist ihren Ausdruck in einem furzen, prägnanten Kardinalfaß, und die 
Srfahrung zeigt, daß von allen Geiftesftrömen immer die ihren Willen 
am nachhaltigſten in die Hiftorie einzugraben vermochten, deren Führer 
ihre Anhängerfchaft auf der Bafis eines ganz fnappen, populär verftänd- 
lichen Themas vereinen fonnten. 

Was Chriftus wollte, das hieß Har und einfach: „Liebe deinen 
Nächſten als dich felbft.“ Unter diefer gedrangten Formel fammelte er 
jeine Gefolgsleute. Und gerade darum, weil diefe Lehre einfach, knapp, 
flay und verftandlid) war und hinter ihr die breite Maſſe unter einer 
sahne fid) zufammenfand, deshalb eroberte fie am Ende die Welt. 

Sp aud) bet Hitler. Die Parole, die er aufagriff, mitten in Nieder: 
brud, und Changs, entwirrte in grandiofer Einfachheit einen Wuft poli- 
tiicheweltanfchaulicher Gegenfabe. ,Gemeinnus vor Cigennus.” Auf diez 
fer Grundlage geeint, follte feine Bewegung das Reid) erobern, Deutfch- 
land feinen Weg zur Freiheit wiederfinden, 
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Breitet fid) im Ablauf der Zeit die Sdee zu einem Gedanfengebaude 
aus und legt ihr Geftalter fein großes Slaubensbefenntnis nicht nur in 
einem einzigen Gabe nieder, fondern wendet er diefen auf alle Auße- 
rungen des täglichen Yebens an und macht ihn zum KXeitmotiv von 
Politik, Kultur und Wirtfchaft und allen Dingen, die Menfchengeift um- 
fpannt, dann dehnt fie fich zur Weltanfdauung aus. 

Weltanfhauung haben, das heißt, an alle Äußerungen des tage 
lichen Lebens einen ganz beftimmten Maßftab legen, alle Dinge unter 
einem feftumriffenen Blidwinfel betrachten. Sch bin Chrift, wenn id) die 
stage nad) dem Sinn meines Dafeins mit der pflichtfchweren Crfenninis 
beantworte, meinen Nächſten mehr zu lieben als mic) felbft. Sch bin 
Mationaljozialift, wenn ich entfchloffen bin, immer fo zu handeln, daß 
der gemeine Nuben Dem meiner eigenen Perfon vorangeht, daß über 
allem das Wohl und die Belange meines Volfes ftehen. 

Jede Weltanſchauung wird gepredigt von Einzelmenfchen. Das Ger 
heimnis ihres Fluidums, das die Mitwelt bezaubert, liegt in den Mün- 
dern ihrer großen Verfechter. Sie werden ſich nie Damit befcheiden, jelbit 
nur Srfennende und Wiflende zu bleiben; {te werden ihre Arme aus- 
fireden nad) einer Gemeinfchaft, die den Willen hat, daß Glaube und 
Idee harte, fihtbare Wirklichkeit werden. Aus dem [ofen Zufammenhang 
yon Menfchen, die ein gleiches Weltbild zueinander treibt, formt {ich 
allmählich das fefte Gefüge eines Organismus, einer Bewegung. Die 
Kraft ihrer Sdeale durchdringt die öffentliche Meinung, ftößt auf die 
Gegnerſchaft beftehender Gewalten, und die Zeit bleibt nicht aus, die fie 
zwingt, ihrem Machtanſpruch nun auch die fampferifden Mittel beizu- 
geben, Die dag Unterpfand des Sieges in fid) tragen. 

Sm politifchen Leben ent|cheiden niemals allein Die “deen, die man 
verficht, jondern mehr nod) die Machtmittel, die man für ihre Verwirk— 
lichung einzufegen fähig und willens tft. Eine Sbee ohne Macht wird 
immer, aid) wenn fie gut und richtig ift, Theorie bleiben und als folche 
niemals in der Lage fein, irgendwo erfolgreich Durchzubrechen. Dies nicht 
erfannt zu haben, war eines der fchwerften Verhangniffe des Bürger: 
tums. Es meinte in der Tat, Daß feine Sdeenwelt allein jchon Deshalb 
fiegen fönne, weil fie beffer fet als jede andere. Richtig ift, Daß Die große 
dee auch immer jener Macht fic) vermählen muß, die am Ende den 
Erfolg hiftorifcher Entſcheidungskämpfe verbürgt. Der Marxismus hat 
nicht Deshalb gefiegt, weil er beffer war als der bürgerliche Gedanke, ſon— 
dern darum, weil er eine ftärfere Brachialgewalt einzujeßen vermochte 
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alg diefer. Der Marxismus ift mit Terror groß geworden. Terroriftifd) 
hat er die Straße erobert und fonnte fie — da er im Bürgertum feinen 
Gegner fand — bis zum Auftreten der nationalfozialiftifchen Bewegung 
erfolgreich behaupten. Die Straße aber ift heute das entfcheidende Merk 
mal moderner Politif. Wer fie erobern fann, der fann auch die Maflen 
gewinnen, und wer die Maffen hat, der erobert mit ihnen den Staat. 

Aus diefen Erfenntniffen heraus hat die nationalfozialiftifche Bee 
wegung fett Anbeginn das Recht auf die Straße aud) für fid) in Anſpruch 
genommen und die unerbittliche Entfchloffenheit befundet, dem marrifti- 
{chen Gegner feine Hauptwaffe aus der Hand zu fdlagen. CS war uns 
tar, daß Diefes Unterfangen fdywere, blutige Opfer erheifchen würde. 
Aber wir meinten, daß der Kampf um eine Sdee nur dann zum Siege 
führen fonne, wenn ihre treueiten Gefolggmänner aud) bereit find, fid 
ganz und bedenfenlog für fie einzuſetzen. Es {chien Deshalb notwendig, 
der Bewegung jenen Schuß zu geben, den Die Organe des November: 
ftaates ihr verfagten, einen Garanten zu bilden für die reibungslofe 
Durchführung offentliher Propaganda. Denn hatte der Marrismug 
einmal die Gefahr erfannt, die ihm im Anmarſch unferer Bewegung 
drohte, fo war er auch entidloffen, fte mit nacter, brutaler Gewalt zu 
vernichten, Aus diefen Gefahren wuchs der Gedanfe der SA. Er ent- 
iprang dem natürlichen Schußbedürfnis der Bewegung. Der SA.Mann 
war und ift politifcher Soldat. Unter feinen Standarten marfchiert die 
lebendige Bereitfchaft, eine Weltanfchauung mit allen Mitteln und, 
wenn es fein muß, auch mit Dem der Gewalt vorwartszutreiben und zu 
verteidigen. Sp wurde die SA. gleichzeitig auch zur aftivften und wir- 
fungsvolliten Propagandawaffe der Bewegung. Shrer bediente fie fidh 
bei allen fünftigen propagandiftifden Aftionen und machtpolitifchen 
Auseinanderfeßungen. 

Drganifationen werden von Menfchen getragen. Der Agitator hat 
Die Aufgabe, eine Gefolgſchaft zu finden, die bereit ift, für feine Idee 
fic) einzufegen und zu fampfen. Dies Gewinnenwollen, diejes Ringen 
um die Menfchenfeele, für etwas, das ich als richtig erfenne, ift Propaz 
ganda. An ihrem Anfang fteht immer die Crfenninis. Sie bedient ich 
Des Mittels der Propaganda, um jenes Menfchenmaterial heranzubilden, 
daß die Erfenntnis in Politif ummünzen foll. Propaganda tft jomit 
nichts anderes als Vorlauferin der Organifation. Das Wefen aller poliz 
tifchen Dinge wird nicht beftimmt von moralifhen NRechtsanfprüchen, 
fondern immer nur von Fragen, die die Macht umfreifen, Deshalb hat 
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gegen 


Hundert 


einen 


jede Bewegung eine Organifation notwendig, will fie den Staat erz 
obern, und fie muß den Staat erobern, will fie pofitiv Gefchichtliches 
leiften. Sft die DOrganifation geformt und gebaut, dann ijt Propaganda 
Die Vorläuferin des Staates und umreißt voraugfchauend jene geiftigen 
Bezirke, innerhalb deren die Sdee zur Wirflichfeit reift. Sie ift immer 
nur Mittel zum Zweck, eine neue Augdrudsform des modernen poli- 
tiichen Kampfes, wie er mit Auffommen des Marxismus und feit Orga— 
nifterung der proletariihen Maſſen Notwendigfeit geworden iff. 

Die Spee bleibt unveränderlich,. Propaganda aber ift immer labil, 
anpaflungsfähig an die jeweiligen Verhaltniffe und Erfordernifje, Sie 
wendet fi an die breiten Millionenmaflen des fchaffenden Volfes und 
muß darum vor allem volfstümlich fein. Sie darf es nicht verjchmähen, 
fich jener Mittel zu bedienen, Die zwar den Sntelleft enttäufchen, doch um 
ſo mehr das Herz des Volfes pacen. Gin guter Propagandift redet immer 
in der Sprade der Menfchen, an die er fich wendet. Er fucht nicht philo- 
jophifch nad) den legten Gründen unferes Seing, fondern übernimmt Die 
fertige Erfenntnig, die der Philofoph gefunden hat; feine Aufgabe ift, 
Diefe in eine Formel einzufchmelzen, die der Heine Mann aud) begreift. 
Nutzen wirfen Fann eine Sdee nur dann, wenn fte von Menfchen ver- 
ffanden wird. Der Propagandift muß ſich deshalb dem anpafien, dem er 
Srfenninifje vermitteln will, Er wird in feinen Meden, feinen Plafaten 
zu den Bauern anders fprechen als zu Arbeitern, Cin mit Mühe erlang- 
ted wiflenfchaftliches oder gefühlsmäßiges Ergebnis umzuformen, um- 
zuprägen und aus ihm eine populäre Parole zu geftalten, die Eingang 
findet in Die Hirne des Volfes, das ift fein Biel. Man begegnet oft der 
Anfidjt, alg habe nur früher das Mednergenie eine große Bewegung 
gemacht, und heute, da wir im Zeitalter der Preffe leben, fet Dies anders 
und zur Sache der Schriftfteller geworden. Dem ift nicht fo. Gewiß gilt 
heute die Preffe viel. Wer aber den Dingen auf den Grund zu Schauen 
vermag, der erfennt, Daß das Wefen des guten Leitartifels gerade darin 
befteht, eine fleine leidenfchaftliche Propagandarede zu fein, Die fich mit 
denjelben Argumenten befaßt wie der, der Dinge und Erfenntnis mit 
dem Munde fagt. Die Zeitung fol ein Straßenagitator fein. Unfere 
Prefle ift faft ausschließlich von dtefer Tendenz beftimmt, Shr Ziel tft 
nicht, zu informieren, flare objeftive Tatbeftände zu vermitteln, fondern 
anzufpornen, anzufeuern, anzıttreiben. Für uns ift Preile Propaganda 
mit den Mitteln der Publiziftif, Für ung hat die Preffe die Aufgabe, 
die breiten Bolfsmaflen für den Nationalfozialismus zu gewinnen. Sie 
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zieht aus ihren Informationen politifde Konjequenzen, aber fie über: 
läßt es nicht Dem Lefer, fich dteje nach eigenem Geſchmack zu bilden, Sie 
betreibt vorfäßlich und bewußt feine politifche Beeinfluflung. Sein ganz 
3e8 Denfen und Empfinden foll mit ihren Mitteln in eine beftimmte 
mweltanfchauliche Richtung hineingezwungen werden, Aufgabe des Redz 
nerd und Aufgabe des Sournaliften deden fic. Diefer verfucht, durch die 
Wucht feiner Anfprade den Zuhörer zu gewinnen, jener bemüht {ich mit 
Der überzeugenden Gewandtheit feiner Feder um ein gleiches Ziel. 

G8 ift nicht der Sinn einer Propaganda, geiftreich zu fein. Shre 
Aufgabe ift, zum Erfolge zu führen, Ob eine Propaganda gut gewefen 
ift, Das zeigt fic), wenn fie geraume Zeit auf Die Menfchen einwirken 
fonnte, Die fie erobern will, Ob fte ſchlecht war, erweift ſich dann ard). 
Hat ihre Wefensart den Menfchenfreis erfaßt, den fie gewinnen wollte, 
dann war fie vermutlich gut; wenn nicht, ſo tft {te Schlecht gewefen. Kleiner 
fann deshalb von ihr jagen, daß fie zu rol, zu gemein fet, oder nicht 
anftändig genug wäre, Sie foll dies auch gar nicht, Sie foll nichts, als 
zum Erfolge führen, 

Mit diefem Ziel und diefem Willen iff die nationalfozialiftijche 
Propaganda Ichnurgerade ihren Weg gegangen. Ste hat im Ablauf der 
Zeit eine immer größere Gefolgſchaft in den Bannfreig ihres Glaubens 
hineingezogen, hat aus der Idee des einzelnen, die fic) verbreiterte zum 
großen weltanfchaulichen Bekenntnis, am Ende ein Evangelium geformt. 
Sin Svangelium von fo eindeutiger Klarheit, fo hinreißender Geftalt, 
daß Hunbderte von jungen deutſchen Männern bereit gewefen find, thm 
ihr Foftbared Leben zu opfern. 

Die nationalfpzialiftifche Bewegung hatte damit praftifd {don ger 
jtegt. Die hiftoriiche Tatface ihrer Machtübernahme beweift eindeutig, 
daß die Mittel, deren jte fih im Kampf um den Staat bediente, gut 
und richtig geweten find, 

Es hieße die Wahrheit leugnen, wollte man jagen, daß Hitler, der 
Führer Diefer Bewegung, nur und allein ein großer Trommler gewefen 
fei. Aus dem Nichts, aus Dem Boden heraus hat er die gewaltigite poli- 
tifche Organifation diefes Sahrhunderts geftampft, Das eben ift das 
Große, das ihn von allen anderen unterscheidet, Das er allen voraus hat: 
in ihm wächſt dag Format des großen Politifers und des großen Pro- 
pagandiften zu wunderbarer Einheit ineinander. Sm tiefften Grunde 
liegt fein Unterschied zwischen Nedner und Politifer. Die Gefchichte zeigt, 
Daß der große Politifer auch immer ein großer Redner war. Alerander, 
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Saefar, Napoleon, Muffolini, fie alle find große Nedner und große 
Organifatoren gewefen. Trifft jene Dreiheit zufammen, daß im Menez 
ſchen fid) Das organifatorifde, philofophifche und das Nednertalent vera 
einen, Die Fähigkeit zu erfennen, die Erfenntnig zu vermitteln und 
Menichen, Die man mit der Erfenntnisfähigfeit begabt hat, in einer 
Front marschieren zu laflen, dann ift Das Format des genialen Staats- 
mannes vollendet, 

Das Ziel eines zwolfjährigen politifchen Kampfes tft erreicht. Die 
nationalfozialiftiiche Bewegung hat mit den Mitteln ihrer Propaganda 
jene Kräfte zu fammeln und zu organiſieren vermocht, die notwendig 
waren, um die Madt zu erobern. Die Propaganda, die ihr Staat nun— 
mehr zu betreiben hat, tft einfacher und anders geartet als die Der ver- 
gangenen Sabre. Der Umfturz, den wir alle miterlebten und mit heißem 
Herzen herbeigetehnt haben, vollzog ſich legal und iſt dDennody revolu— 
tionär in feinen Zielen. Die propagandiftifde Umſtellung des Volfes 
nad) Übernahme der Macht, feine feelifhe „Gleichſchaltung“ mit dem 
Wollen der Negierung, halte ich für eine der wichtigiten flaatspolitifchen 
Aufgaben, Die zu erfüllen find. Diefeg ganze große Volf von oben her- 
unter auf neue, moderne Weije mit dem Geift und Elan unferer national 
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung zu Durdgluten, dag foll unfer Ziel fein. 
Wie man ein Volf neu bilden, neu geftalten fann, das hat uns die Ge— 
Ichichte gezeigt: Das alte und das neue Italien, zwei Volfer mit anderem 
Sefidt, anderem Willen, anderer Kraft. An uns iff eg, Sorge zu tragen, 
DaB Das Deutfchland jener unjeligen Movemberzeit und das Weich, das 
wir in Händen halten, nichts miteinander gemein haben. VBolfserziehung, 
Bolfsaufflärung, Volfspropaganda müfen großzügig organiftert und 
gehandhabt werden, Shr Ziel tft; ein neues deutiches Volf, gefund an 
Haupt und Gliedern, machtyoll und frei, angefehen vor der Welt, ges 
jegnet mit irdifhem Glic und berufen zu Taten, deren Ruhm fort- 
beitehen möge bis ang Ende aller Zeiten. 
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Karl Ernfi, SU-Gruppenführer und Preupifder Staatsrat 


SA im Kampf 


Wenn in zuritdliegenden Sahren Die bets 
den Buchftaben „SA.“ in den Preffemel- 
Dungen aufleuchteten, Dann hat Der 
Außenftehende, ohne Kenntnis des SA.⸗ 
Lebens, an eine myſteriöſe Gefellfchaft 
gedacht. Hier fann man in Abwandlung 
des Flaffifchen Wortes jagen: „Bon der 
Parteien Haß und Gunft verzerrt ...“ 
erfcheint das Charafterbild des Kämpfers 
im Braunhemd in der Beurteilung durch 
die Fernftehenden. Wenn es aud) nichts 
Myſteriöſes war, fo hatte jene Kernge— 
meinfchaft fanatifch fampfender Männer 
und Sünglinge dod) Schon faft myſtiſche 
Sigenart. Kam es dod) vor, daß dem SA.-Mann, dem jungen wie 
dem alten, entfpringend aus feiner blinden Hingabe an die Sache 
feiner Glaubigfeit, der Mann neben ihm im Gliede, in der beengten 
Stimmung eines verräucherten Sturmlofals herzensnaher war als der 
leibliche Bruder, 

Zufammengefchweißt in einer Slameradfchaft, die weit über jenes 
Map der befannten foldatiihen Freundichaft hinausgeht und die Selbit- 
aufopferung für den Nebenmann als eine Selbftverftändlichfeit anfah! 

Die alte Kerntruppe ftellt jih ung dar als eine undurdhbredbare 
Phalanı aneinandergefetteter Stürmer, die mit dem Glauben an den 
Sieg, leidenfchaftlicher Berbifienheit in die Zielfegung und blinden 
Draufgängertum ein Gemifd abgaben, das als Bindeglied von unge 
heurer Seftigfeit und Harte gelten darf; fo fehen wir die erfte Schar, die. 
erfte Reihe der heute millionenftarfen braunen Armee. 

Wenn in Sturmlofalen und SA. =Heimen der Ruf erfdoll: „Die 
Kommune ift da“, Dann ergriffen Die Männer des Beieinanderjeing, ohne 
nad Zahl und Stärfe des Gegners zu fragen, ohne Nücficht auf die 
drohenden Strafen der ihnen entgegengejeßten Obrigfeit, die nächſt— 
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Shug der jüdifchen Mache 


Den Knüppel für die Freiheitsfämpfer 


greifbaren, handlichen Gegenftände und ftürmten, beffer nod) raften dem 
Zufammenftoß, der Auseinanderfebung mit Faufte und Armfraft ent- 
gegen. 

SA. im Kampf zu fdildern, ift ſchwer für den, der als Beterligter 
mitten darin ftand, felbft umnebelt war von dem Rauſch jenes blinden 
Draufgängertums, der fich rechts und linfs von ihm offenbarte. Man 
Tann darüber denfen und urteilen, man fann bez und verurteilen, aber 
eines fann man nidt: Ohne innerliche Anteilnahme, ohne wirkliche 
Srihütterung auf den March, den Kampf, den Leidense und Opferweg 
Diefes Korps deutfcher Freiheitsfampfer zurücbliden. 

Sene Beweife hingebenden Opfers materieller Güter und förper- 
licher Gefundheit, jener vorbehaltlofe Verzicht auf beffere Lebenshaltung 
und Erfolge im bürgerlichen Leben für die eigene Perfon find ſchwerlich 
anderswo zu finden. Sp war es damals, und jo ift es heute, wenn 
jtch Die alten Kämpfer, die Garde der Bewegung, die leidenfchaftlichen 
Sturmjoldaten der Vergangenheit, in diefe zurücblidend, in die Augen 
Ichauen. Sn der Erinnerung wird wachgehalten jeder für den SA Mann 
glüchafte Augenblid, wenn er, geführt von feinen felbjtgewählten 
Führern, zur Auseinanderfegung mit dem Gegner gelangte. Aud) dtefe 
Haltung des SA: Manns fann von bürgerlichen Gemittern verurteilt 
werden, Sicher aber ift, Daß die nationalfpzialiftiiche Freiheitsbewegung 
ihr Durchhalten über die lange Spanne der Sahre hinweg dem begei- 
fterten Ginfab der SA. zu danfen hat. C8 war die Zuverficht aus den 
Augen der Parteigenoffenfdaft herauszulefen, wenn in einer bedrohz 
lihen Situation der Ruf in der bewegten Verfammlung laut wurde: 
„Unfere SA. kommt!“ Selten habe ich foviel Zuverficht aus den Augen 
und den begeifterten Zurufen der fpalierbildenden Menge einer Truppe 
entgegenbringen fehen, wie unfere Parteigenofien den einrücdenden, zu 
allem entichloffenen, hartgewordenen Gefichtern ihrer oft fo ſchwachen 
SA zAbtetlungen. 

Unſere nationalfogialiftifden Parteifameraden haben jene Ölorie 
um Die immer freudig einjabbereite SA. gemoben, die Dann den braunen 
Sturmfoldaten immer nod) mächtiger aufrüttelte und ihn zur Dranz 
und Hingabe des Beften und Lewbten fanatifierte, Sm Zenit unferes 
heißen Ringens um den Beſitz der Aphaltftraßen und die Freiheit des 
Marfchweges für die braunen Kolonnen wurde aus der Abwebhraufgabe 
vor Sahren Schon jener wilde Angriffsgeift geboren, der Die marriftifchen 
Nodburgen gebrochen hat. Cine Handvoll befehlstreuer und harter 
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Braunhemben fegte die Demonftrierende und drohende Unterwelt oft zu 
Hunderten von der Bildfläche, Hier wurde der Ruf: „Die SA. ift dal” 
zum alarmierenden Nuf der Beſtürzung und des Schreckens über das 
Auftreten der gehaßten, aber gefürchteten Schar. 

Es gibt wohl feine Gemeinschaft, in der der perfönlide Mut und 
die an Selbſtüberſchätzung grenzende Unerfchrocdenheit jo zahlreich Dicht 
beieinander wohnten, wie in jeder Sturmabteilung. Kleine, oft unan- 
fehnliche Kerlchen, mit blaffen und frühharten Gefichtszügen, aber leuch— 
tenden Augen, waren nicht fchlechter in der Leiftung ihres Wollens für 
den Führer und die Idee, als die ftammigen, breitbruftigen Arbeiter- 
ericheinungen neben ihnen. Bei der Abſchätzung der eigenen und der 
gegneriichen Kampffraft ijt uns oft ein großes Staunen überfommen, 
wenn wir, alg Sieger den Schaupla& der Auseinanderfepung über: 
blidend, die Figuren im Slameradenfreife jenen bewußt ausgelefenen 
Gegnern von phyfifcher Überlegenheit gegenüberftellten, die nun das 
weld geräumt hatten. Hierfür gibt es nur eine Erklärung: 

Der wilde Elan und der rüdfichtsIofe Cinjaw jedes Einzelfämpferg 
war die beite Stoßfraft der SA. ! 

Man fann einen Gegner nicht allein Durch, die Kraft der Rede über: 
zeugen von der Güte des eigenen Wollens, wenn dDiefer Gegner durch 
feinen Terror den Prediger nicht zu Worte fommen läßt. Es hat fic 
erwiefen, daß viele, die heute gute und erprobte Nationalfozialiften find, 
ihr marriftiiches Befenntnis abwarfen allein aus der Bewunderung vor 
Der rücfichtslofen Verfechtung der nationalfozialiftifden Weltanfchaus 
ung durch die SA, Es gibt ein feines Empfinden dafür, Daß man {id 
einer abjolut ſchlechten Sache eben nicht mit folcher erwiefenen Leidenz 
Ihaftlichfeit annehmen fann, und die einfachen Männer mögen oft ger 
urteilt haben: „Soviel auch gegen die ‚braune Pelt’ gewettert wird, 
eines wirft überzeugend: der felbitlofe Einſatz aller Parteigänger!” 

Deutihe SA, verdanft ihrer Cigenftandigfeit und ihrer Eigenart 
ihren Grfolg, den Crfolg des Führers in der Stunde der Machtergrei- 
fung. Danfbar gegen unfere alte, ſelbſtgewählte Lebensform, gegen die 
Unverbilvetheit und Einfachheit des Denfens und des daraus entiprin- 
genden zieliicheren Handelns, follen diefe Kräfte heute gepflegt und fort- 
gepflanzt werden in Das Bewußtfein des legten Trägers unferes brau— 
nen Ghrenfleides. Die SA. duldet feine Verfal{dung, Feine Berflahung 
oder VBerwäflerung der alten Geifteshaltung. Wer fid) der Gefebmäßig- 
Tett des SA.⸗Lebens nicht zu fügen gedenft, gehört nicht in unfere Netz 
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hen. Der Kampf der Vergangenheit lehrte uns, Daß die eingeſetzten Kräfte 
der Garant fein werden für den fommenden Kampf um die Herzen des 
ganzen Deutiden Volfes und um nod) Hoheres. Keine Beeintradtiqung 
unferes Trenebeqriffs, unferer Manneszucht, unferes Mutes und 
Dienenwollens wird geduldet, Unſer Danf an die Krafte der Verqangenz 
heit tft eben: 

Die volle Entfaltung der Tugenden des braunen Soldatentums 
und ihre Verallgemeinerung und Verbrettung auf das wehrhafte Manz 
nestum im BVaterland, 
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Die Wehen der nationalen Mevolufton 


Has Syitem Brüning / Der Tag von Harzburg 
DieNeihspräfidentenwahl 1932 / Der 3t.Fult und der 6. November 
Das Interregnum Schleider 


Major a D. Stein 


Das Spftem Brüning 


A Brüning? Brüning? Wer das wohl 
eigentlich gewefen fei, wird man nad) 
u 3ehn Sahren 3erfireut fragen, wo er 
| genau fo vergeflen fein wird wie heute 
Be {cin Fraktionsgenoſſe und Audzeinmal- 
meee Neidsfangler Marr. Und vielleicht ant- 
Be wortet dann ein Hiftorifer: Heinrich 
BE Brüning war das Srittbrett für Adolf 
Be Hitler. Punttum. | 
u Zur Perfon: Brüning, an fich tein 
B Bonze, fondern ein anftändiger, beditrf- 
nislofer Menſch, Kriegsteilnehmer von 
gutem Durdyichnitt, hatte, alg Sohn eines 
fleinen Cifsrfabrifanten 1885 in Mün— 
fter in Weſtfalen geboren, fange und vielerlei ftudiert — Gefdichte, Phiz 
Iojophie, Staatswiflenfchaften, Volkswirtſchaft — und mit 30 Sahren 
endlich feinen Doktor gemacht, Dann ging er, wie e8 in ähnlichen Fallen 
häufig zu geichehen pflegt, in die Politif und wurde 1919 Privatfefretär 
bei dem Zentrumsminifter Stegerwald, der als Parteibuchbeamter ohne 
Berwaltungsporbildung einen Afademifer auf jeden Fall brauchen fonnte. 
Stegerwald machte ihn zwei Sabre {pater zum Gefchäftsführer des Deutz 
ſchen Gewerffchaftsbundes, vertraute ihm alfo die Leitung der dhriftlich- 
Tatholifchen organifterten Arbeiterfchaft an, woraufhin Brüning 1924 ein 
Mandat zum Reichstag erhielt und fchließlih (Pralat Kaas: „Sch habe 
ihn {yftemati(d in den Vordergrund gefchoben!”) Vorfigender der Zen- 
trumsfraftion wurde. Damit ftand er fozufagen auf der Stufe zur 
höchſten Macht und Tonnte Ende März 1930, nad) dem Sozialdemofra- 
ten Hermann Müller, Neichsfanzler werden, eine Herrlichkeit, die Ende 
Mat 1932 zufammenbrad), 
Zur Gade: diefe zwei Sabre und zwei Monate bedeuten den Tiefz 
ftand des deutſchen Elend2. 
Daran ift zunädft das Syſtem der Erfüllungspolitif fchuld, das 
Scheidemann-Marr-Strefemann-Erbe, das Brüning zur Vollendung 
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brachte, nachdem unter feiner Mithilfe im Winter 1929/1930 der Young— 
rlan Gefeß geworden war. Das tft jene verruchte Ausſaugungsmaſchi— 
Terie, gegen Die die Nationalivozialiften, die Deutichnationalen, Die 
Stahlhelmer gerade einen Bolfsenticheid herbeizuführen verfucht hatten. 
Das Zentrum unter feinem Fraftionsvorfigenden Brüning wußte zwar, 
daß die Erfüllung der unmenſchlichen Tribute und fonftigen Schuldver- 
pflichtungen ung ruiniere, aber nad) Rathenaus Wort, daß wir das 
tun fonnten, es fomme nur darauf an, wie tief man das Volf in Not 
verfinfen laffe, wurde eben „Berfinfen“ geübt. Unter Berufung auf den 
Artifel 48 der Berfallung von Weimar, der dem Sinne nad) nur außer: 
ordentliche Bollmachten für den Wall innerer Aufitände erteilt, wurde 
das Parlament ausgefchaltet und mate ſich Brüning, wenn er nur 
Defung durch Die Unterjchrift des Neichspräfidenten hatte, an, drafoz 
nifde Steuergefebe bis zum Grliegen der deutiden Wirtfchaft durch 
bloße Motverordnungen, eine nach der andern, zu erlaflen und gleich- 
zeitig Das gewährleiftete Cinfommen der Beamten bis zur Hungergrenze 
zu beichneiden. 

Diefe Steuer ergibt 400 Millionen, jene Abgabe 250, diefer Ge— 
haltsabbau 400, jener Gtatabfitrih 620 Millionen, jo börte man ed 
Woche um Woche, Der angebliche Zweck war, den franzöfifchen Crprefz 
fern nachzumeifen, daß wir den allerbeften Willen hätten, das Menfchen- 
mögliche zu tun, aber — ſchon mehr täten. Auf Deutich: das Syftem 
Brüning beftand darin, Die Nation in den Selbftmord zu treiben, um 
dem Feindbund Flarzumachen, Daß eine tote Henne feine Gier mehr 
legen fonne. 

Dann müßten die Franzofen doch zur Vernunft fommen. Oder wie 
Srzberger 1918 gejagt hatte: „Wir müfle alles zugebe, dann werde fie 
ung verzeihe!“ 

Brüning glaubte an die Frangofen. Bei feiner Tante in Elboef, 
einer geborenen Reichsdeutſchen, die aber freiwillig die franzoftiche 
Staatsangehörigfeit angenommen hatte, war Brüning ſchon vor dem 
Kriege mit vielen Frangofen zufammengefommen und hatte fte als um— 
ganglide Yeute gefunden. Nun jah aud) er wieder den Silberftreif am 
Horizont wie Strefemann, wich in der Außenpolitik jeder Entfcheidung 
aus und erreichte auf den Konferenzen in Chequers, Paris, Rom, Genf 
gar nidjts, während in Deutidland dem Banfenzufammenbrud am 
13. Suli 1931 die Zerritttung der gefamten Wirtfchaft, die Vertreibung 
Des Deutiden Bauern und des deutiden Handwerfers von Hof und 
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Werfitatt folgte, überall der blaue Kucduc des Gerichtsvollziehers oder 
Steuererhebers angepappt wurde und das Heer der erwerbölofen Arbeiter 
die phantaftiiche Ziffer von nahezu 7 Millionen erreichte, 

Sp wurde Brüning der Kanzler der Motverordnungen, der Kanzler 
der hodften Verſchuldung des deutſchen Volfes, der Kanzler des zuneh- 
menden inneren Unfriedens, der Kanzler der äußeren Niederlagen. 

Innerhalb von fünf Woden zablten wir mehr als 2 Milliarden 
Marf an das Ausland zurüd, innerhalb eines Sahres wurde dem Deutz 
iden Volfe ein Kapital von 7,2 Milliarden Marf entzogen. 

Wir hungerten. | 

Wir hatten die größten Selbftmordziffern aller Volfer der Welt. 
Sn der Ara Brüning find in Deutfchland 235 000 Ehen weniger als 
normal geichloflen. Der Lebenswille der Nation war am Berftegen. 

Das ließe fich leider nicht umgehen, meinte Briming, denn nur 
dann ringe die Vernunft {ich durch. Wir hätten nun mal die allgemeine 
Weltfrije. Und Ichließlich fet Doch nicht er daran fchuld, fondern der Verz 
trag von Berfailles. Worauf Hitler in einem offenen Briefe am 28, Saz 
nuar 1932 ihm erwiderte: 

„au dem Verfatller Vertrag ware es nie gefommen, wenn nicht das 
Zentrum, Die Spzialdemofratie und die Demofratie dag alte Reich aug- 
gehöhlt, zeritört und verraten hätten, wenn {te nicht die Revolution 
vorbereitet, Durchgeführt oder zumindeſt gedect hätten. Die unerbittliche 
Handhabung des Berfailler Vertrages ware ganz unmöglich gewejen, 
wenn nicht gewiffe Parteien zu jeder Erpreflung, Schmach und Schande 
ihre Zuftimmung gegeben hätten.” 

Has Syſtem Brüning, unter Bolf zum Weißbluten unter der ftaat- 
liden Daumfchraube zu bringen, ließ ſich nur dDurdführen, indem man 
mit Wewaltmitteln die Herrfchaft des Zentrums und feiner foalierten 
Roten und Rötlihen aufrechterhielt. Der vorgebliche Staatsmann Brü- 
ning war in Wirflichfeit nur Parteimann. Längſt waren die ftttlichen 
Begriffe „gut“ und „böſe“ abgeloft durch „der Partet nützlich“ und 
„der Partei ſchädlich“. Brüning blieb als Kanzler im Auffichtsrat der 
Sörreshaug-Aftiengefellichaft, deren Finanzifandal jest die Gerichte bez 
Ichäftigt, Brüning erhob feinen Einfprud gegen die Zuwendungen von 
Staatsgeldern an Die herridyenden Parteien, Brüning war mit dem 
Berteilungstchlüflel der amtlichen Pfründen durchaus einverftanden, woz 
nach auf je 10 freigemachte Stellen die Sozialiften, das Zentrum, Die 
Demofraten im durchſchnittlichen Verhältnis von 6:3 :41 befördert und 
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die Vertreter anderer Weltanfchauungen nad) Möglichkeit an die Luft 
gefeBt wurden. 

Brüning führte einen verbillenen Kampf gegen die Rechte, gegen 
die Nationalivzialiften vor allem, gegen alles Völkiſche. Er half im 
Sinne des Generals v. Schleicher und feines gegen Hugenberg revol- 
tierenden „volfsfonfervativen” Freundestreifes an der fogenannten 
Aufloderung der marriftenfeindlichen Deutfchnationalen mit. Er fonnte 
gar nicht anders, „ER ift einfach feine innere Natur gewefen, Die ihn an 
Die Seite der Sozialdemokratie drängte, und deren Triebfräfte wohl in 
feiner gewerfichaftlichen Berufsherfunft zu ſuchen find’, fchrieb einmal 
durchaus zutreffend Die Berliner Borfenzeitung, 

Zu dem Syftem Brüning gehörte, felbjt auf die Gefahr einer Volz 
Ichewifterung Deutſchlands hin, die Toleranz gegenüber den Roten. 

Sr hat e8 zugelaflen, daß der Kommunismus immer frecher wurde, 
und Daß feine umgekehrt Brüning tolerierenden Gozialdemofraten, deren 
Führer nie gegen die Bourgenifie, jondern immer nur um ben 
Sintritt in die Bourgevifie (und ihr Genufleben) fampften, mit 
den Kommuniften Kippe machten. Während feiner Kanzlerichaft rücten 
die Noten und die Knallroten ungeftört einander näher, um jchließlich 
— yie es immer fommt, wie es fchon 1918 war, wie es aud) in Wien 
bei Der Brandlegung des Ssuftizpalaftes geſchah — gemeinfam die endgül— 
tige „richtige” Nevolution zu machen. Sm Karl⸗-Liebknecht-Haus in Berlin 
hat man, unter dem fofortigen Zupaden der nationalfivzialiftifchen 
Regterung, die Proffriptionsliften gefunden, wonadh am erften Tage 
diefer Nevolution allein in der Reidshauptitadt 21 000 namentlid) verz 
zeichnete Bürger erfchoflen werden follten; und folche Liften gab es für 
inehr alg 28000 deutjche Städte und Landgemeinden. 

Auch gegen die geiftige Verſeuchung des Volfes tat das chriftfatho- 
lifche Britning-Zentrum nichts, Es ließ die Gottlofenbewegung nad) Mos— 
Taner Mufter fich ausbreiten. Es fand nicht den Mut dazu, Blatter au$- 
zurotten, Die wie das Grofmannide „Tagebuch“ etwa jchrieben: 

„Sanz unentbehrlich ift für die Sugend jedenfalls der Schmutz. Es 
fieht in Wirflichfeit fo, daß die Phantafte junger Menfden im Puber- 
tatgalter und nod) etwas nachher ſchmutzig iff — und diefe Phantafte 
bedarf der Schmußfchriften, um ihre Crregungen auf unfdadlice Art 
abzureagieren. Für Die Sugend bedeuten Schmußfchriften ebenfoviel und 
mehr noch wie für ven Erwachſenen Zoten.“ 

Aber anftändige Zeitungen der Rechten wurden verboten. 
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Man wollte möglichft ungeftort unter fich fein, man wollte nicht — 
wie Die bsjen MNationaliften — eine Volksgemeinſchaft für den Staat, 
fondern eine Sntereffengemein{daft für die drei heterogenen eigenen 
Warteten. Beim Stapellauf der „Deutichland” ließ das Kabinett Briiz 
ning die Preffevertreter der roten Antimilitariften zu, verbot aber allen 
nationalfozialiftifhen Berichterftattern den Zutritt, Wie der Kanzler, {jo 
die Kardinäle. Als bei der großen Stahlhelmheerichau in Breslau 1931 
Die beiden Bundesführer Dem Kardinal-Erzbifchof Bertram einen Höf—⸗ 
lichfeitsbefuch machten, empfing er fie nicht, Wie die Kardinäle, fo Die 
Priefter. Dugendfach verweigerten fie katholiſchen Nationalſozialiſten 
bie Saframente oder das chriftliche Begräbnis. Die SA. wurde verboten, 
das Tragen der Parteiuniform verboten, ja, es fam vor, Daß man den 
und jenen, der in braunen Hoſen auf der Straße zu erfcheinen wagte, 
auf die Polizei fchleppte, ihm dort die Hofen auszog und Fonfiszierte 
und ihn hoſenlos wieder gehen ließ. 

Unter dem Syſtem Brüning war fchließlich jeder Nationalſozialiſt 
und jo mancher Stahlhelmer und Deutjchnationale einfach vogelfrei. Die 
Polizei rührte häufig feine Hand, wenn fie abgefchoflen wurden. 

Rotmord triumphierte — und die „gefeilelte Suftiz” mußte Scher- 
gendienfte leiften. Die Zentrumsbauern an der Mofel, die ein Finanz— 
amt erftürmt und verwüftet hatten, waren pardoniert worden. Aber Die 
nationalen Bauern in der Nordmarf, die aus derfelben Verzweiflung 
heraus durch Bomben nur geringfügigen Sachſchaden angerichtet hatten, 
wurden zu 7 Sahren Zuchthaus verurteilt, Klaus Heim an der Spitze. 
sn der Zeit, da Brüning Kanzler war, vom März 1930 bis zum Mai 
1932, find allein an nativnalfozialiftifchen Parteigangern 90 ermordet, 
13 311 verwundet, faft 15 000 angeflagt, die meiften ins Gefängnis ger 
ftedt worden. Dazu wurden nationalfozialiftifche Zeitungen in Diefen 
zwei Sahren nicht weniger als 212mal befchlagnahmt und auf Türzere 
oder längere Zeit verboten. 

Wundert fid) da noch jemand über die heutige Gegenbewegung, 
über Die Verbotspraris feit der deutfchen Revolution? 

Auge um Auge, Jahn um Bahn... 

Ady nein, es bedarf feines Zitats aus dem Alten Teftament, ard) 
nicht Des andern, Daß der Vorgänger mit Peitidhen, der Nachfolger mit 
Sforptonen zücdtigte, Aus dem Samen der Märtyrer ward die Kirdye 
Geboren, pflegte man früher zu jagen, und es tft felbftverftandlidy, Daß 
bas SGyftem Brüning, das erbarmungslos {o viele Märtyrer fich verz 
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bluten oder tothungern ließ, von einem ftärferen Syſtem abgeloft wer- 
den mußte. 

Aber nicht um der Mache willen, denn fonft müßten wirklich „Köpfe 
rollen“, jondern um des Volfes und des Staates willen, 

Sp tt Brüning zu Hitlers Trittbrett geworden. 

Nach dem anfänglichen, wenn aud) von Hindenburg fidjer gutge- 
meinten Ausweichen zu zwei furzen anderen Stanzlerichaften zwiſchen 
dem 30, Mai 1932 und dem 30, Sanuar 1933 feste die deutiche Nevo- 
{ution zum Sprunge an, und er gelang. Das Syftem Briming ift er- 
ledigt. Die Novemberparteien, denen wir das unfägliche Clend und, 
wie Rolf Brandt in feinem Buche es nennt, den „Weg durch die Holle“ 
jeit 1918 zu verdanfen haben, find fein Hindernis und feine Baftion 
mehr, jondern ein Trümmerhaufen. 
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Generalmajor a D. Graf v. d. Gols 


Der Tag von Harzburg 


Ag ic) um die Sahreswende 1919/20 
aus dem Baltikum-Feldzuge nach fait 
Slojähriger Abwefenheit in die vere 
änderte Heimat zurückkehrte, fand id) die 
Ichwarzerotzgoldene Weimarer Front 
und ihre Verbündeten im Auslande im 
weientlichen geeinigt vor, Die ſchwarz— 
weißerote Anti-Verfaillese und Anti⸗Wei— 
marzFront dagegen in faft hoffnungslofer 
innerer Zerriffenheit. Der Kapp-Putſch 
zeigte Die Charafterlofigfeit und Erbärm- 
Be lichleit einſtmals nationaler Kreiſe in den 

Minifterien wie audy bei den nativ- 
nalen Parteien, Das im Innern hoff— 
nungsvoll Anfangenbe Sahr 1923 zeitigte die Dolchitöße der Preußen: 
regierung gegen jeden Aftividgmus und gegen die Neichsregierung und 
endete mit dem Schießen des Weimarer Staates auf die Führer des 
Nationalismus, alfo Deutichlandg. Die vaterlandifden Verbände wur: 
den für „politiſch“ erklärt, d. h. Wehrmacht und Beamte mußten fie 
meiden, Alte Kameraden jdauten fort, wenn id) ihnen begegnete, Von 
Strejemann bis Hermann Müller ftand „der Feind rechts”, Man war 
beglückt von einem gelegentlichen freundlichen Blick Frankreichs, dem 
wir 20 Millionen Einwohner zuviel hatten, und flagte Demfelben 
Wranfreid) gegenüber über die deutſchen Mationaliften. Der Cfel muß 
jeden charaftervollen Deutichen pacen, wenn er die Verfolgung und Ber 
jpipelung aller nationalen Beftrebungen durch das damalige offizielle 
Deutichland fic) in die Erinnerung zurüdruft. 

Aber aud) die nationalen Kretje wußten lange nicht, was fie woll- 
ten. Ginmal hieß es in einem fonft treffliden Wehrverband: „Hinein 
in den Staat!” Mal haßte man diefen Staat, mal gingen deutfchnatio- 
nale Führer unter unertragliden Bedingungen hinein in die Negierung. 
Dann wiederum befampfte man die Uinterwerfungspolitif gegenüber 
inneren und äußeren Feinden, die ihrerjeits gegen das nationale 
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Deutſchland ftets einig waren. Deshalb ftand die Polttif, die ich von 
Anfang an und feit Anfang 1925 an der Spiße der Vereinigten vaterz 
ländifchen Verbande Deutfchlandg bis zum heutigen Tage verfolgt habe, 
unter Dem unmißverftandlihen Wort: Aktivität und Kinigfeit. Der 
Soldat weiß, Daß nur der überlegt angefeBte firategifche und taftifche 
Angriff zum Siege führt, und daß hierbei auch die Landwehr: und 
Kandfturmtruppen nicht entbehrt werden fünnen. 


Als 1928 der von uns drei Sahre zuvor gewählte Herr Neich- 
präfident den Franzofenfreund vom Auguft 1914 und von Berfailleg, 
Hermann Müller, zum Reichskanzler machte, fahen alle nationalen 
Sreife jehr Ihwarz. Würde der fogenannte Volfswille bei etwaigem 
Ausfcheiden des Sijährigen Neichspräfidenten nicht einen Unterwer- 
fungspolitifer zum Staatsoberhaupt Füren? Daher wurden von den 
Sereinigten vaterländiichen Verbanden Deutfchlandg für den Fall einer 
Reichspräfidentenwahl Einigungsverhandlungen eingeleitet, Die zwar 
unverbindlich waren, aber doch große und Fleine Parteien, Verbande uſw. 
heranzogen, die — bei aller fonftigen Berfchiedenheit — zum Rampfe 
gegen Schwarz-Rot-Gold bereit waren. Diefe Verhandlungen haben 
heute nur nod) hiftorifche Bedeutung, waren aber die Vorbereitung für 
den Tag von Harzburg. 


Aud Adolf Hitler war nicht unbedingt ablehnend gegen aftivi- 
jtifche Bor: und Mitfämpfer, auch wenn fie aus befonderen Gründen 
nicht feine unmittelbaren Parteigenoffen werden fonnten. Zum nationals 
jozialiftifden Parteitag in Nürnberg 1929 war neben Gäften aus 
anderen Yagern auch ich geladen. Gelegentliche Fameradichaftliche Aus— 
fpradjen bis zur Negierungsübernahme 1933 hielten Die freundichaft- 
lichen Beziehungen aufredt. 


Der erfte gemeinfame Kampf gegen Weimar und Verfatlles wurde 
gegen Den Voungplan geführt. Er war deshalb fo wichtig, weil er dem 
Auslande zeigte, daß 6 Millionen gegen diefes Verſklavungsinſtrument 
der überftaatlihen Mächte leidenfdaftlid) Front machten, Damals — 
1929/30 — war die NSDAP. zahlenmäßig noch ſchwach. Die Führung 
im Kampf gegen den Voungplan lag Daher in der Hand Hugenbergs, 
von dem aud) der Entichluß ftammte. Urfprünglid hatte die Bundes— 
leitung des Stahlhelms ein Volfsbegehren vorbereitet zur Anderung 
bes Artifelg 54 der Weimarer Verfafjung: „Mehr Macht dem Reichs: 
prdfidenten”. Da aber damals die SPD. die größte Partei war und 
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Ausſicht hatte, den nächſten Neichgpräfidenten zu ftellen — die SPD. 
pder Das Zentrum, aus dem Der damalige politifche Berater des Stahl 
helms Dr. Brauweiler ftammte —, ſo vermochten die übrigen Teile der 
nationalen Front fic) für diefen Fanfarenruf nicht zu begeiftern. Cs 
ift dag Verdienſt Hugenbergs, das innerpolitijde Volksbegehren in 
ein aufenpolitijdes Befreiungs-Volfsbegehren umgewandelt zu haben. 

Zweifellos hat die NSDAP. den Hauptvorteil aus der Propaganda 
für Diefen Befreiungsfampf gezogen. Ein halbes Sahr fpater 309 fte als 
zweititärffte Partei in den Reichstag, herzlich begrüßt von den Vere 
einigten vaterländifchen Verbänden Deutſchlands. Denn das Ziel dtefer 
Verbände war die Befreiung von Weimar und Verfailles fchlechthin, 
war Die dazu nötige Überwindung der Klaffengegenfabe, die Befämp- 
fung der marriftifchen Klaflenfampfparteien und aller internationalen 
Parteien, die ihren Auftraggeber außerhalb Deutfchlandg hatten. Unfere 
Mitglieder waren vielleicht nicht alle nationalfozialiftiich, aber nationa- 
liftiidy und fozial, denn fie waren zumeift Frontfoldaten. Bei der Ent 
waffnung Deutichlandg bedeutet Nationalismus Kampf mit allen Mit- 
teln der Staatsfunft und Würde für unfere Gleichberechtigung und für 
unfere Befreiung von Verfailles. 

Der Wabhlfteg der NSDAP. vom 14. September 1930 bedeutete 
eine Abfage an die Erfüllungspolitif Brünings. Trotzdem fonnte fid) 
der Kerr Neichspräfident noch nicht zu einer Kursänderung entichließen. 
Daher erfannte die nationale Front die Notwendigkeit, fi) zum Sturze 
Brünings zufammenzufcließen. Denn Brüning war der Kanzler, defjen 
Politit Durch weitere Verelendung und dadurch Arbeitsiofigfeit Die 
Sflaventribute an das feindliche Ausland und damit die Aufrüftung 
gegen Deutichland erft ermöglicht hatte. 

Nady langen Verhandlungen befonders zwijchen Hitler und Hugenz 
berg fam am 11. Oftober die Harzburger Tagung 3uftande. Sie fand 
ihren Auftakt in einer Jührerbefprehung am 10. Oftober fpät abends. 
Sn einem anmutigen Tal auf einer anfteigenden Blofe ftanden am 
14. Dftober die braunen und grauen Uniformen neben dem Bürger: 
fleide, als Geiftliche beider chriftliden Ronfeffionen in zwei unüber— 
trefflichen Predigten Gott um feine Hilfe für unfere Einigung und Be 
jreiung anflehten. Kein Teilnehmer wird den Augenblick vergeffen, als 
Dad Lied vom Gott, der Eifen wachſen ließ und feine Knechte wollte, aus 
Taufenden von Kehlen zum ftrahlenden Serbfthimmel emporflang. Ein 
Borbeimarich der SA. und des Stahlhelms fchloß fich an. 
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Auf der nachfolgenden oHffentliden Tagung {praden Hitler, Hugen- 
berg, die Stahlhelmbundesführer, Graf Kaldreuth, Schacht, Claß und 
ich jelbft. Die gemeinfame Entfchließung forderte u. a. Sturz des 
RKabinetts Brüning und Neuwahl des Neichstags am 8. Movember. 


Der praftifche Erfolg blieb aus, Brüning blieb. Man hatte vielleicht 
gehofft, daß bereits von diefem Tage der endlich vor aller Welt ausge— 
jprochenen nationalen Einigung die Wiedergeburt Deutichlandes aus— 
gehen fonnte. Man hatte fic) geirrt, Wer wie ich Freunde in den verfchie- 
denen nationalen Lagern hatte, durfte ſchon am 10. und 11. Oftober feft- 
ftellen, daß Die Einigung nur eine äußerliche und auf ein eng begrenztes 
Stel abgeftellt war, 

Sp ift der Tag von Harzburg ein fchnell vergeflenes und faft im 
ganzen nationalen Lager fritiftertes Tagesereignis geblieben. War 
aud) der Gedanke richtig, gegen die geichloflen eingejeßte Weimarer 
Front eine gefchloflene nationale Front zu fchaffen, fo erwiefen fic) doch 
Die eingefchlagenen Wege auf die Dauer nicht gangbar. 


„Nur von einer einheitlichen nationalen Regierung fann Heutt dye 
land in einem neuen Dafeinsfampfe geführt werden. Sonft erfolgt in- 
zwiſchen im Snnern ein neuer Dolchſtoß, ein neuer 9. Movember. Balz 
tifum, Oberfdlefien und Nuhr haben gezeigt, daß wir nicht nod) einmal 
wertvolles deutſches Blut umfonft opfern dürfen. Das find wir der 
fampfenden Sugend und der deutichen Zufunft fchuldig!” So ſprach ich 
in Harzburg, und ich möchte auch hier auf dieſen für mid) wichtigiten 
Punft hinweifen. 

Für die Vereinigten vaterländifchen Verbände Deutfchlands war 
der Zufammenichluß der nationalen Front feit 1925 das nächſte Kampf: 
ziel, Deshalb begrüßten wir Harzburg als einen Anfang. Aug dtefer 
Überzeugung heraus trat id) Anfang 1932 den nicht nationalfozialiftiz 
hen Gruppen der Dppofition gegenüber Dafür ein, Hitler als den 
Führer der ftarfften nationalen Partei als gemeinjamen nationalen 
Heichspräfidenten-fandidaten auszurufen. Sch habe es nicht erreichen 
fonnen. Die Kandidatur Duefterberg wurde troß ihrer Ausſichtsloſigkeit 
von Stahlhelm und DNVp. beichloilen. Mad) ihrem Mißerfolg feste ich 
mich im 2. Wahlfampfe öffentlich für Hitler ein, während Stahlhelm 
und DNVP. Stimmenthaltung forderten. Hitler erhielt 2 Millionen 
Stimmen mehr als das erftemal. Sch glaube, meinen Zeil dazu bei- 
getragen zu haben. 
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Über die weiteren Wahlen des Sahres 1932 hinweg fiegte der 
Sinigfeitsgedanfe, aber anders, als er in Harzburg gedacht war. Können 
fi) Die Deutfchen auch in der fataftrophalften inneren und äußeren Ge- 
fahr nicht zur Cinigfett aufraffen, jo bleibt nur die Einheit übrig, ge- 
führt diftatorifd) von einem Manne, Das Bürgertum hatte verjagt, 
teils durd) charafterlofe Unterwerfung unter Weimar und Berfailleg, 
teils dDurdy Mangel an Kraft. Wenn es nun der unbefannte Soldat des 
Weltfrieges gefchafft hat, fo liegt darin eine unerbittliche Logif der Ge— 
ſchichte Einmal mußte es ein Kriegsteilnehmer fein. Dann aber war 
eS ein Grenzdeutfcher, nur Durd Den Sun getrennt von Reichsdeutſch— 
land und Schon als Knabe fih fragend: , Warum bin ich fein Deutfcher?“ 
Die Rettung des Bauerntums fonnte nur der Bauerniproß vollbringen, 
den Arbeiter nur der Mann aus dem Bolfe vom volfsfremden Marrig- 
mus befreien. Sn den eigenen Reihen rein von raflefremden Cindring- 
lingen, Nußnießern und Spibeln, getreu dem Führerprinzip über Die 
geführten Maflen, nach den Sternen greifend und dod) begabt mit nüd)- 
ternem Sinn für das Grreichbare, getreu dem Grundſatz „Gemeinnutz 
geht vor Cigennuß”, möge dag neue Deutidland Ehre und Freiheit 
der Nation verwirklichen! 

Der Tag von Harzburg blieb eine Stappe. Aber er war nötig alg 
Wegbereiter zur Klärung der Lage und zur Scheidung der Geiſter. Des- 
halb wird eine hoffentlich glüclichere Zufunft auch den Wegbereitern 
danfen, ſoweit {te reinen Herzens waren, 
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Wilhelm Kube, Preupijcher Staatsrat, Oberpräfident der 
Provinzen Brandenburg und GÖrenzmarf Pofen-Weftpreupen 


Die Neichbspräfidentenwahl 1932 


Wenn man nad dem 30. Sanuar 1933 
einen Nücblid auf die Entwidlung der 
deutichen Revolution halt, fommt man 
zu der Crfenninis, daß der Höhepunkt 
Des giganti{den Ningens um die Neu- 
geftaltung der deutfchen Verhaltnifje im 
Sahre 1932 liegt. Es war dag die lebte 
Kraftprobe des Novemberſyſtems gegen 
Das erwacende Deutichland. Cine tra- 
giſche Verfettung politifcher Verhältniſſe 
war e8, daß Damals der große ehrwür— 
Dige Zeuge des Bismarck-Reiches, Ge— 
neralfelomarfdall v. Hindenburg, und 
Adolf Hitler, Der Führer der jungen Naz 
tion, gegeneinander in die Schranfen treten mußten, um die endgültige 
Form der Volfwerdung und der Staatsbildung im Ringen mitein- 
ander zu finden. Diejenigen, Die damals den Generalfelomarfdall für 
beide Reichspräſidentenwahlen auf den Schild erhoben, wollten das durch 
Verfailles und Weimar Gewordene erhalten. Wir, die wir ung mit der 
ganzen Kraft unjerer Perfönlichfeit für unferen Führer Adolf Hitler ein» 
festen, wollten dieſes Gewordene zerfchlagen. Hindenburg felbft ift nie 
in feinem Herzen mit Weimar und Berfailles einverftanden gewefen. Er 
ftellte fid) in ehrlichiter Überzeugung troß feines hohen Alters für den 
Kampf zur Berfügung, weil er glaubte, dadurch blutigen Bürgerfrieg in 
Deutfchland verhüten zu fonnen. National big in die Wurzeln feines 
Wefens, hat er fic) der Führung der rund 12 Millionen Wähler aus den 
Reihen des Marrismug, des Zentrums und der Hemofratie überlegen 
entzogen, alg nach ritterlidhkem Rampfe die Entideidung für ihn gefallen 
war. Die {oztaldemofratifden Führer und die Haupter des Zentrums 
glaubten in Hindenburg und in feiner Umgebung willfährige Plab- 
halter ihres fluchbeladenen Syſtems von Weimar zu finden. Hindenbura 
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aber zeigte ftd) nach Dem Siege als der große deutſche Staatsmann, der 
wohl erfannt hatte, daß die 13 Millionen deutſcher Männer und Frauen, 
die Adolf Hitler gewählt hatten, mehr deutfche Kraft verförperten als die 
Sefolgjdaft, die ihn felbit gewählt hatte, und die Durd Marrismug und 
Zentrum belaftet war. Er erfannte, daß die wenigen Millionen wahr: 
haft Deutfchgefinnter, zu denen die fchwarzrotgelben Waffen geitoßen 
waren, nunmehr vereint werden müßten mit dem nationalfoztaliftiichen 
Deutichland, das ſich zu Adolf Hitler befannt hatte. Der Generalfeldz 
marjchall fah, daß das Geſchwätz des Kabinetts Brüning vom nahen 
Sterben der Hitlerbewegung eine Lüge gewefen war. Er jah, daß die 
Hitlerbewegung troß aller Krijen und Verfolgungen im Zeichen der Un— 
beitegbarfeit ftand. Mehr und mehr befaßte er fich mit der genialen und 
ritterliden Werfönlichfeit feines großen Wahlgegners. Adolf Hitler 
telbft wußte, daß feine Bewegung auch den Endſieg troß aller Wider: 
ftande erringen würde, Seine ſtaatsmänniſche Begabung aber erftrahlte 
im hellften Slanze, alg er auf den parlamentariiden Dreh tm Auguft 
1932 nicht hereinfiel und ſich ſelbſt getreu blieb. Die kurze Epifode, die 
zwwifchen dem 13. Auguft und dem 6. Movember 1932 liegt, war Die 
größte Bewahrungsprobe für den Mationalfozialismus und feinen 
mannhatten Führer, Sn Diefer Zeit rang ſich auch Hindenburg immer 
ftarfer zu der Erfenntnis durch, daß ohne Adolf Hitler eine deutfche 
Politif unmöglich fet. Sp verjuchte er fofort nach dem 6. Movember erz 
neut, Die Bande zu fnüpfen, die am 13, Auguft zerriffen waren. Und 
alg auch diefer Verſuch, der nad) den damaligen Berhältniffen und Perz 
jönlichfeiten nur zu einer Salbheit hatte führen fonnen, mißlungen 
war, gab er feiner Gefolgichaft die legte Chance durch die Berufung 
des Generals v. Schleicher zum NReidsfangler. Adolf Hitler hatte im 
engiten SKreife feiner Getreuen dem Kabinett v. Schleicher genau die 
Zeit gegeben, die es dann tatfadlid) für feine Frampfhaften Verfuche, 
ſich an Der Macht zu halten, gebraucht hat. Als dann Herr v, Schleicher, 
der Nachtufch des Syſtems, feine eigene Unzulänglichfeit unter recht bla- 
mablen Begleitumftänden vor der Öffentlichkeit eingeftehen mußte, fchlug 
Die Stunde des Dritten Neicheg, dem der Generalfeldmarfchall v. Hinz 
denburg nunmehr in flarer Erfenntnig aller Notwendigfeiten die Bahn 
freigab. 

Sn der Gefchichte der Novemberrepublif werden die Wahlfämpfe 
von 1932 immer eine befondere Bedeutung behalten. Neben den beiden 
Reichstagsmwahlen aber und der preußiichen Yandtagsmwahl vom 24. April 
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1932 treten in überragender Bedeutung die Präfidentenwahlen in den 
Isordergrund. Hier ftand nicht bas Heer der Parteien gegeneinander, 
jondern hier fanden die Parteien des Syftems gegen den Führer der 
deutichen Revolution, Dabei hatten die Parteien des Syftems den uns 
ſchätzbaren Borteil, in der Verfönlichkeit des Generalfeldmarfchalle 
v. Hindenburg, des lebten großen bewußten Vertreters des Bismard- 
Meiches, den Kandidaten gefunden zu haben, der diefer Augeinanderz 
jebung die hohe gefchichtliche Bedeutung gegeben hat. Cin Braun oder 
Brüning wären gegenüber Adolf Hitler ohne weiteres auf der Strede 
geblieben. Dann aber wäre die Bereinigung nicht lar gewefen. Gigan— 
tenhaft mußte der Kampf fein, der unferem Führer die ewigen Pforten 
zur Macht öffnete. CS war der Wille Gottes, Daß nicht Die Brüning und 
Braun, fondern daß der Generalfeldmarfchall dem Führer den Weg zur 
Macht bahnte und freigab. Darin liegt das VerjHhnende, dag uns den 
Bürgerfrieg mit allen feinen blutigen Folgen in Deutfchland erfpart hat. 
Mur Hindenburg und Hitler waren ebenbürtige Gegner. Shr ritterlicher 
Kampf war notwendig, um ihre ritterliche Kameradichaft zu ermöglichen. 
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Poligetprafident Paul Hinkler, M.d.L. 


Der 31. Fuli und der 6. November 1932 


Die Preußenwahlen vom 24. April 1932 
fegten Durch Das Urteil des erwachen- 
den Bolfes das Kabinett Braun hinz 
weg. Cine brüdige Gejchäftsordnungg- 
moral verhinderte Die Durdjebung des 
Rol*swillens durch eine Neuwahl des 
Minifterprafidenten. Hierbet waren Die 
Kommuniften die ftets hilfsberetten 
Knechte des Zentrums. Sm Reich beabftdy- 
tigte Dr. Brüning alg Reichskanzler zu 
gleicher Zeit die Nationalfozialiftifche 
Deutiche Arbeiterpartei zu verbieten, um 
einen für ihn und fein Negierungsmiß- 
Wgeſchick ldaftigen und von Tag zu Tag 
wachlenden Mahner aus der deutſchen Politik auszuſchalten. Der Wahl- 
termin für den Reichstag lag erſt im September 1934. Bis dahin konnte 
man ſich mit Frankreich und Polen „verſtändigen“. 

Durch den Rücktritt des Kabinetts Brüning am 30. Mai und die 
Bildung einer neuen Regierung der „nationalen Konzentration“ durch 
Herrn von Papen erſchloſſen ſich der nationalen Revolution neue Wege. 
Papen ließ am 4. Suni den Reichstag auflöſen und Neuwaäahlen aus— 
ſchreiben. Der Wahltermin wurde möglichſt lange hinausgezogen und 
fiel auf den 31. Juli. 

Es bahnte ſich eine Zeit der gewaltigſten politifchen Auseinander— 
ſetzungen an. Trotz der an und für ſich ungünſtigen Wahlzeit entfal— 
teten die Parteien eine umfaſſende Wahlpropaganda. Allen weit voran 
traf der geſamte Organiſationsapparat der NSDAP. feine Maßnahmen, 
Alle in Frage kommenden modernen Errungenſchaften der Technik ge— 
langten zum Einſatz. Vom oberſten Führer bis herunter zum jüngſten 
Mitglied war die innere Überzeugung richtunggebend, daß weitere Mil- 
lionen deutſcher Volksgenoſſen mit Aufgabe, Sinn und Biel des national 
jozialiftifchen Kampfes um ein freies Volk auf freier Scholle erfüllt 
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werden müßten. Keine Opfer an Gut und Blut wurden gefcheut, den 
volfverderbenden Marrismus und feine Helfershelfer niederzuringen. 

Der Bolſchewismus hatte durch die Unfähigfeit der regierenden 
Schichten einen beachtlichen Aufihwung genommen. Hurd) blutigen 
Terror glaubte er einerjetts den Nationalſozialismus niederhalten und 
andererfeits jeine eigenen Reihen ftärfen zu fonnen. Das jammerliche Verz 
jagen der SPD,-Minifter in Preußen, die Unzufriedenheit im Reichs— 
banner und in der Eifernen Front ließen Hoffnungen auf einen Zu— 
jammenichluß aller Marriften unter fommuniftifcher Führung aufleben. 
Durd groß angelegte Aktionen gegen den Nationalfozialismug hoffte 
man die Lauen und Unentfchloffenen mitzureißen und zum Bürgerfriege 
zu fommen. Der Blutionntag vom 17. Sult in Altona, der alleın 
18 Tote und weit über 50 mehr oder weniger fchwer verlegte Volfs- 
genoilen forderte, war ein nicht zu überfehendes Signal, Sn richtiger Er- 
fennung der Yage fteigerte Hitler feinen Kampf um den Staat. 

Nicht nur auf der internationalen, fondern aud) auf der nationalen 
Seite wurde mit allen erdenfliden Mitteln gegen den nationalivzialifti- 
{hen Anfpruch auf Staatsführung gefämpft. Die Deutichnationalen hatten 
aus der offenfichtlichen Auflofung des Parteienftaates noch nichts gelernt. 
Sie trieben für die Sulimahl ihre Propaganda unter dem Gefichtswinkel, 
„rechts yon der NSDAP. eine „zuverläflige Partei” zu fchaffen, die 
dafür zu Jorgen habe, „Daß das im tiefiten Clend ftedende Volk vor 
weiteren gefährlihen Experimenten mit neuen Sataftrophen bewahrt 
werde”, Die Deutichnationale Volfspartei follte jo ftarf gemacht werden, 
daß fie den „nötigen“ Einfluß im Parlament wieder erringen fonne. 
Smmer wieder „Partei“ und „Parlament“ als Strebepfeiler eines zu— 
fammenbredenden, übermorfchen Syitem?. 

Am 20. Suli beftellte der Meidsprafident den Neichgfanzler von 
Papen zum Reichsfommiflar für das Land Preußen. Braun und Seve— 
ring wurden ihrer Amter enthoben. Gs folgte der Ausnahmezuftand für 
Berlin und die Provinz Brandenburg. Für Hodverrat, Aufruhr ufw. 
wird die Todesſtrafe eingeführt. 

Diefe Maßnahmen follten weite Kreife für die Regierung Papen 
gewinnen. Man glaubte ernftlic, Damit dem Nationalſozialismus den 
Wind aus den Segeln zu nehmen. Cine mejentlide VBerfhärfung des 
Wahlfampfes war die Folge. 

Aus durdfichtigen Gründen arbeitete man mit der Verdadhtigung 
gegen Hitler, er wolle nad) dem zu erwartenden ſchlechten Wahlausqang 
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zur Gewalt ſchreiten. Dem trat die Regierung Papen mit einer Not- 
verordnung am 29. Suli entgegen, nach der für die Zeit vom 31. Sult 
bis 10, Auguft ein politiicher Burgfrieden angeordnet wurde. Danadı 
waren alle öffentlichen politiſchen Verſammlungen verboten, aud in ges 
ſchloſſenen Räumen oder in zu Maſſenbeſuch beitimmten Anlagen. unter 
freiem Himmel, | 
Der 31. Suli ftellte einen gewaltigen nationalfvzialiftifchen Sieg 
Dar, Dem fich niemand verichließgen fonnte. Faft 14 Millionen Wähler bez 
fannten fid) zum Hafenfreuzbanner, Wenn der Marrismus nicht heftiger 
geichlagen werden fonnte, fo war Die Schuld Dafür der Megterung zuzu— 
\chreiben, Die mit neuen Methoden den Siegeszug des Nationalſozialis— 
mus zu fabotieren verjuchte, Ungehindert von der Neichgregierung 
fonnten die Ihwarzeroten Parteien in ungehemmter Demagogie gegen 
den Nationaliozialismus hetzen. Die Sournaille erdreiftete fic), Dem 
Mationalfoztaligmus Die gerade von ihm in fchärffter Form abgelehnte 
unfoziale Notverordnung des Kabinetts in die Schuhe zu fdieben. Um 
ſo höher ift der Wahlfieg der Mationalfozialiften zu werten, Adolf Hitler 
befundete durch feinen Aufruf nad) der erfolgreichen Wahl eindeutig fein 
Ziel, wenn er jchrieb: 
„Sin großer Sieg ift errungen! Die Mationalfozialiftt{ dye 
Deutiche Arbeiterpartei ift nunmehr zur weitaus ftärfften Partei 
des Heutiden Neichstages emporgeftiegen. Diele in der Gefdyidyte 
unfereg Volkes einzig daftehende Entwidlung tft das Crgebnis 
einer ungeheuren Arbeit, einer immer gleichbleibenden Beharr- 
lichfeit, Es fann angefichts dieſes größten Erfolges unferer Bez 
wegung für niemanden einen Dank geben, jondern für uns alle 
nur Die Pflicht, den Kampf nunmehr erneut und mit erhöhter 
Kraft aufzunehmen und fortzuführen.“ 
Sm „Völkiſchen Beobachter” Schreibt Alfred Roſenberg u. a.: 
„Adolf Hitler hat jedenfallg eine überwältigende Bollmadıt 
von der deutihen Nation übertragen erhalten, die feine Bez 
wegung nicht nur zahlenmäßig zur weitaus ftärfften gemacht, 
jondern die auch in ihrem inneren Wert und Gehalt nahezu alles 
pereine, was überhaupt noch beredhtigt fet, für Deutichland zu 
ſprechen.“ 
Roſenberg ſchließt: 
„Der Kampf geht weiter. Der Endſieg iſt uns jetzt nicht mehr 
zu entreißen.“ 
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Der Wahlkampf forderte rund 150 Todesopfer und weit über tau- 
fend Berwundete, Die politifchen Auseinanderfegungen hatten revoluz 
tionare Formen angenommen, 

Als Wahlergebnis folgte am 9. Auguft eine neue Notverordnung, 
wonach der politische Burafrieden für die Zeit vom 12.,— 31. Auguft verz 
längert wurde. 

Am 13. Auguft empfing der Neichspräfident den fiegreichen Führer 
Adolf Hitler und fragte ihn, ob er gewillt fei, in die Regierung v. Papen 
zusammen mit anderen geeigneten Perjonlidfeiten der NSDAP. einzu: 
treten. Hitler lehnte dag ab und forderte für fic) die Führung der Re— 
gierung. Der Neichspräfident wies den Anſpruch zurüd und mahnte, Die 
angefündigte Oppofition ritterlich zu führen und fic) der Verantwortung 
vor Dem Baterlande und dem deutſchen Volfe bewußt zu bleiben. 

Klar und entfchloffen organifterte Hitler die Fortfebung des Kamp- 
fed um die Macht, feinen Augenblid das große Ziel aus dem Auge lafjend. 

Anläßlich der Tagung der weftdeutichen Bauernvereine in Münfter 
am 28, Auguft hielt der Meidsfangler von Papen eine programmatiiche 
Nede, in der er zunächſt die Grundſätze der neuen Staatsführung darz 
legte. Dann hob er hervor, Daß der Verwilderung der politifhen Moral 
Die Staatsgewalt entgegentreten müfle. Er geftehe Hitler nicht Das Recht 
zu, Die Minderheit in Deutichland, welche deflen Fahnen folgt, allein als 
Die deutſche Nation anzufehen und alle übrigen Volksgenoſſen als Frei- 
wild zu behandeln. Nicht Hitler, Iondern er verfolge dag Ziel, das Mile 
lionen der Anhänger Hitlers im Kampfe gegen die Parteiherrfchaft herz 
beigefehnt haben: der großen vaterländifchen Freiheitsbewegung den 
Weg zur pofitiven Mitarbeit am Neubau des Neiches vorzubereiten. 

Bei allen Worten fand man dod) nicht den Weg, die Eröffnung des 
neuen Neichstages am 30. Auguft Durch die fommuniftifche Alterspräfi- 
dentin Frau Zetfin zu verhindern. Sie fhloß thre Eröffnunggsrede mit 
dem Hinweis auf die Hoffnung, recht bald den erften Nätefongreß 
Sowjetdeutſchlands eröffnen zu fünnen, 

Adolf Hitler erflärte am 8. September in einer gewaltigen Der: 
jammlung in Münden, er werde vor nichts zurüchichreden, um das jeßige 
Syfiem zu ftürzen. Er buble nicht um Titel, fondern ftrebe nur nad) der 
Führung. Selbft wenn er wollte, fonnte er die nationalivzialiftiiche Bez 
wegung nicht Herrn von Papen ausliefern, denn fie habe ihren eigenen 
Willen. Damit war der Weg für fommende Auseinanderfepungen vor— 
gezeichnet. 
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Bei dem Empfang des Reidstagsprafidiums durd) den Reichspräſi— 
denten am 9. September brachte dieſes durch den Neichstagspräfidenten 
Goring den Wunfd zur Umbildung der Neichgregierung zum Ausdrud. 
Der Reichgpräfident erflärte, Daß das Kabinett von Papen fein Vertrauen 
befige und er Deshalb eine Umbildung der Negierung ablehne. 

Sp fam es zu der denfwürdigen Neichstagsfisung vom 12. Sep⸗ 
tember. Mit 512 Stimmen für Aufhebung der Motverordnung und für 
Die Mißtrauensanträge und 42 Stimmen dagegen bei 5 Enthaltungen 
war Der Regierung von Papen der moraliiche Halt entzogen, G8 folgte 
Die Auflöfung des Neichstages. Am gleichen Tage führte der Reichskanzler 
gelegentlicd, einer NRundfunfrede eine bewegliche Klage gegen den Natio- 
naljoztaligmus. Er führte aus, daß Die Herren von der NSDAP., welche 
durch den Kampf gegen die fogenannte „Herrenfchicht” zu den Methoden 
des Klaffenfampfes zurücgefehrt feien, im Wahlfampf bittere Ent- 
täuſchungen erleben. würden. Cine Regierung, die Das Programm vers 
wirkliche, dag eine große Partei in feinem wefentliden Snhalt fordert 
und wofür fie Millionen von Menfchen in Bewegung getest hat 
NSDAP), erfahre die bitterfte Oppofition, weil die Regierung zufällig 
nicht aus den Neihen diefer Partei hervorgegangen tft. 

- Gerade dieſe Ausführungen zeigten die vollftändige Verfennung der 
politiichen Lage und der großen Idee des Nationalſozialismus. 

Es entbrannte ein Kampf um den Staat mit allen Mitteln. Bon 
beutfchnationaler Seite wurde offen zum Staatsftreich aufgefordert. Die 
zerriebenen Mittelparteien verfuchten durch Bündniſſe zu retten, was zu 
retten war, Has Zentrum machte in Kulturfamypf. Die SPD, propagterte 
mit auslandifdem Geld die Sozialifierung der Banfen, Großbetriebe 
und Großlandwirtfchaft. Nebenher verleumdete fie die nationalfozialifti- 
{den Führer wie die Bewegung. Der Bolſchewismus erhob ermuntert 
jeine blutige Frabe und verfuchte mit Mord und Terror an Boden zu 
gewinnen. Der Mationalfoztalismus allein ging unter der bewunderns- 
werten Zielfebung dDurd den Führer Adolf Hitler mit neuen Kräften und 
nicht zu überwindendem Mut in einen Kampf, der den Sieg im revo— 
Intionären Sinne bringen Sollte. 

Der 6, November brachte bei geringerer Wahlbeteiligung dem Natio- 
naljoztaligmugs einen Verluft von 2 Millionen Stimmen, die Deutfdy- 
nationalen hatten einen Gewinn von rund 900 000 Stimmen, die Koms 
muniften einen foldyen von 700 000, Sn unübertrefflicher Weife außert 
fih Adolf Hitler über den Ausgang der Wahl: 
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„Der ſchwerſte Kampf in der Geichichte unferer Partet liegt 
hinter uns. Cin gewaltiger Angriff gegen Die Bewegung und Die 
Rechte des deutſchen Volfes ift abgeichlagen worden! Die Regte- 
rung Papen hat ungeheure Beriprechungen gemadt, aber trop 
Anwendung aller denkbaren Mactmittel, troß Einſetzung der 
größten Propagandamittel, der geſamten Prefle, des Nundfunfg, 
Zwangszeitungsauflagen uſw. eine Niederlage erlitten, Die thr 
verfchriebene Deutfchnationale Volkspartei und deren Anhang 
umfaflen feine 10 v. H. Des deutichen Volfes. 90 v. H. lehnen fie 
ab. Für ung ift der Sinn des Ausgangs diejer Wahl Kar: Forte 
jeBung des Kampfes gegen Diefes Negime bis zur endgültigen 
Beſeitigung. 


Die nächſten Wochen und Monate werden dabei unſere 
Bundesgenoſſen ſein. Sie werden nicht nur durch die ſteigende 
wirtſchaftliche Not die Einſicht unſeres Volkes verſtärken, ſondern 
auch die Erkenntnis vertiefen, daß unſere nationalſozialiſtiſche 
Warnung, daß das Regiment von Papen und die dadurch neu 
belebten bürgerlichen Parteien Deutſchland immer mehr dem 
Bolſchewismus entgegentreiben, richtig iſt. Schon dieſe Wahl hat 
es bewieſen; nur dieſer Hugenberg-Papenſchen Reaktion iſt es 
zuzuſchreiben, daß nunmehr in den Deutſchen Reichsſtag zum 
erſten Male 100 Bolſchewiſten einziehen. Ich ſetze daher die 
Parole für die Haltung der Partei genau ſo eindeutig feſt wie 
nach dem erſten Reichspräſidentenwahlgang. Sie heißt: Rück— 


ſichtsloſe Fortſetzung des Kampfes bis zur Niederringung dieſer 


teils offenen, teils getarnten Gegner einer wirklichen Wieder— 
auferſtehung unſeres Volkes. Keinerlei Kompromiſſe, kein Ge— 
danke an irgendeine Verſtändigung mit dieſen Elementen. Ich 
treffe für die Weiterführung des Kampfes daher folgende An— 
ordnungen: 


1. Alle organiſatoriſchen Fragen und Arbeiten der Partei 
treten ab ſofort zurück gegenüber der Aufgabe der äußerſten Ver— 
ſtärkung unſerer Propaganda. 

2. Alle Parteiinſtanzen treffen ſofort ihre Maßnahmen zur 
Einleitung des neuen Propagandafeldzuges. 

3. Ehe dieſes Regiment und die es deckenden Parteien nicht 
bis zur Vernichtung geſchlagen ſind, gibt es kein Verhandeln. 


Die genauen Ausführungsbeitimmungen für die Durdführung 
Diefer Anordnung gebe ich noch in Diefer Woche hinaus.“ 


Trotz aller Schönfärberei hatte der Ausgang der Wahl am 6. No 
vember und Hitlers zäher, zielficherer Wille dag Schieffal der Regierung 
yon Papen beftegelt, Durch die Dunfle Nacht der politifchen Verhetzung 
und der Unzulänglichfeit brachen die erften Strahlen eines Morgenrotg, 
welches Das Erwachen Der Nation und den Aufftieg zu einem befleren 
Sein anfündete, 
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Major aD. Pabſt 


Das Snterreqnum Schleicher 


„Beneral v. Schleicher, der letzte Reichs— 
fangler des parlamentarifch-demofrati- 
{den Syſtems“. Mit dtefer Bezeichnung 
wird der Mann, der feit dem Um— 
fturz von 1918 die deutſche Politik nicht 
| felten enticheidend beeinflußte, in Die Ge— 
fchichte eingehen. Seine Kanzlerichaft er- 
ftreckte fic) nicht einmal über den Zeitraum 
yon 2 Monaten. Trotzdem bedeutet Diele 
furze Spanne einen der größten Wende— 
punfte der deutſchen Geſchichte. Diele zwei 
Monate, Dezember 1932 und Januar 
1933, in welche die Kanzlerichaft General 
v. Schleicherg fällt, brachten mehr mit 


fidy, als fonft Sahre im Ablauf des politifchen Lebens eines Volkes zu 
bringen pflegen; fie bedeuten fogar mehr als einen Schnittpunkt in der 
Sefchichte des deutſchen Volkes, Weltgefchichtlich gejehen find es die Mo— 
nate, in denen eine Sdee fid zum Siege durchrang, zu der — wie alle 
Anzeichen heute fehon deuten — der Großteil der Bolter der Welt ges 
zwungen fein wird nod) Stellung zu nehmen. 

Wir alle haben diefe Tage und Wochen miterlebt. Wir haben mit 
unferem Serzblut darum gelitten. Sn diefer ungeheuren Augeinanderz 
feßung zwifchen dem liberaliftifdjen Syſtem und der neuen Weltanſchau— 
ung des nationalen Sozialismus fonnte es für jene, die mitten im 
Kampfe ftanden, feine Objektivität geben, denn Revolutionen von einem 
foldjen Ausmaße verlangen eindeutige und flare Bejahung oder Verz 
neinung. Zu ihnen Stellung zu nehmen, bedeutet immer Gefenntnis. 

Mag der Hiftorifer fpäterer Zeiten in feiner Gelehrtenfiube — vor 
fih auf dem Tifc die Schriften und Daten jener Sreignifie — mit 
fühlem Berftande zu einer Beurteilung fommen, Die der hiftort{dyen 
Wertung fpäterer Generationen entfprechen mag, wir Tennen nur 
eine freudige Bejahung des Sieges, für den wir feit mehr alg 14 Sahren 
gekämpft haben. 
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Daß General v. Schleicher zum letzten Kanzler eines fterbenden 
Syftems wurde, daß er nicht felbit Mitarbeiter am Neubau des Reiches 
werden fonnte, ift Schiflal und Tragik, aber auch Schuld. 


Am Sonnabend, dem 3. Dezember 1932, wurde General v. Schlei- 
cher alg Nachfolger v. Papens vom NReidsprafidenten v. Hindenburg 
zum Kangler ernannt. Daneben nod) Reichswehrminiſter und Neichz- 
fommifjar von Preußen, vereinigte er fo eine Macht in feinen Händen, 
wie fte vor ihm fein deutfcher Neichsfanzler befeflen hatte. Am Sonn— 
abend, dem 28. Sanuar 1933, bereits — alſo nicht einmal 2 Monate 
{pater — überreichte er die Gefamtdemiffton feines Kabinetts. Die 
Stunde der nationalen Revolution hatte gefdlagen. 

Diefe zwei Monate der NeichSfanzlerfchaft v. Schleichers fonnen 
nur verftanden werden unter der Frageftellung: Wie fam diefer Mann 
zur Macht, und was waren die Gründe feines rafchen Sturzes? 


v. Schleiher war ein Soldat, der zur Politif fam. Er ftieß ins 
Politifche vor nach dem Zufammenbrud des deutichen Volfes im Welt: 
friege, nach dem Siege der marriftifchen Revolte 1918. Es gab in jenen 
Zeiten zwei Typen von Soldaten: den Soldaten im Geifte, den nativ 
nalen Nevolutiondr, der jedes Kompromiß mit diefem Syſtem, das Die 
Weimarer Verfaffung auf Liberaliftifcheparlamentariftiiher Grundlage 
aufgebaut hatte, ablehnte, und jenen, der immer nur Militär, nur Fade 
mann blieb, der Frieden Schloß, fich auf den Boden der Tatſachen ftellte 
und fo ein Heer nad) der Tradition der deutfchen Vergangenheit aufzu- 
bauen verfuchte. 

Der Major im Generalftabe der Oberften Heeresleitung Kurt v. 
Schleicher ftellte fid) im Sabre 1918 auf den Boden der Tatfachen, d. h. 
auf Die Seite des Kompromiſſes. Nod) mehr, er ftreifte den Soldaten 
mehr und mehr ab und wurde Politifer von dem Augenblid an, als er 
dag politifche Referat des Neichswehrminifteriumg erhielt. Cr wurde 
ein Büropffizier, der Das Neichswehrminifterium während feiner ganzen 
weiteren Yaufbahn bis an die höchſte Spike Des Neiches nicht mehr ver- 
ließ, und für den jedes Frontfommando widerfinnig geworden ware, da 
eS ja für den Politifer Schleicher Das Ende feiner politifhen Karriere 
bedeutet hätte. 

Seine Stellung als Chef des Minifteramtes im Reichswehrminiſte— 
rium erftarfte im Laufe der Zeit fo ehr, daß fie vollfommen unabhängig 
yom jeweiligen Minifter wurde. Drei Reichswehrminiſter gingen. Aber 
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er jelbit blieb. Seine Macht wuchs zuleßt fo an, daß er die politifchen 
Führer des Deutichen Reiches Sowohl beftimmen als auch ſtürzen fonnte. 

Dieje politifde Stellung, die ihn auf den Gipfel der Macht trug, 
mußte eines Tages fein Verhängnis werden. 

Der uriprünglid foldatifde Politifer Schleicher war in das poliz 
tijdye Leben eingetreten mit der Aufgabe, die Verfude der parlamenta- 
tijden Parteien, Das Heer in den Parteienftaat hineinzuziehen, zu verz 
hindern. „Keine Politik in der Wehrmacht”, dag mußte das Ziel eines 
jeden joldatifden Führers fein, der troß des Verfailler Diktats im Rah— 
men des Möglichen eine brauchbare Truppe wollte. 

Se mehr aber das parlamentarifche Syitem im Laufe der lebten 
14 Sahre verjagte und die Kraft zur Formung eines ftabilen Machtfak— 
ters verlor, um fo bedeutungsvoller mußte eine Perfönlichfeit werden, 
die fic) auf eine zuverläffige, allen politifchen Einflüflen entzogene Truppe 
ftüßen und verlaflen fonnte. 

v. Schleihers Weg aber führte fchließlich gerade entgegengefeßt, 
weg von dem Ziel und der Aufgabe, von der er ausgegangen war. Aus 
dem Bevollmächtigten der Wehrmacht, der ihrem Organismus yarteiz- 
politifche Zerfeßung fernzuhalten hatte, wurde der Politifer, der, obz 
gleich gerade Chef diefer Wehrmacht, den legten Tagen des fterbenden 
parlamentarifchen Syftems entfcheidend ihr parteipolitifches Geprage gab. 

Sn dem parlamentarifchen Getriebe jener erften Sahre feiner poli- 
tifchen Tatigfeit war er der fühle Praftifer und Rechner im Wipderftreit 
jich zerfleiichender Parteien, Sn der gefhüsten Stellung eines minifte- 
riellen Beamten {dob er Schließlich mit Spielerleidenichaft die Afteure 
des politifchen Gefdehens wie Figuren auf einem Schachbrett. Sein 
Schickſal wurde, daß er Sich zulegt in einen Kampf verftridt hatte, der 
um fehr viel mehr ging alg um die Zufammenfeßung von neuen Koali— 
tionen auf der Grundlage parlamentarifcher Spielregeln, in einen 
Kampf, der vielmehr die gigantifche Augeinanderfeßung zweier Welt- 
anſchauungen bedeutete. Sn diefem Kampfe aber entichied nidyt mehr der 
rechnende Verftand, fondern die Kraft des Glaubens und der Hingabe. 

Der General und Wehrminifter, der Reidsfangler und fommifjac 
riihe Beherricher Preußens mußte fcheitern, alg er die Parteien des 
deutfchen Nationalismus, vor allem die Nationaliozialiftiiche Partei in 
fein Schachfpiel fo einfchalten wollte, wie er es mit den übrigen Partei- 
gebilden des Weimarer Syſtems fo erfolgreich getan hatte. Sein Trug- 
ſchluß war, an Kompromifle und ihre Möglichkeiten zu glauben, zu 
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einem Zeitpunft, an weldem das deutſche Volk vor einer der elementarz 
fien Entfcheidungen feines Schickſals ftand, die es feit Sahrhunderten zu 
treffen hatte. | 

Wer die nationale Revolution von ihren Anfängen an miterlebt 
hat, wird diefen wefenhaften Unterfchied im Ziel und der Methode im 
Ringen um ein neues Reich der Deutichen verftehen. Der Bürofoldat 
v. Schleicher aber dachte auch dann nody in Parlamenten, als der Geift 
jener echten Frontioldaten die Mehrheit des Volfes erfaßt hatte, die feit 
1919 guerft in den Formationen der Freiforps und jpater in den Webrz 
verbänden der NSDAP. und des SGtahlhelms unter unendlichen Opfern 
an Gut und Blut ein neues nationaliftifches und fozialiftiiches Deutfch- 
land forderten, 

Der rechnende Politiker v. Schleicher flürzte jo zuletzt, weil er fein 
inneres Verhältnis finden fonnte zu jenen einzigartigen Nevolutionaren 
unjerer Zeit, den politifden Soldaten, welche Die wahren Trager einer 
neuen Zeit wurden, jenen politijden Soldaten, welde Die Herrichaft des 
Liberalismus ablöſen jollten und die für Die aroße Bewegung der Zur 
kunft, Die nationalfozialiftiihe Bewegung, Rückgrat und Straftzentrum 
bedeuteten. 

Der Politifer Schleicher aber fonnte nicht Iogfommen von feinem 
politiihen Bild der Zeit, das fic) aus Parteien, Sntereffentenverbanden, 
fonfelfionellen Gruppierungen zufammenfeßte, Daß eine riefige Welle 
neuen Fühlens, Denfens und Wollens das Land überfluten und mit 
einer revolutionären Kraft, wie {te die Geſchichte kaum fennt, ein ganzes 
Syftem hinweagfegen fonnte, an eine ſolche Möglichfeit vermochte er 
nicht zu glauben. 

Seitdem er mit der Benennung Brinings als Neichsfanzler auf 
Das entjcheidendfte in die politifchen Kreignifle eingegriffen hatte, 
träumte er von einem ‘Prafidtalfabinett, Das die Führer der Rechts— 
parteien unter feiner Perfonlidfeit, hinter der die Reichswehr ftand, 
zufammenfügen follte. 

©8 wäre ftcher unrichtig, zu behaupten, daß Schleicher ſtets ein 
Feind der Nationalfozialiftifden Deutichen Arbeiterpartei geweien jet. 
Se mehr die Partei wuchs, um fo mehr war er als alter parlamenta- 
riſcher Taktiker bemüht, fte in die parlamentartide Verantwortung mit 
hineinzuziehen, Die Kanzler Brüning und v. Papen flürzte er, als er 
jah, Daß ihnen diefe Aufgabe nicht gelang, Er wußte nicht, daß aud) er 
ebenfo fcheitern mußte, wie jeder an dieſer Aufgabe gefcheitert ware, 


10 Almanadı 145 


weil dieſe Taftif auf dem verhängnisvollen Srrtum beruhte, daß die 
NOOAY, unter Führung Adolf Hitlers nichts anderes und nichts mehr 
bedeutete als eine ftarfe nationale Partei, wie fie das parlamentariſche 
Syftem aud) jon{t hervorbringen fonnte, Er hoffte big in die leBten Tage 
{einer Kanzlerfchaft den Mleinherrfchaftsanfpruch der NSDAP. brechen 
zu können. An diefer Taufchung fcheiterte er in Wahrheit. 

Wie fehr in diefem Ringen zwischen zwei Weltanfdauungen feine 
taftiichen Manöver ihn immer mehr von feinem eigentlichen Wollen abz 
drängten, beweijt nichts beffer als die unmögliche politifche Situation, 
in der fid) feine gefamte Kanzlerſchaft abipielte, Seine Verfuche, die 
NSDAP, in die Regierung einzugliedern, waren ſehr raſch geichei- 
tert, nachdem er jeinen Vorganger v. Papen gerade wegen des gleichen 
Mißerfolges geſtürzt hatte, Wollte er ſich weiter am Ruder halten, jo 
jal) er ſich auf die Unterſtützung einer liberaliftifchen Front angewiejen, 
die zweifellos zule&t eher zu feinen Gegnern als zu feinen Freun— 
den zu rechnen war. Marriftifche Gewerfichaften, Ciferne Front, Zen: 
trum, die Überrefte der liberaliftifchen Parteien begrüßten ihn als den 
Netter vor der Herrichaft des nationalen Sozialismus, Der General fah 
ſich alfo plöglih von „Bundesgenofien” umgeben, die thm felbit in diez 
fem Augenblid nicht recht genehm fein fonnten. 

Der Neichsfanzler Schleicher hoffte trogdem immer nod), Aber die 
Haltung der NSDAP. war bereits wenige Tage nad der Übernahme 
feiner Sanzlerfchaft eindeutig feitgelegt. Nach Ablehnung des Haren Vorz 
Ichlages Adolf Hitlers zur Löſung der Negierungsfrije, dieſes Vorfchla- 
ges, Der den einzig möglichen Weg aufzeigte, ein Kabinett der natio- 
nalen Konzentration zu bilden, das gleichzeitig vom Willen des Volfes 
untermauert geweſen wäre, beauftragte man in der Wilhelmftraße nad) 
beinahe 14tägiger Natlofigfeit den Reichswehrminiſter v. Schleicher mit 
einer neuen Megierungsbildung. Die offizielle Stellungnahme der 
RSDAP. zur Lage lautete damals: „Obwohl die NSDAP. thre Hale 
tung zu einem Kabinett Schleicher in den leBten Tagen wiederholt zum 
Ausdrud gebracht und die Tolerierung eines ſolchen Kabinetts Durd) die 
 nationalfvzialiftiiche Bewegung als nicht gegenüber dem Volt vertretbar 
erflärt hat, nähren gewiffe, an einem folden Kabinett intereffierte 
Streife und Zirfel immer noch die Hoffnung, daß die NSDAP, nun in 
irgendeiner Form eine Unterſtützung geben würde. Um von vornherein 
alle Unklarheiten aufzuräumen, wiederholen wir heute: Die NEDAP. 
lehnt jegliche Tolerierung eines Kabinetts Schleicher, alg mit dem Wile 
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len des Volfes nicht vereinbar, flar und ungweideutig ab. Zu diefer Ab- 
lehnung fühlt fie fich nicht nur berechtigt, fondern dem Volke gegenüber 
verpflichtet, Das weitere Grperimente angeftchts der ungeheuren Not 
nicht mehr ertragt, fondern endlich einen grundlegenden Wandel der 
Dinge will, der mit Erfolg nur unter nationalfozialiftifcher Führung in 
Angriff genommen werden fann. Die NSDAP. als die größte nationale 
Bolfsbewegung der deutichen Gefchichte, die heute allein ein Drittel des 
ganzen deutichen Volfes vertritt, ift nicht nur jederzeit bereit, die Verz 
antwortung zu übernehmen, fondern wird ihrerfeits nichts unverfucht 
faffen, damit die verantwortliche Staatsführung, die fie zur Rettung 
des Volfes unumaänglid braucht, in ihre Hand gelegt wird, Daher wird 
und muß Die NSDAP. jedes Kabinett befämpfen, das dtefer einzig 
möglichen Entwicklung zu geordneten und gefunden Verhaltniffen in 
Deutichland den Weg verfperrt.“ 

Für die Nationalfozialiften ift es gleichgültig, ob Der neue Reichs— 
fanzler v. Schleicher oder fonftwie heißt. Die neuen Minifter würden 
nur vorübergehende Erfcheinungen fein, denn fie würden, auch wenn fie 
beiten Willens feien und Fluge Männer fein mögen, die Not des Volfes 
nicht beheben fonnen. Sie würden an ihrer Unzulänglichfeit zerbrechen, 
weil auch Diefes Kabinett nur ein Zehntel des deutfchen Volfes hinter 
{td) habe und nur die Sntereffen ganz beftimmter Schichten vertrete. 
Daran andert auch der Name des Stanzlers nichts. „ES fommt der Tag, 
an dem das Stabinett Schleicher einem Rabinett Hitler Plaw maden 
muß, wenn Volf und Vaterland nicht zugrunde gehen und im Sumpfe 
Des Bolſchewismus erſticken follen.“ 

Damit war die Stellung des Führers der nationalfozialiftiichen Bez 
wegung endgültig feitgelegt. Um die Bredung diefes Standpunftes ging 
nun der Kampf, Und jo wurde der General v. Schleicher immer mehr in 
einen Gegenfab zur NSDAP. hineingezogen, den er in diefer Schärfe 
bejtimmt nicht gewünſcht hatte, Wie weit ihn andere maßgebende Per: 
tönlichfeiten in feiner Haltung befräftigten, mag einmal die hiftorifche 
Forſchung feftitellen, wenn die Archive geöffnet find. C8 war ein ver- 
zweifeltes Mingen, Das nun anhub. Auch im nationaliftifchen Lager bez 
ſtand damals feine volle Cintgfeit. Schleicher juchte Dies auszunußen, er 
verhandelte jeden Tag mit einem anderen politifchen Führer; auch die 
Parteien Des alten Syſtems witterten Morgenluft. Der Führer des Benz 
trums, Pralat Kaas, verhandelte, Seine Partei hoffte, durch geichickte 
Schachzüge ftch wieder in den Sattel zu fewen, um wieder im Gegenſatz 
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zwiſchen Rechts und Links die Führung an fid) reißen zu fünnen. Man 
founte im Lager des politifchen Katholizismus einfach nicht einfehen, 
daß man vor einer Wende der Dinge ftand, vor einer Zeit, da man unter 
dem Decmantel fonfefftoneller Intereſſen feine politifchen Gefchafte 
mehr würde machen fonnen. Man hoffte, die unter der Regierung 
v. Papen verlorengegangene Stellung, von der aus man Deutichland 
nahezu 14 Sabre lang beherrfcht hatte, wieder zurücerobern zu fonnen. 
Wer die Kundgebungen jener Kreife aus diefer Zeit nachträglich Tieft, 
wird ftaunen ob der Unfenntnis und Unfähigkeit, einzufehen, daß ein 
anderes Deutichland vor dem Aufbruch ftand. 

Hinter den Kulifjen des Neichstages ftritt man, wie bisher, und 
Iprach mit jener Gefte, hinter der fchon lange nichts mehr ftand, als ob 
feine nationaltozialiftiiche Welle inzwischen den Großteil des Volkes er- 
faßt hatte. Die führenden Blätter der Reidshauptftadt, in den Händen 
des Sudentums, zeterten und drobten. Sie hofften, in der Perfon des 
Generals den Mann gefunden zu haben, welcher der drohenden nationaz 
liftifchen Revolution den Garaus machen würde. Die Preffe jener Tage 
überfchrie fih in Schlagzeilen mit Drohungen und Forderungen. Sn 
Wahrheit erreichte fie das Gegenteil und trug immer mehr zu jener 
vulfanifchen Stimmung bei, deren Ausbrudy folgen mußte. 

Der Politifer v. Schleicher drehte fih im Kreiſe. Sn feinem Beez 
ftreben, Dod) wieder die Brücden zur nationaliftifchen Front zu fchlagen, 
Die unnadjfichtig auf ihrem Standpunft beftehen blieb, ifolterte er ſich 
immer mehr. Inzwiſchen verfuchte er den Kampf abzuſchwächen, indem 
er Den Parlamenten und Parteien Zugeftandnille gewährte, Er ging den 
Weg, ven fein Vorganger, Neichefanzler v. Papen, zum „autoritären 
Staat” hin eingefchlagen hatte, wieder zurüc, Zwei Wochen nad) feinem 
Herrichaftsantritt {pracy er im Rundfunk über fein Programm. Es ent- 
hielt nichts Grundfäßliches, es fonnte es nicht enthalten, weil feine Re— 
gierung feinen Boden hatte, CS waren Forderungen und Ver) predunz 
gen, die im Volfe faum Widerhall finden fonnten, weil feine Bewegung 
vorhanden war, die fie aufnehmen und mit ihrem fampferifden Einſatz 
hätte verwirflichen können. 

Schleiherg Programmrede war die Mede eines Mannes, der mit 
feinen technifchen Mitteln arbeitet; fte ließ den unbedingt notwendigen 
aroßen und grundlegend neuen Zug vermiffen. Selbſt viele feiner Anz 
hanger fonnten fic) des Gefühlg nicht erwebren, daß {te es hier mit einem 
Rezeptebrauer zu tun hatten und nicht mit einem Mann, dem man die 
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Rettung des in feinen Grundfeften erfchütterten Deutfchlandg unbedingt 
zutrauen fonnte. Hierzu fommt, daß Schleicher fich durch feine lang— 
jährige Hintergrundspolitif in den Geruch eines zweiten Holftein geſetzt 
hatte. Was wir brauchten, waren Vordergrundsgeftalten und feine 
Drahtzieher. Die Zeit erforderte gebieterifch Befenner, unerbittliche Be— 
fenner einer großen Yinte und nit Zaftifer mit vielen Fleinen Linien, 
Die fic) gegeneinander augfpielen ließen. 

Scleicher hoffte Schließlich die Gegenſätze abſchwächen zu fonnen, 
indem er Jugeftändnifle madjte. So geftattete er eine Lockerung der Vor— 
ichrviften gegen die Preffe, die Zeitungsverbote follten in Fortfall fommen. 
Gy hob die Sondergerichte auf, in dem Beftreben, die Anerfennung der 
nationalfozialiftiihen Bewegung zu erhalten. Auch das Verſammlungs— 
recht follte wieder großzügiger gehandhabt werden. Am 22. Dezember 
1932 trat ein Amneftiegejeß in Kraft, das etwa 15 000 wegen politischer 
Delifte Snhaftierten die Freiheit wiedergab. 

Diefe Spekulation auf die Parteien aber mußte fehlichlagen in 
einer Zeit, Die inftinftiv das Gegenteil Dieter Maßnahmen forderte. 


Aber auf der anderen Seite blieben die Wirfungen nicht aus. Die 
bolfchewiftifche Front glaubte ihren Zag gefommen. Eine der übeliten 
Heßfchriften des wegen Nandesverrats verurteilten Schriftitellerg 
Oſſietzki follte eine Neuauflage von 10 000 Gremplaren erfahren. Um die 
Weihnachtszeit fchritt die Sozialdemofratifche Partei zu einer erneuten 
Antifirdhenpropaganda. Sn den fozialdemofratifchen Sugendheimen 
wurden unter Anwefenheit von Notaren die Kirchenaustrittserflärungen 
an Ort und Stelle rechtsfräftig gemacht. Cin SPD.-Organ, ,Has freie 
Wort“, ſchrieb unter der Überfchrift: ,Weihnadtsgedanfen um die 
Kirche”: „Eine Kirche, die fich bewußt und Hffentlich in den Dienft der 
Ihlimmiten Feinde der Arbeiterfchaft ftellt, muß befämpft werden. Ste ift 
unfer Klaflenfeind genau fo gut wie jeder andere, der ſich uns im 
Kampf für Freiheit und Gerechtigfett in den Weg ftellt.“ 


Wer heute diefe Zeilen lieft, fann fi nur wundern über die Verz 
blendung und Vermeffenheit jenes marriftiihen Klüngelg, der nicht zu 
ſpüren vermochte, wie furz feine Dafeinsfrift noch bemeflen war. 

Das Sahr 1932 ging feinem Ende entgegen. Die politifche Hoch— 
fpannung nahm gu. Schleicher verhandelte weiter, Die Einberufung des 
NReidstages ftand vor der Tür. Sie bedeutete für den Reichskanzler ein 
Mißtrauensvotum der Mehrheit, den Sturz. | 
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Deshalb galt es, Zeit zu gewinnen. Schleicher drohte mit der Auf- 
[öfung des Parlaments in der Hoffnung, die Parteien würden eine Ein— 
berufung hinausfchieben, da eine Wahl im Augenblid finanziell wie 
politifch nicht angenehm fein fonnte. | 

Aber auch diefe Berechnung erwies fich als ein Fehlichlag. Sn dem 
Fleinen Freiftaat Lippe fanden am 15. Sanuar die Wahlen zum Landtag 
ftatt. Sie erbrachten einen erneuten Vormar{d der Nationalſozialiſti— 
iden Partei. 

Inzwiſchen aber befchloß der Alteftenrat, den Neichstag bis zum 
24. Sanuar einzuberufen. Der Staatsfefretär des Reichskanzlers gab 
daraufhin die Erklärung ab, daß die Neichgregierung bereit fet, vor Dem 
Reichstag zu erfcheinen und ihr Programm vorzulegen. Diejer von der 
Linken des Parlaments freundlich aufgenommene Belchluß follte dazu 
dienen, Die Oppofttion in Die Enge zu treiben. Der Erfolg war allerz 
Dings ein anderer. Die Negierung felbit wurde in ihrem Handeln immer 
unficherer. Die zwei Wirtfchaftsgruppen Snduftrie und Landwirtſchaft 
befehdeten fich immer heftiger, Abwechfelnd drohte einer der beiden Fach— 
minifter mit feinem Rücktritt. Bergeblich verfuchte der Kanzler Schlei— 
cher zu vermitteln. Die Yandwirtfchaft in ihrer damals ftarfften Orgaz 
nifation, dem Landbund, ging zur offenen Oppofition über. Ard) die 
Gewerkſchaften ftellten ihre Forderungen, Der Klaflenftaat erlebte feine 
legte Blütezeit. Stand fampfte gegen Stand, Partei gegen Partei, Konz 
feffion gegen Ronfeffion. Von einer Megierung mit einem bewußten Ziel 
fonnte feine Nede mehr fein. Noch einmal fchienen alle Gruppen und 
Parteien, wie fie Das parlamentarifche Syſtem gefdaffen hatte, in ihre 
egoiftiihen Machtftellungen einrüden zu Dürfen. 

Schleicher verhandelte. Dußende von Natgebern gingen bet ihm ein 
und aus, Sn feiner Natlofigfeit förderte er zuletzt die Sdeen einer lites 
varifhen Gruppe, deren Programm das Werf von Schreibtiſch-Theo— 
retifern, nicht von Nealpolitifern war. Man fprady von der Schaf— 
fung einer „Dritten Front“, von einer „Gewerkſchaftsfront“, einer 
„Spztaliftifhen Front”. Um dem Nationalfozialigmus den Wind aus 
den Segeln zu nehmen und um der Regierung eine wefentlide Stüße zu 
aeben, wollte man eine einheitliche Front der Gewerfichaften Schaffen. 
Man überfah vollfommen, daß e8 eine Unmöglichkeit war, die Gewerk— 
Ichaften zu einer Einheit zu formen, ohne die alten Führer aus ihrem 
Machtbereich zu entfernen und fie Durch neue zu erjeBen, Die einer Idee 
und einer Bewegung zugehörig wären, hinter der ein Bolf ftand, das den 
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Klafenftaat überwunden fehen wollte, Man ging in diefen Kreifen fo 
weit, von der Front aller fozialiftifchen Richtungen zu fprechen, gleich- 
gültig, ob fie aus bem marriftifchen oder nationalfozialiftifchen Lager 
famen. Zu folchen Vorfchlägen fonnte nur jemand fommen, der das 
Wefen der nationalfozialiftifchen Revolution nicht erfaßt hatte, denn 
niemals fonnte allein aus einer taftifchen Zielfegung heraus von Der 
marriftifden Führerfchaft erhofft werden, daß fie die Sdeen vom Klaf- 
fenfampf, Pazifismus und Internationalismus aufgeben würde Ce 
mußte ein Sturm fommen, der alles hinwegfeate, was Sich dem Gedanfen 
des nationalfozialiftifchen Deutfchland in den Wea ftellte. Sene Kreife 
aber hofften, aus einem Bündnis widerfpredendfter Kräfte einen Macht: 
faftor Schaffen zu können. 


Weiterhin follten die Kräfte der Landfchaften und der fländifchen 
Organifationen mobil gemacht werden zur Stüßung der Regierung, 
Auch den Proteftantismus hoffte man als Stüße gewinnen zu fünnen. 
Es waren alles Utopten, die nur von Schreibtilchitrategen erfonnen wer: 
den fonnten, Die niemals im tatfächlichen Kampf geftanden hatten. Die 
gegenfäglichiten Kräfte, nebenbei in ihrer Bedeutung vollfommen falid) 
eingefchäßt, Sollten zu einer neuen Front zufammengefchmiedet werden. 


G8 wurde verhandelt. Die „Stillen im Lande“ — wie fie fi 
nannten — d. h. jene Kräfte, die nicht Den Mut hatten, mit dem Einſatz 
ihrer Srifteng oder ihres Yebens für eine Cache einzutreten, die aber 
Dod) dag Kommen der großen Wende endlich verfpürten, glaubten ihre 
Zeit gefommen. 


Aber in ungeheurem Tempo vollzog fic) nun der Ablauf der Er- 
eignifje. Der Kanzler Schleicher ftand vor dem Zwange, in wenigen 
Tagen einem Reichstag gegenüberzutreten, der ihm jein Mißtrauen 
ausiprechen mußte. Die Einberufung wurde auf den 31. Sanuar verjcho- 
ben. Schleicher wußte, daß er nur Dann noch einen Trumpf hatte, wenn er 
mit der Auflöfungsverfügung in der Tafde Dem Parlament gegenüber: 
treten fonnte. Tag und Nacht Tiefen die Verhandlungen der Parteien, 
Gruppen, Sntereffenverbande gegeneinander und untereinander. 


Die Entidheidung lag beim Neichspräftidenten. Smmer nod) hoffte 
der Kanzler Schleicher. Er fonnte es nicht glauben, daß feine Tage ge- 
sählt fein follten, Daß der Neichspräfident dem Führer des Nationalz 
fozialismug, Adolf Hitler, die Kanzlerfchaft übertragen fonnte, hielt er 
nad feinen Srfahrungen für unmöglid. Gegen eine etwaige Kandidatur 
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feines Vorgängers v. Papen hatte er die nötigen „Vorkehrungen“ bereits 
getroffen. 

Sp ging er am Sonnabend, dem 28. Sanuar 1932, zum Reichs—⸗ 
präfidenten v. Hindenburg, um die Auflöſungsvollmacht für den Reichs— 
tag zu fordern. Seine Bitte wurde abgelehnt. Die Kanzlerichaft des 
Generals v. Schleiher war zu Ende. Das Schicffal des parlamentarifch- 
demofratifchen Deutichland war beftegelt. Adolf Hitler wurde mit der 
Führung Des Reiches betraut, ein nationaliftifdes RKongentrations- 
fabinett wurde gebildet, der Vormar{d der nationaltozialiftiichen Revo— 
{ution feste ein, der erit fein Ende erreichen Sollte, als die Ausschließlich: 
fett der nationalfozialiftiichen Führung gefihert war. 

Der Geift des zielbewußten und unerbittlich flardenfenden Revo— 
lutionärs hatte gefiegt über den vielgewandten Taftifer des Parlaments. 
Der Mann der Komypromiffe fiel, als die Zeit der Kompromiſſe vorüber 
war, Die Reichswehr, die Durcy General v. Schleicher in Gefabr geraten 
war, in Den Mittelpunft innerpolitifcher Kämpfe gezerrt gu werden, ift 
nun aus diefer Gefahrenlinie herausgezogen. Denn hinter dem Führer 
des nationalfozialiftiihen Deutichland ftehen heute alle Stände, alle 
Schichten — das Volf! Sn der Front der politifden Soldaten hat Sich 
Adolf Hitler zugleih ein Machtinftrument geichaffen, dag Die Crrungenz 
haften der nationalfozialiftiihen Revolution fichert und den Weiters 
marſch beftimmt — gehorchend dem Befehl. 

Sp bedeutet das Interregnum Schleicher ein Ende und einen Anz 
fang. Das Ende des Weimarer Staates und den Beginn des Dritten 
Reiches. 
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6. 


Die nationale Revolution 


Der Kampf gegen Marrismug und SGeparatismus / Der Tag der 

erwadenden Nation / Der Bufammenbrud des Novemberftaates 

(5. März, 12. März-21. Marz) / Der Geift von Pofsdam und das neue 

Reid / Revolution des Geiftes / Das Ausland und die deutfdhe 
Mevolutton / Die Juden 


Preußiſcher Minifterpräfident Hermann Goring 


Der Kampf gegen Marridmus und Sevaratismus 


Als das Vertrauen des Herrn Reichs— 
präfidenten und meines Führers mids 
am 30. Sanutar zum Leiter des Preußi— 
{den Snnenminifteriums und damit ver: 
antwortliden Führer der polizeilichen 
Madhtmittel im größten Lande Deutſch— 
lands berief, um den Wiederaufbau unfe- 
res Vaterlandes von Ddiefer Stelle aus 
gegen Das politifche Verbrechertum zu 
ſchützen, war ich mir der Schwere der Ver: 
antwortungbewußt, die feitdiefem Augen- 
bli auf mir ruhte. Es galt, den Kampf 
zu führen gegen einen Staatsfeind, den 
Marrismug, und den ihm verwandten 
Separatismus, der in den vergangenen 14 Sahren fic) nicht nur vor den 
Augen der ftaatlihen Organe ausbreiten und unter Duldung der Regie: 
rungen der Weimarer Demofratie in aller Rube feine verbrecherifchen 
Waffen fchärfen fonnte, fondern der darüber hinaus in jeiner ſozialdemo— 
fratifden Abart von den Inhabern der Staatsgewalt großgezüchtet und 
unter Mißbrauch der polizeilichen Machtmittel erzogen und geftüßt wurde. 
Es galt für mid) zunächſt, die polizeilichen Machtmittel des Staates zu 
fäubern und die Beamtenfchaft dem nationalen Geifte zu gewinnen, um 
ihrem Einfag gegen den Staatsfeind das große Ziel aufzuzeigen, Die 
Front gwifden Staat und Volf, zwifchen den nationalen Kräften SA., 
SS., Stahlhelm, den Stiiben der nationalfozialiftifchen Revolution, und 
den Organen des Staates, der Polizei, mußte geichloffen werden, um 
den gemeinjamen und erfolgreichen Ginfaß der nationalen Kräfte gegen 
die Internationale ficherzuftellen. 

Als in der Nacht des 30. Sanıar in einer Sharlottenburger Straße 
die Schüffe des boljchemwiftifchen Mordgefindels Frachten und die erften 
unvergeplichen Opfer des neuen Deutfchland, der Sturmführer Mai— 
fowffi und der Polizeinberwachtmeifter Zauritz, Seite an Seite gegen 
den gemeinjamen margiftifchen Feind ihr Leben für das nationalſozia— 
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Sandsberg 1924 


Berlin 1933 


liftifdye Deutfchland ließen, war das Bündnis feft geichlofen und durd) 
Blut für alle Ewigfeit beitegelt, Sn den folgenden Woden fanden Die 
Zräger des neuen Staates Schulter an Schulter im Kampfe gegen den 
marriftiichen Volfsfeind, der nun gefnebelt am Boden liegt. 

Die deutſche Arbeiterfchaft hatte der verbredheriichen Parole der 
kommuniſtiſchen Volksverhetzer zum Generalftretf gegen die nationale 
Negierung in den erften Tagen nad dem 30, Sanuar feine Folge ge: 
leiftet. Die Taltif der Kommuniften ging nad) forgfältig vorbereiteten 
Plänen nunmehr darauf hinaus, den bewaffneten Aufftand zu entfeffeln, 
Der nad) den beidlagnahmten Plänen des internationalen Zentral- 
fomitees nur die Cinleitung zum allgemeinen Bürgerfrieg fein Sollte. 
Setarnt in den verfchiedenften Organifationen, hatte man — zum Teil 
mit Erfolg — verſucht, militärifche Einheiten zu organifieren, um mit 
Dtejen den bewaffneten Aufftand zu führen. Die Kommuniften hielten 
im Februar den Augenblic für gefommen, um die organifierten Maflen 
an den revolutionären Kampf um die Madt für die kommuniſtiſche 
Sowjet-Regierung in Deutichland heranzuführen, wie es in den kon— 
treten Anweifungen der dritten Neichsparteiarbeiterfonferenz der KPD, 
im Oftober 1932 eingehend ausgeführt wurde. Die KPD. hatte in den 
vergangenen Monaten ihre Hauptarbeit darauf abgeftellt, die Partei für 
ein etwaiges Verbot vnrzubereiten, und hatte Demgemäß den illegalen 
Apparat zur Weiterführung der hodyverraterifden Ziele während eines 
Berbotes der Partei aufgebaut, Neben der verftärften Propagandaarbeit 
hatte man ſich mit größter Aktivität dem Aufbau der illegalen aftiven 
Dürgerfriegsorganifationen gewidmet, Auf zentrale Anweifung hin 
waren nicht nur fonfrete Pläne für Die Ourdfubrung des Aufftandes in 
ren einzelnen Orten aufgeftellt, man hatte darüber hinaus umfangreiche 
Yiften mit Adreffen von Polizeibeamten, Offizieren und Politifern ans 
gelegt mit Dem Doppelten Zweck, diefe Adreflen dem Tommuniftifchen 
Serfebungsdien(t nubbar zu machen und VBorforge zu treffen, die verz 
zeichneten Perjonlidfeiten im Falle des Aufftandes als Geifeln zu ver- 
haften und beifeite zu bringen. Die technifchen Vorbereitungen für den 
bewaffneten Aufftand waren nad) dem Vorbilde der roten Armee und 
anderer Bürgerfriegsorganiiationen getroffen. Sie bauten ſich auf den 
der Partei zur Verfügung ftehenden tetls „legalen“, zum größten Teil 
aber illegalen Berbänden auf. Die Winterausbildung diefer ausge: 
Iprochenen Bürgerfriegstruppen erftredte fid) in der Hauptſache auf 
waffentechniſche Ertüchtigung, Schießen und Handgranatenwerfen ſowie 
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andere Bürgerfriegsübungen, Abriegeln von Straßen, Barrifadenbau, 
Anweifung im Straßenfampf ujw. Sd) habe bereits in meinen früheren 
Reden und Kundgebungen die verbrecherifchen Abfichten dtefer bis zum 
legten entichloflenen Staatsfeinde vor den Augen des deutſchen Volkes 
angeprangert und der ganzen Welt die Gefahr vorgehalten, in Der tm 
Frühjahr diefes Sabres nicht nur Deutfchland, fondern die ganze Welt 
{id) befand; denn der fommuniftifche Aufftand in Deutſchland fellte nur 
Der Auftaft zur Weltrevolution fein, da mit der bolſchewiſtiſchen Revo— 
{ution in Deutfchland aud) das Ziel der fommuniftifchen Internationale 
in Mittel» und Wefteuropa in greifbare Nähe gerüct war. 

Mitte Februar gelang e8, eine umfangreiche fommuniftiiche Terrors 
prganifation aufzudeden, die alle Vorbereitungen getroffen hatte, um in 
den nadften Tagen mit Gift und Sprengftoff-Attentaten den bewaff- 
neten Aufftand einzuleiten, Sn der Folgezeit hauften fid) die Meldungen: 
aus allen Zeilen des Landes, daß fid) Die KPD. auf den bewaffneten 
Aufftand vorbereite, Am 27. Februar ging als fchauerliches Fanal dieſes 
vorbereiteten Aufftandes der Deutfche Reichstag in Flammen auf. Die 
tommuniftifchen Mordbrenner, die Taufende deutfcher Bauernhöfe und 
Käufer auf dem Gewifjen haben, beabfichtigten, mit diefem Brande die 
Nadel an unfere deutſche Heimat zu legen und das Zeichen zum all- 
gemeinen Aufftand zu geben, wie Dies der anarchiftifchefommuniftifchen 
Taktik feit Sahrzehnten entſpricht. 

Nur rückſichtsloſe Schärfe und drafonijdes Zugreifen fonnte dag 
deutiche Bolf vor der Gefahr des marriftifden Chaos retten, das uns 
alle in jenen Tagen unmittelbar bedrohte. Die Notverordnung zum 
Schub von Volf und Staat und die folgenden Durchführungsbeſtim— 
mungen und Berordnungen haben die gefebliden Maßnahmen ger 
Ihaffen, Deutichland vom politifchen VBerbrechertum des Marrismus zu 
befreien, Man hat fich, befonders im Ausland, über die Methoden er: 
regt, mit denen Das deutſche Bolf fid) gegen den internationalen Staats- 
feind zur Wehr gefewt und dieſen zerfchlagen hat. Es ift Teicht, vom 
warmen und jicheren Nefte aus mit den Begriffen einer falfch verftan-z 
denen Numanitat fih über Selbftihusmaßnahmen zu erregen, die im 
Augenblic der größten Gefahr gegen einen Feind ergriffen wurden, der 
in der Wahl feiner Mittel vor den gemeinften Methoden, Gift, Spreng- 
off, Brand und Mord, nicht zurüdichredte, Sch habe mich niemals vor 
Der Verantwortung für die von mir zur Vernichtung des marriftifchen 
Staatsfeindes verordneten Maßnahmen gedrüdt. Sch werde mid) ftets 


159 


zu dem befennen, was id) Damals im Bewußtſein der vollen Verant- 
wortung für den Beftand unteres Vaterlandes und der Welt angeordnet 
habe, Der Erfolg hat denen Recht gegeben, die in diefen ſchweren Tagen 
mit rückſichtsloſer Energie ihre ganze Kraft daran ſetzten, um den 
marxiſtiſchen Feind in feiner Wurzel auszurotten. 

Das deutſche Volk hat zum erſten Male in der Wahl vom 5. März 
den marxiſtiſchen und ſeparatiſtiſchen Feinden eine vernichtende Nieder— 
lage mit dem Stimmzettel beigebracht und ſich damit voll und ganz 
hinter die von Der nationalen Regierung getroffenen Maßnahmen ge- 
ftellt, Die Ereignifle der folgenden Woden und Monate haben bewitefen, 
daß fich Diefe ftaatsfeindliden Clemente niemals mehr von der verz 
nidjtenden Schlappe erholen werden, die ihnen damals beigebracht wurde. 
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Minthertalrat Wilhelm Haegert 
Stabsleiter der Retdhspropagandalettung der MODAN, 


Der Tag der erwachenden Nation 


Der 30, Sanuar 1933 hatte dem Füh- 
rer des nationalfozialiftifhen Deutich- 
land die Machtmittel des Staates in 
die Hand gegeben. Wenige Tage {pater 
löfte der Meidsfangler den alten Reichs— 
tag vom 6. Movember 1932 auf. Sn 
einem Appell an die deutiche Nation, in 
einer Befragung des gefamten Volkes 
durch den Stimmzettel jollten die erober- 
ten Mactpofitionen nunmehr gefeftigt 
und das Volf gleichzeitig aufgerufen werz 
J den, freiwillig und vertrauensvoll an der 
Löſung aller Aufgaben mitzuarbeiten, die 
“ der neuen Staatsführung durd) unfähige 
Vorgänger hinterlaſſen worden waren. Aber gleichzeitig follte aud) in 
einer ungeheuren, von eindringlider Wucht getragenen Aufflärungs- 
welle die Ideologie des „Demofratismus“, der Parteienherrichaft, auf 
ihrem ureigentliden Gebiet gefdlagen und ausgerottet werden. Die 
Stimme des Volkes jollte fich gegen die Parteien wenden und fic gum 
Sührerprinzip befennen. 
sn den wenigen Wochen, die nad) der Auflsfung des Reidstages 
big zum Wahltage am 5. März 1933 übrigblieben, entfaltete Die 
NSGOAY., nunmehr aller hemmenden Verbote und Einſchränkungen 
ledig, thre in zahlreichen Wahlfampfen erprobte Propagandafunft. Wie 
ein Orfan fegte die nationalfozialiftifche Propagandawelle durch Deutfch- 
land, Wie zahllofe Sammerfchläge praffelten die Verfammlungen, Flug- 
blätter, Aufrufe und anderen propagandiftifchen Aktionen auf das deut— 
Ihe Volf nieder. Allen voran fampfte der Führer und Reichskanzler. 
Heute in München und morgen in Berlin, übermorgen in Köln und dann 
wieder in Breslau, fo jagte Adolf Hitler, der Führer, unermüdlich durd) 
dag Land, von Hunderttaufenden begrüßt und gefeiert, immer mahnend, 
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predigend, anfeuernd und mitreißend, ein leuchtendes Beispiel rückſichts— 
Iofen Führereinfaßes. Sein Vorbild, feine Hingabe für die große Sache 
fpornte alle Mitfämpfer an. Es gab feine Wahlfchlacht vorher, die von 
einer folchen glühenden, unvergleichlihen Begeifterung getragen war 
wie diefe, allerdings nur auf der Seite der Nationalfozialiften, denn die 
marziftijdhen Parteien und Verbande und ihre bürgerlichen Anhangjel 
wurden von dem Anfturm der nationalfozialiftifchen Propaganda voll- 
fommen überrannt. Dazu fam der Einſatz aller Machtmittel des Staates, 
Die früher von dieſen Parteien fo trefflich, wenn aud) ergebnislos gegen 
den Nationalfozialismus in Anwendung gebracht worden waren für 
einen reibungslofen Ablauf des Wahlfampfes. 

Der nationalfozialiftifhen Bewegung war {don immer eines ge- 
geben, was faft allen ihren politifchen Widerfachern fehlte. Sie war ge; 
tragen von Begeifterung, Opfermut und Ssdealismus. Die große 
Schwungfraft, die ungeheuer ftarfe Wirkung ihrer Propaganda Tonnte, 
wenn eS notwendig war, trob der bereits erfolgten Anjpannung aller 
Kräfte immer nod) gefteigert werden, weil fie diefe Kräfte aus der Treue 
und dem Kampfeswillen ihrer Kämpfer fchöpfte. 

Der 5. März 1933 follte die Abrechnung mit den Gewalten der 
Vergangenheit, mit den vergreiften und verfalften marriftiichen und libe- 
raliftijden Anfhauungen bringen. Er follte den Umbruch der Nation 
aller Welt offenfundig machen. Er follte eindeutig beweifen, daß der 
Sührer des Nationalfozialismus am 30, Januar 1933 zwar in unbluz 
tiger und gewaltlojer Form an die Macht gefommen war, daß aber 
Diefe Machtergreifung tropdem einen Wendepunft in der Gefchichte nicht 
nur des deutſchen Volfes, fondern ganz Europas bedeutete, eine Mevoz 
lution, die die Welt des 19. Jahrhunderts mit ihren marriftifden und 
liberaliftifchen Anfchauungen hinweafegte, um an ihre Stelle dag 
Deutichland des 20. Sahrhunderts, das nationalfozialiftiiche Deutichland 
aut feben. Diefer Tag follte der Welt beweifen: Das deutfche Volf, dag 
mehr alg ein Menjchenalter phantaftifchen Sdeen oder rein matertalifti- 
{cen Sntereffen nadhjagte und ihnen feine Zufunft opferte, hat fic) heute 
zu fich ſelbſt zurückgefunden und tft bereit, unter Führung des Nationals 
fozialigmus feine Zukunft nach den Gefegen der Vernunft und im 
Geifte der Verbundenheit aller Stände und Schichten des Volfes neu 
zu ordnen. 

Um diefe tragende Bedeutung des 5. März dem gefamten Bolfe ein- 
zuhämmern und der Welt offenkundig zu maden, war eine unerhörte 
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Steigerung der nationaltozialiftiihen Propaganda bis zum Wahltage 
erforderlich, ES galt, das Volk in den Bann der großen Greigniffe zu 
ziehen, es in einem letzten gewaltigen Anfturm aufzurütteln und vor 
die Frage zu ftellen: Sa oder nein? Biſt du für Deutichland, für die Zur 
Tunft deines Volfes, für Freiheit, Ehre und Brot, für den Nationals 
fozialigmus? Oder ftehft du noch immer auf der Seite der Totengraber 
von Volf und Baterland, des Materialismug, des Klafenfampfeg, auf 
der Seite derjenigen, Die 14 Sahre lang verfagt hatten und das deutſche 
Volk an den Mand des Abgrundes führten? 


Dieſe ſchickſalsſchwere Frage wurde von dem Träger der deutichen 
Zufunft, der nationalfozialiftifhen Bewegung, allen Volksgenoſſen am 
Vorabend der entfcheidenden Wahlfchlacht geftellt! Der lebte Appell des 
Führers, des Neichsfanzlers, an das deutſche Volk geftaltete ſich zu einem 
unvergleichlichen Befenntnis zur nationalfozialiftifchen Bewegung. Sn 
Königsberg, im Herzen des vom Mutterlande abgetrennten Oftpreußen, 
im duferften Winkel des Deutfchen Neicheg, rief Adolf Hitler das oſt— 
preußiiche Volf und Darüber hinaus ganz Deutfchland zur Entſcheidung 
über fein Schickſal und feine Zufunft auf. Es war die gewaltigfte und 
eindringlichfte Steigerung eines bereits feit Wochen dauernden Kampfes 
um die Hirne und Herzen des deutiden Volfes. 


Gleichzeitig mit der Niefenfundgebung in Konigsberg, die auf alle 
deutichen Sender übertragen wurde, fanden in ganz Deutidland, in 
Stadt und Land, auf 24 Niefenplägen Berlins und auf den Kirchpläsen 
der Fleinften Bauerndörfer Kundgebungen ftatt. Bon den Bergen loder- 
ten die Freiheitsfeuer; Durch die Straßen marfchierten die braunen Koz 
fonnen, begleitet von frohen, zufunftsgläubigen und ftegesficheren Men- 
{chen aller Stände; aus den Fenftern wehten die Fahnen des neuen 
Deutfchland! Auf den Kundgebunggplägen ftauten fich die unabfehbaren 
Menſchenmaſſen, umfpielt vom Scheine zahllofer Fackeln. Sie laufchten 
den Anjpraden der Führer oder den Klängen der SA Kapellen, — 
Plötzlich durchſchnitt die Scharfe flare Stimme des Berliner Gauleiters 
Dr. Goebbels die Naht und gab ven atemlos laufchenden Menichen- 
maflen vor den Lautfpredern ein anfchauliches Bild von der Rieſen— 
fundgebung in Königsberg, von der Ankunft des Führers, von den Zei- 
hen der Verehrung, die ihm entgegengebradyt wurden, von dem Ernft 
und der Feierlichfeit diefer Hiftorifchen Stunde, des leuten Appells an 
ein gefnechtetes, aber zum Kampfe für fein Recht entſchloſſenes Volk. 
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Und dann Iprad der Führer, und 40 Millionen, weit über die 
Grenzen deutfcher Erde hinaus, laufchten ihm. Er allein trug jest das 
Schickſal in feinen Händen und forderte das Volk auf, ihm und feinen 
Mitarbeitern am nächſten Tage das Vertrauen und damit die Voll 
macht zum Wiederaufbau der deutfhen Wirtfchaft zu geben. Er ſprach 
von Den vergangenen 14 Sahren, von dem Unfegen, der auf der Arbeit 
jeiner Vorgänger geruht hätte, von dem Meineid, Treubrud) und Ber: 
rat des unfeligen November 1918 und von den unzähligen Lügen, mit 
denen das Volf in diefen 14 Sahren gefpeift und von denen es doch nicht 
jatt geworden wäre, Er fprach aber auch von der fiegreichen Wahrheit, 
von der Selbitbejinnung des deutſchen Bolfes auf feine eigene Kraft und 
von dem Bund, der gwifden dem Generalfeldmarfchall des Weltfrieges 
und dem unbefannten Frontioldaten in Deutjchlandg größter Notzeit 
zur Rettung von Volf und Vaterland gefchloflen worden wäre. Das 
deutſche Volf müfle wieder fagen fünnen: Wir alle find ftolz, daß wir 
durch Gottes tätige Hilfe wieder zu wahrhaften Deutfchen geworden find. 

Die Kundgebungen mit der Mede des Führers als Hohepuntt 
waren nicht mehr Verfammlungen in der üblichen Art und Weife; {te 
waren zu Andachten, zu Befenntniffen, zu Gelöbnifjen geworden. Ver- 
funfen war für die vielen Millionen Menfchen, die an diefen weihevollen 
Stunden teilnahmen, die Zeit des Parteihaffes, der Klaflengegenfäße, 
des Kleinmutes und der Hoffnungslofigfeit. Als Angehörige einer 
großen Gemeinfchaft, als Mitfämpfer für eine beffere Zufunft unter 
zielficherer Führung nahmen fie jedes Wort des Führers begeiftert in ſich 
auf, um nad) diefen Worten am folgenden Tage zu handeln. 

Als auf allen Plägen das niederländifche Danfgebet ertönte, fühlte 
jeder Deutfche, auch der verhärtetfte Marrift, daß eine neue Zeit ange- 
brochen war. Die Öloden Oftpreußens läuteten Das Dritte Reich ein. 

* 

Der 5. März zeigte ein den früheren Wahltagen gegenüber voll- 
fommen gegenfäßliches Bild. Verfchwunden waren die Propaganda 
folonnen mit roten Fahnen, die Plafate mit hegerifchen und Flaflen- 
fampferifden Auffchriften, der Sturm und Trubel der üblichen Wahl— 
tage. Aug vielen Fenftern flatterten die Fahnen der nationalfozialifti- 
iden Revolution. Vor den Wahllofalen ftanden GA.2 und SS.zManner, 
weniger zu Propagandazweden, als um für Ordnung und eine unbe- 
hinderte Abwidlung der Wahlbandlung zu forgen. Schon früh zeigte 
fic), wie ungeheuer ftarf die Beteiligung an diefer Wahl war. Aber über 
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allem lag ein Hauch von ruhiger Entfchloffenheit, von Hoffnungsfreude, 
verflärt von dem Glanze der Vorfrühlingsfonne. Überall trat das Hafen: 
freuz in den Vordergrund, und feine Trager wußten, daß an diefem 
Tage die Feinde des Deutichen Volfes, insbetondere des Deutichen Arz 
bettertums, Marxismus und Liberaligmus, ihre enticheidende Nieder— 
lage erleiden würden. 

Am Abend des 5. März zeigte fic), daß dtefer Glaube nicht getrogen 
hatte. Die Wahlziffern, die durch den Nundfunf, Durch den Draht und 
durch die Preffe in alle Welt jagten, fiindeten von der fiegreihen Durch— 
bruchgichlacht des Mationalfozialigmus; mit nahezu der Hälfte aller ab- 
gegebenen Stimmen war er zum entfcheidenden Faftor, zum unerjchüt- 
terlichen Kraftzentrum im neuen Neichstag geworden, fo daß nunmehr, 
geftüst auf den Willen des deutſchen Volfes, die Aufbauarbeit, das 
Rettungswerk der Reidsregierung in Angriff genommen werden fonnte. 
Millionen und aber Millionen marfdierten in Reith und Glied unter 
den Hafenfreugfahnen, vertrauend auf ihren Führer, in eine beflere Zu— 
funft hinein und riffen weitere Millionen mit fic, die bis dahin aus 
Tragheit oder Unwiffenheit der nationalfoztaliftifden Freiheitsbewegung 
immer noch gleichgültig oder gar feindlicd gegenübergeftanden hatten. 
Der Tag des nationalen Erwachens bedeutete fomit über den Rahmen 
der Partei hinaus einen Wendepunft in der Gefchichte des Deutfchen Vole 
tes. An Diefem Tage wurde in Millionen Herzen das Samenforn eines 
neuen Zufunftsglaubens gelegt, wurde aus Millionen Gehirnen der 
Seift des flaffenfampferifden Marrismus und des egoiſtiſchen Libera— 
lismus herausgeriſſen. 

Adolf Hitler hatte die Macht auf legalem Wege erobert. 
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Gadhfifdher Minifterpräfident Manfred v. Killinger 


Der Zufammenbruch des Movemberftaates 
5. Marz, 12. März; — 21. Mary 


Bruning Reichskanzler! Die Unter: 
prüfung der nationalen Opypofition feiert 
Drgien. Der Neichsfanzler glaubt ficher 
im Gattel zu fißen. Nady feinem Aus: 
jpruch befindet er fi) Hundert Meter 
vor dem Ziel. Die hundert Meter aber er: 
wiefen ftd) alg ein Trugfchluß. Der Er- 
folg war fein Sturz. Damit hat eine Ara 
brutalfter Unterdrüdungen ein ruhmlofeg 
Ende gefunden. Eine Zeit der Not und 
me der Notverordnungen, des Elends für die 
m breiten Schichten unferes Volfes ift vorbei. 
mm Der Zujammenbruc der Wirtfchaft er- 

reicht den ZTiefftand, die Arbeitslofenz 
siffer | den Sächfitand, Überall fladert die Fackel des Aufftandes, 
Jungerdemonftrationen und tägliche Überfälle auf die SA. fteigerten 
die Spannung auf das Auferfte. Die Wahlen zum Reichstag, zu den 
Yandtagen und Gemeinden überftürzten fi. Brünings parlamentarifche 
Bafis wurde immer fchmaler, Plöslich wurde diefer unerträgliche Zu— 
fiand durch den Rücktritt des Mabinetts mit einem Schlag befeitigt und 
neue Hoffnung auf Berufung Adolf Hitlers erwedt. 

Adolf Hitler war bereit, in ein Kabinett einzutreten, in welchem 
er Die Führung und Verantwortung hatte. Der Neichspräfident entfchied 
anders. Herr von Papen wurde Kanzler. Sein Arbeitsbefchaffungspro- 
gramm erlitt Schiffbruch, weil die notwendige innere Übereinftimmung 
gwifden dem Volk und feiner Regierung fehlte. Daran mußte jede, auch 
bie befigewollte Maßnahme fcheitern. Die in den Kreifen der Wirtfchaft 
und des Bürgertums anfangs auf Papen gefesten Hoffnungen haben 
enttäujcht. Die Reidstagswahl vom 6. Nov. 1932 brachte den Kommu— 
niften Stimmenzuwachs und ermutigte fie zu neuen Bürgerfriegsvorberei- 
tungen. shr Ziel war Bolſchewismus in Deutfchland. Da ging auch Papen. 

Die Gewitterftimmung will nicht weichen. Schwer laftet der Drud 
der nationalfozialiftifchen Oppofition auf der Novemberrepublif. Mit 
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fturmgerfebten Segeln, von der Brandung hin und her geworfen, treibt 
Das deutſche Staatsſchiff den gefährlichiten Klippen zu. Da ergreift ein 
neuer Steuermann das Ruder, General v. Schleicher. Kritifcher und miß— 
trauifder wurde man, das deutiche Volf war zu oft enttäufcht worden. 

Was hatte Schleicher vor? Niemand wußte es. = 

Sine große Macdtfülle war in der Hand des Kanzler zuſammen- 
gefaßt. Das war die legte Hoffnung der Nußnießer des Syftemg, und 
{te waren bereit, Dem General willig zu fein. 

Dffen fprad) man von Staatsnotftand und anderen Plänen, die 
früher verfemt waren. Alles umfonft. Der Kontaft mit dem Bolf 
blieb aus, 

Has Bolf fteht auf. Um die Sahreswende 1933 zieht fih merklich 
ein großes Gewitter über dem politifchen Horizont zufammen. Und 
Herr von Papen vermittelt. Adolf Hitler tritt in den Vordergrund. Der 
Wahlerfolg in Lippe macht den Machthabern flar, daß die Aufwärtg- 
entwidlung der nationalfozialiftifden Bewegung nod) nicht zum Still— 
ftand gefommen tit. Diefe Wahl wird Iymptomatifch gewertet und ift 
Fanal. Der General hat eine Schlacht verloren. Die Offenfive der nunz 
mehr vereinigten Nechtsparteien febt ein, Das Weimarer Dunftgebilde 
beginnt zu vergehen. 

Der Sanuar neigt fid) feinem Ende zu. Am 28. verweigert der 
Reichspräſident dem Neichsfanzler die Auflofungsorder für den Reichs— 
tag. Sefamtrüdtritt der Neichsregierung. Herr von Papen wird beauf- 
tragt, die Verhandlungen zur Bildung einer neuen Regierung zu führen. 
Sndlid) am 30. Sanuar wird befanntgegeben: Adolf Hitler ift Reichs— 
fanzler. Wie eine Bombe ſchlägt diefe Meldung ein. Beftürzung auf der 
einen, Freude und Begeifterung auf der anderen Seite. Wie im Taumel 
bewegt fic) Das ganze nationale Berlin mit den Fackelzügen der GA. Der 
neue Neichsfanzler, Führer des Volfes, wird ftürmifch umjubelt, der alte 
Feldmarſchall ehrfurchtsvoll begrüßt. 

Eine neue Zeit iſt im Aufbruch. 

Das Kabinett beſchließt — gegen die Deutſchnationalen — die {oz 
fortige Auflöſung des ReidStages. Als Wahltermin wird der 5. März 
beſtimmt. Durch dieſe Wahl ſoll das deutſche Volk zu der neuen Regie— 
rung des nationalen Zuſammenſchluſſes Stellung nehmen. Das Volk 
hat ja geſagt und die Vollmacht zur Errichtung eines nationalen und 
ſozialen Staates gegeben. Somit iſt mit dem Mittel des Stimmzettels 
eine Revolution vollzogen worden. 
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as „Haug des Volkes" 


Der Tag des Volkes 


Die nationale Regierung feftigt thre Machtftellung in der Verwalz 
tung und Gefebgebung. Die erften Perfonalveränderungen feben ein. 
Sin Gefeb gegen die Splitterparteien, ein Schlag gegen den Kommunis— 
mus erfolgt. Die Männer des Novemberftaates verfchwinden von der. 
Bildfläche, Ihre Parteigebilde fchließen fic) zufammen, um die Diäten 
zu retten. Der Wahlfampf beginnt. Die Linfsparteien find in die Verz 
teidigung gedrängt. Das Karl-Liebknecht-Haus wird befeßt. Sn den 
unterirdifhen Gängen werden Waffen, Anweifung für Terrorafte, 
Seifelerfchteßgungspläne uſw. gefunden. Der KPD. wird das Handwerk 
gelegt. 

Plötzlich am 27, Februar geht das Neichstagsgebaude in Flammen 
auf. Cin jugendlicher holländiſcher Kommunift wird der Brandftiftung 
beihuldigt und verhaftet. Mit ihm wandern unzählige Fommuniitifche 
Führer in die Konzentrationslager, Gleichzeitig wird die neueingeftellte 
Hilfspolizei der SA. eingefest. 

Inzwiſchen beichließt Das Neichsfabinett, die Eröffnung des neuen 
Reichsſtags in der Potsdamer Garnifonfirde ftattfinden zu laflen. 

Am Vorabend des Wahlfionntages veranftaltet die NSDAP. im 
ganzen Neid den „Tag der erwachenden Nation”. 

Das Wahlergebnis Des Sonntags übertrifft alle Erwartungen. 
Die NSDAP, erhält 17,3 Millionen Stimmen und 288 Mandate, Hie 
abſolute Mehrheit der Nechtsparteien ift fomit Wirklichkeit geworden, 
Das Ziel legal erreicht. Die Novemberrepublif mit den Mitteln ihrer 
eigenen Sinrichtung geftitrst. 

Das beginnende Eindringen in Die wictigiten Einrichtungen des 
Staates, Ernennungen der Neidsfommiffare, BefeBungen der Mathaufer 
bilden den Übergang zu den revolutionären Greigniffen fommender Tage 
und Wochen. 

Bewaffnete SA» Patrouillen forgen für muftergültige Drdnung. 
Taujende fommuniftifche Heber werden verhaftet. Allein in Sachfen 
unter der fommiflarifchen Negierung 10 000 in die Konzentrationslager 
gebradjt. Dort wird ihnen von den SA: Männern der Kommunismus 
gründlich auggetrieben. Chenfo wird mit den SPD. und Reichsbanner— 
führern verfahren. Alle marriftiichen Zeitungen beichlagnahmt. Der 
roten Hydra Die Köpfe abgeichlagen. 

Der Auszug der Kinder Iſraels beginnt. Jüdiſche Spurnaliften 
und Kiteraten verlaflen fluchtartig das für fie ungaftli gewordene 
Land. Mad) gewohnter Art verfprigen fte ihr Gift aus dem ſicheren Verz 
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fte des Auslandes. Und treiben in gewohnter Weife weiterhin Landesz 
verrat. — 

Auf allen Reichs», Staats- und Kommunalgebäuden werden durch 
die SA. und SS. Hakenkreuzfahnen gehißt. Begeiſterte Volksmengen 
wohnen dieſem feierlichen Akt bei. Nirgends Widerſtand. Vor den Ge— 
wehren der SA. verging dem Gegner jede Luſt dazu. 

Die Gleichſchaltung in allen Körperſchaften ſetzt ein. Die Wahlen 
zu den preußiſchen Gemeindevertretungen am 12. März zeigen dasſelbe 
Bild wie die Neidstagswabhl. Der Sieg iſt vollendet. Ein vorläufiger 
Flaggenerlaß beftimmt, daß die Hafenfreuzgfahne neben der ſchwarz— 
weiß⸗roten gehipt wird. 

Der Volfstrauertag wird fefilid) und würdig geftaltet. 

Ale Maßnahmen politifcder und wirtfchaftlicher Art werden von 
nun ab von oben geleitet. Cingelaftionen müſſen unterbleiben. Die 
einzigartige Mevolution der Difziplin wird von den Maflen auf die 
Berantwortlichen verlagert. Die Vorbedingungen zum organifchen Auf: 
bau find damit gefchaffen. Mun geht eg an die Arbeit. 

NReichstaggeröffnung in der Garnifonfirde in Potsdam. Mad) eine 
gehenden Vorbereitungen verfammelt fid) der Neichstag in der alten 
Sarnifonftadt, Sn den feftlid) geſchmückten Straßen des Städtcheng eine 
vieltaufendföpfige Menfchenmafle. Neichsfanzler, fämtlihe Meinifter, 
Reichskommiſſare und Abgeordnete fchreiten zu Fup Durch das Spalier 
der Neidswehr, SA. und nationaler Verbände zur Garnifonfirde. Die 
Glocken lauten. Das Kirchenschiff ift dicht gefüllt mit Chrengaften, die 
dem Staatsaft beimohnen dürfen, Der Neichspräftdent verlieft feine 
Kundgebung. Dann erteilt er dem Reidhsfanaler das Wort. Adolf Hitlers 
Anjprade hallt Durch den Raum, Und Millionen Deutfcher laufen am 
Rundfunk mit, 

Die alten Zeiten verfinfen, eine neue Epoche ift im Werden. 

Mad) dem Staatsaft verfammeln fid) die Abgeordneten in der Kroll- 
oper in Berlin zur erften Reichstagsſitzung. Neichstagspräfident Goring 
eröffnet die Denfwitrdige Sitzung. Das Reichstagspräſidium wird ger 
wählt. Am folgenden Tag wird eine Neihe neuer Verordnungen ber 
ſchloſſen. Am darauffolgenden Tag rechnet der Neichsfanzler Adolf Hitler 
mit den Sozialdemofraten gründlid und endgültig ab, Das Ermäch— 
tigungsgeleß wird angenommen. 

Die nationale Diftatur ift errichtet. 

Der Novemberftaat tft verjunfen. 
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C. M. Kohn 
Der Geiſt von Potsdam und das neue Reich 


Als Bismarck mit feinem König in Ver— 
Mſailles um das Problem des Kaiſertitels 
Mm rang, fand der Geift von Potsdam feiz 
Me nen lebten ergreifenden, ftaatspoliti- 

meee {hen Ausorud. Stolz, würdig und zäh 
Be fampfte der Sohn des Paretzer Guts- 

herrn für fein preufifdes Seelentum — 
und unterlag {dlieBlid) dod). Er hatte 
nicht den weltweiten Blick feines Minis 
fterpräftdenten, Der in europäiſchen Räu— 
men Dachte und rechnete; Wilhelm L war 
ein königlicher Offizier, dem die Crinne- 
rung an die Sabre fleinmittiger Politif 
des Vorz und Nachmärzes nicht verlöfcht 
war. Zu jehr qualte nod) das Andenken an Preußens Nolle auf dem 

Parifer Kongreß, an die Schmad von Olmütz, als daß der König jest, 

den Kranz des Siegers auf dem Haupte, den Ruhm feines Landes aleich- 

mütig vergeben fonnte um eines Titels willen, „Was foll mir der 

Charakter — Major?” Wenn fchon Kaifer, dann war es befler, „Kaifer 

von Deutichland“” zu heißen. Hier ſprach nicht etwa perfonlide Eitelkeit, 

die war Diefem Monarchen von je fremd. Aber hatte fid) der König von 

Preußen auf den Schlacdhtfeldern von 1864 und 1866 nicht mehr als die 

Anerkennung einer ftaatsrechtlichen Formalie verdient? Doch da ftand der 

Mann vor ihm, der dem Geift von Potsdam {con in Nifolsburg den 

Marſch auf Wien verbot, und hatte aus wohlerwogenen Gründen einen 

Zitel in der Ate ftehen, der einem Danaergefchenf verteufelt ähnlich fab. 

Deuticher Kaifer? War es nicht befler, befcheidener zu bleiben und mehr 

zu fein? Wilhelm, dem Erften, erfchien die Kaiferfrone, wie Bismard 

jchreibt, „im Lichte eines übertragenen, modernen Amtes, deffen Autos - 
rität von Friedrid) dem Großen befämpft war, den Großen Kurfürften 
bedrüdt hatte“. Es war alfo das Dynaftifche Gefühl, das hier rebellierte 
und den Monarchen in Gegenſatz zu feinem erften Berater brachte. Der 
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aber gewann aud) in Diefem Streite und bahnte, unbefiimmert um den 
Gnfel der großen Kohenzollern, den Weg für das Deutſche Neid. Da 
indefjen eine Einigung vorerft nicht erzielt werden fonnte, brachte der 
Großherzog von Baden das Hod) nad) der Krönung im Verfailler Spie- 
gelfaal auf „Kaifer Wilhelm” aus, Bismard bezahlte es mit mehreren 
Zagen Ungnade. 

Bis zum Sabre 1918 waren dann preußiſche Könige Deutiche Kaifer 
und find nad) Kräften bemüht gewefen, den Geift von Potsdam in 
ihrem Heer und Volk lebendig zu erhalten. Daß er nicht mehr fein fonnte 
alg eine ftolze Erinnerung, nichts anderes als ein Gedenfen an eine 
ruhmvolle Tradition, lag in der natürlichen Cntwidlung der deutichen 
ftaatspolitifchen Gebundenheiten; denn fo gewiß das Preußentum im 
Geiſt von Potsdam feine höcfte politifche, geiftige und feelifche 
Vollendung gefunden hat, fo unumftößlich ift für den Geſchichtsbetrachter 
die Tatfade, Daß am 18. Sanuar 1874 der nationalsdeutiche Gedanfe 
alg eine politifde Wirflichfeit geboren wurde. Her Geift von Potsdam 
mußte fid) fortan wandeln, wenn er wirffam bleiben wollte; er hat fein 
beftes Zeil noch zur Erziehung des deutſchen Volfsheeres beigetragen, 
wir finden feine Spuren im Bismardichen Verfaffungswerf und in den 
Staatswefen der dDeutfchen Lander, er wird die Wirfung feiner über- 
ragenden politifchen Erziehungsarbeit auch nod) über Sahrhunderte aus- 
ftrahlen, aber fein geſchichtemachendes Cigenleben ift erlofchen. Er mußte 
alg Geſetz und Methode vergehen, wenn der Reichsgedanfe Wirklichkeit 
werden follte, Diefer Geift war ja nie ganz von feinem Uraquell abzu- 
ziehen, hatte von je nichts anderes bedeutet als den norddeutfchzpreufßi- 
hen Proteft gegen das Reid). Starb nicht der erfte , Potsdamer” Fürft 
mit der Vergeltungsforderung: „Möge aus meinen Gebeinen ein Rächer 
entftehen“? Ein Räder an Kaifer und Reidy! Und erbittertere Gegner 
alg die beiden Potsdamer Friedrid) Wilhelm I. und Friedrid II. hat 
das Heilige Römiſche Reich Deutſcher Nation nie bejeflen. Sm Kampf 
gegen Den ungefügen Koloß Habsburger Hausmadt lag der gejchicht- 
lide Sinn des Geiftes von Potsdam beſchloſſen. Denn der Boden des 
deutichen Südens war Damals müde geworden; Eugen trug feinen Bet- 
namen „der leBte Ritter” mit Recht. Nach ihm fommen Maria-Therefta, 
ein Staatsweib, aber ein Weib, Kaunis, Metternid und Buol, diplo- 
matifche BVirtuofen. Die fraftftropende Landſchaft Norddeutſchlands ge- 
biert verweilen innerhalb eines Sahrhunderts drei Genies, Friedrid, 
Stein und Bismard. 
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Das Heilige Römische Reich Deuticher Nation verfdwand 1806 
alg ein unorganifcher Reſt aus dem Mittelalter, und nicht einmal nobel 
ließen e& die fürftlihen Schieber und Länderſchacherer zugrunde gehen. 
Durd Nacht zum Licht rang fid) ein neues Reich unter der Hegemonte 
Preußens, deffen ftaatspolitifches Sdeal, der Geift von Potsdam, als die 
höchſte Vervollfommnung des Dienft- und Pflichtbegriffes dem Bismard- 
{dyen Reich legte Form gab und damit feine endgültige realpolitifche 
Aufgabe erfüllte, Go Har wir erfennen miiffen, daß der Geift von Pots- 
Dam heute fein ftaatspolitifdes Ziel mehr darftellt, fo unbeftreitbar bleibt 
Die erzieherifche Wirfung feiner ewigen Werte. Was zwingt den Baju— 
varen Adolf Hitler, im Sabre 1933 in die Fußtapfen Friedrid) Wil- 
helms I. zu treten, der, alg er dag Erbe feines prunffüchtigen, fchulden- 
macenden Vaters übernahm, die Günftlingswirtichaft mit einem Federz 
ftrich erledigte, den Staatshaughalt auf puritanifhe Sparfamfeit um- 
ftellte und, wenn es nötig war, das Pflichtgefühl mit Stocprügeln ver- 
tiefte? Der Mann vom Inn wird in dem Augenblid zum Stodpreugen, 
in dem er an die Renrganifation der Verwaltung geht; feine Anfichten 
über Das Soldatentum und die Pflichterfüllung find die gleichen, wie {te 
der Vater Friedrichs des Großen feinen Offizieren und Mannfchaften 
eingedrillt hatte, und er denft über Familie, Che und Sitte nicht weniger 
ftreng alg der robufte Hausvater im Potsdamer Stadtichloß, den man 
heute ohne Phrafe und Oberflächlichfeit alg den erften preußiichen Maz 
tionalfozialiften bezeichnen fann. Der größte Deutiche feit Bismarck er- 
fannte, daß es im Lande zwilchen den Alpen und der ruffiichen Steppe 
feine andere Heeregzucht, feine beilere Beamtendifziplin geben fann ale 
die in Potsdam geborene, Als Staatsmann aber fekt er planmäßig 
dort ein, wo dem Varziner nod) die gewaltige Mauer der mit taujend 
Belangen gefegneten Bundesftaaten Halt gebot; fein Statthaltergeſetz 
ftellt nicht8 anderes dar als die flare, fongeniale Fortfebung Bismard- 
{dyer großdeutfcher Politif, Aber nicht in Potsdam, in Münden ift 
Hitlers Staatsgedanfe, der Nationaliozialismug, geboren. Ungefdlagen 
fehrt der Geift von Potsdam, eine gewaltige Mythe, aus den Graben 
und Erdlöchern der franzöſiſchen Schlachtfelder zurüd, Dann verliert er 
Die Revolution. Sm Süden geht die deutſche Saat auf. 
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Während fid) der Marxismus nebft feinen biirgerliden Trabanten 
in Weimar feine ihm vom deutſchen Bolfe übertragenen Rechte durd) 
Herrn Preuß paragraphieren ließ, weilte der Konig von Preußen, 
gleichfalls Deuter Kaifer, in Holland. Man hat menfchliches Ber: 
ſtändnis für den Hohenzollern zu erwecen gejucht, indem man auf 
jeine Matgeber verwies, die in feiner Anwefenheit beim Heer den 
jiheren Anlaß zum Bürgerfrieg erblidten. G8 gibt in der Welt- 
geihichte Humanitaten, die fid) ebenfo bitter gerddt haben wie das 
Zurückweichen vor der lekten Konfequenz in Spa. Als Ludwig XVI, 
jeine Schweizergarden zurückzog, um das edle franzöfiihe Blut des 
Partfer Mobs zu fchonen, hoffte er, fid) die Würde eines Ehren-Citoyens 
verdient zu haben. Man hat die Garde viehifc gemordet und ihn ges 
köpft. Der Danf, den Friedrid Wilhelm IV, dafür erhielt, daß er ein 
Scießverbot für feine abziehende Garde erließ, beftand in der dreiften 
Aufforderung: „Hut ab!“ Und ein Konig von Preußen ftand in demü— 
tiger Haltung, mit entblößtem SHaupte vor den Märzgefallenen des 
Jahres 1848, Aber nod) lebte der Geift von Potsdam. Als der gefrönte 
Romantifer wenige Tage {pater feinen Offizieren die erhabenen demo— 
Fratijden Beweggründe feines Handelns falbungsvoll augeinanderfeßte, 
Hlirrten die Degenfheiden verdadtig laut auf dem Marmorfußboden. 
Hier wurde ein Konig zur Ordnung gerufen! Siebzig Sahre fpäter jah 
ein gebürtiger Potsdamer ratlog in betretene Gelichter, alg in Spa über 
Abdanfung und Nüdtritt debattiert wurde, Weil der Bürgerfrieg verz 
mieden werden follte! Der hat dann jahrelang getobt und das Blut der 
beiten Deutichen gefoftet. Daß es aber feine Moyalijten waren, Die 
im Sande der höchſtentwickelten monardifchen Tradition für ihre 
vertriebenen Fürſten rebellierten und ftarben, fommt auf das 
Konto jener fataftrophalen politifhen Snftinftlofigfeit in Spa. Wer 
immer die Gefchichte mit humanen Erwägungen belaftet, den erfdylagt 
{te durch Die Hammerſchläge ihrer Logif. Der preußifche Offizier, an 
Befehl und Ordnung gewöhnt, ift fiher Tein geborener Revolutionar, 
der das Changs feine Anime nennt, aber er hatte eg werden fonnen durd) 
ein mitretpendes, wahrhaft foniglides Ideal, Es war feines da, Des— 
halb blieb der monarchiſche Gedanfe auf dem Papier ftehen, wurde nicht 
einmal gern laut verlefen und veritcerte Schließlich in ftille melancho— 
liihe Erinnerunggfeiern an ent{predjendDen Gedenftagen. Zum Idol 
unent{dloffener, aber königstreuer Wehmut wurde Friedrid) der Große 
erhoben, weil er einft die Tugenden beſeſſen hat, Die den Zeitgenoſſen 
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Otto Gebührs fehlten. Mit feinem ganz ungefabrliden Wunfchbilde 
ftatteten die Monardiiten ihren öffentlichen Proteft gegen Weimar aus. 
An die Stelle des Geiftes trat die Legende von Potsdam und verlor Die 
Revolution, 
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Wo war Potsdam, als in den erſten Nachfriegsjahren die große 
deutſche Revolution geboren wurde? Auf den Gütern in Pommern 
liegen Selbftihusorganifationen, bereit zum Kingreifen im Falle X. 
Als der Fall endlich eintritt, als Hitler in München losſchlägt, fucht der 
enticheidende General in Berlin nad einem gewandten Zivildiftator 
mit einfchlägigen Branchenkenntniſſen. Und fommt nicht zu Stuhl. Herz 
weilen laſſen Kahr und Loffow vor der Feldherrnhalle in Münden auf 
ihre Parteiganger von geftern fchießen. Den Mann aber, der zum erften 
Male im Nachnovember die Deutiche Seele gegen die weftliche Libertinage 
und den von thr gegäangelten Mandarinenftaat aufrührt, ſchickt ein demo— 
fratifch gefalbtes Gericht auf Die Feftung. Jetzt wird endlidy Ruhe im 
Deutichen Kolonialftaat fein! Der raftlos tätige, immer planende Mann 
aber hatte es anders befchloflen: er fchreibt auf der Feftung jenes Ber 
kenntnisbuch, das er {pater als eine Urfunde der Unruhe wie ein Mantz 
feft ins Volk fchleudert. Sobald er in Freiheit ift, beginnt er von vorn, 
baut zäh und beharrlich Die Formationen auf, Die fofort gegen den Terror 
des Marrismug anrennen. Männer fterben für ihn, Sungen werden erz 
ftochen, erichlagen, aus dem Hinterhalt niedergefnallt. Sie fallen für 
Deutichland, Adolf Hitler! An diefen Namen flammert fi der Glaube 
aus tieffter deut{der Not, der Nationaliozialismug wird zur Religion 
Der Deutfchen ohne Deutfchland. Unbewußt, triebhaft taftet der Führer 
feiner Erfüllung entgegen. Suda fämpft verzweifelt, zieht alle Schleufen 
des Nohns und der Liige, läßt das Verbrechertum von der Kette, nur 
um Diefen Einen zu verderben. Der aber geht, faft magiich bewegt und 
jenfeits aller Berechnungen, feinen fteilen Weg, ftößt vor durch eine 
Slut von Haß und Ored. Sein Dämon jagt ihn durdy das Land, von 
Stadt zu Stadt, von Bau zu Gau, im Auto, im Flugzeug, in der Bahn, 
myitifch und Doch modern, wundervoll und gefährlich, ein gefchichtliches 
Slementarereignis, Deutjchland faß auf einem Vulfan. Aber der Aus— 
bruch fand ftatt — im Süden unteres Deutfchlandg! 

Der Sieger nimmt Plag auf dem Stuhle Bismards. Nad) dem 
Marker ift die ftarffte Verfönlichfeit in der Neichgfanzlei ein Süd— 
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deuticher. Ihre Feinde find die gleichen, ihre Ziele und Auffaffungen 
ebenfalls, und doch gibt es Feine größeren Unter{diede als zwiſchen 
Diefen beiden Männern. Elternhaus, Crziehung, Studium und Yauf- 
bahn unterftüßten dag Genie des Schönhaufener Sunfers in hervor 
ragendem Maße. Als er fih im Sahre 1862 zur offenen Fronde gegen 
den Schwäßerparlamentarismus der Fortichrittsmänner entichloß, fonnte 
er fich bereits auf eine längere Erfahrung in Staatsgefchäften berufen. 
Dieter Revolutionär war ein ebenfo guter, gelernter Verwaltungsfach— 
mann wie ein gewiegter Diplomat und fetneswegs ein unbejchriebenes 
Blatt. Daß er der Bismard wurde, war aud) thm nur von den Sternen 
beichieden, aber er fonnte feinen Genius auf dem ficheren Boden metho- 
diſch erlernter Praxis entfalten. Wie anders bei Hitler! Der hielt eine 
Meichstagsrede, Die eine Welt für 48 Stunden in ſtummes Grftaunen 
jeBte und ihn mit einem Schlage in den Mang eines europäiſchen Staatg- 
mannes erhob, Diefe Rede war nicht gelernt, fie war gefonnt, fie war 
gegen alle Regeln der bisher gültigen Kanglerroutine, nidyt das Produft 
einer diplomatischen ratio, eines ftaatsmännifchen Kalküls; hier fpran- 
gen andere Duellen, — Das Feldherrngente Bonapartes war das Crz 
gebnig einer planmäßigen fanatifchen Schulung; der Schöpfer des 
code Napoleon, der Staatsmann, ift aus der Lektüre des Plutard 
und Ofjian allein nicht zu erflären. Hier bleibt ein Rätſel, ein Geheim- 
nis, Das jedes Genie umgibt. Wer will es ergründen, wie aus der Bez 
amtenfamilie in Braunau der Mann hervorgeht, der dem Dr. Brüning 
ein irdiſches Sündenregifter von unheimlicher Durchſchlagskraft aus- 
arbeitet, der innerhalb von vier Monaten das feine Mew Pacellis zer: 
reißt und ein Konfordat mit Mom auf Grund gefchaffener Tatfachen er- 
zwingt? Wo der großdeutiche Proteftant Bismard feine Ausetnanderz 
feBung mit der Kurie ergebnislos abbreden mußte, nimmt fie Der groß- 
deutfche Katholif Hitler wieder auf und erledigt in wenigen Wochen, 
worum Ddeutide Kaifer des Mittelalters jahrhundertelang Fämpften. 
Das Reidy Noms iff nicht von diefer Welt im Staate Hitlers — der 
ein gläubiger Sohn der Kirche bleibt, Merkt ihre, es Flirrt nirgends 
preußiſch, wenn diefer Süddeutſche feine Macht erprobt. Die Eden und 
Kanten fehlen, ftets bleibt er bet aller Energie verbindlich, verfteht {ich 
auf den Seelenfang im großen Staatsraume {o gut nod) wie einft im 
Bürgerbräufeller, Denn er ftammt ja nicht aus der märfifchen Heide, Die 
Trutz und Strenge der Bacfteingotif gebildet hat; auf feinen Heimat: 
fluren feiert dag Barod feine Vermahlung mit dem Formenreichtum 
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alten deutſchen RKulturlandes. Es gebar den Vollender Bismards, nad) 
dem gewaltigen Methodifer das Genie der ftaatsmännifchen Sntuition. 

Gy ſchuf den totalen Staat. Das Reich! Und dieſes Reidy hat er an 
jenem feierliden Tage in Potsdam Aug in Auge mit dem greifen 
Generalfeldmarſchall beſchworen. Dort in der Garnifonfirche ftanden wir 
ergriffen vor dem Unfterblicen des Geiftes von Potsdam. Ewig wird er 
jein, wo Deutſchlands Fahnen wehen. Cinft war er der Schöpfer einer 
Staatsidee, Die Dem Reiche Bismards höchite, lebte Form und tiefiten 
Snhalt gab. Aber vorwärts jchreitet Adolf Hitler zum neuen Staat im 
Geiſte der Deutichen. 
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Gtaatsfommiffar Hans Hinkel M.d. MR. 


Mevolution des Geiftes 


1 Der 30. Sanuar 1933 wird in der 
Geſchichte des Deutichen Volfes immer 
einen Tag der Wende bedeuten, Der Ein- 
| jag der gefamten nationalen Front mit 
BE dem gewaltigen Kern der nationalfoziaz 

BE liftifden Freiheitsbewegung und ihrem 

Schöpfer und Führer Adolf Hitler an der 
| Spike erwies fich unverzüglid als von 
unabfehbar grundlegender Bedeutung 
für die Zufunft unferer Nation, Die durch 
den greifen Generalfeldmaridhall Des 
Weltkrieges erfolgte Betrauung des Füh— 
rers des jungen Deutſchlands Adolf Hitler 
mit dem Amte des Neichsfanzlers und 
der damit fundgegebene Wille des alten und des fommenden Deutfch- 
lands bedeuten in jeder Beziehung grundlegend mehr als einen Negie- 
rungswecjel; fie hatten in ihrem Wefen mit einem folchen nichts als 
Die Außere Form gemein. Die Millionen opferfreudig Fampfender Volks— 
genofjen, die hinter Adolf Hitler fanden, waren im tiefften davon über- 
zeugt und wußten, daß Diefer Cinfab das lebte Aufgebot und Damit die . 
legte Hoffnung der deutſchen Nation bedeutete, und daß es deshalb nie 
mehr einen Rüdfall in den Novemberzuftand der ſchmachvollen vierzehn 
Notjahre, fondern nur ein „Vorwärts“ für das neue Deutfchland 
geben darf. 

Daß fid) Die nationale Revolution fo unblutig vollzog und weiter: 
hin vollzieht, ift die natürliche Folge jener Selbftzucht, welche die deut— 
jhen Menjden am Preußentum gewannen, und die Adolf Hitler von 
Anbeginn an von jedem einzelnen feiner Gefolafchaft verlangt hat. Diefe 
Selbitzucht, die in ihrem innerften Wefen Kraft ift, bildet eine innere 
Wefenseinheit mit dem unzerreißbaren Bande der Treue, die Führer 
und Gefolajdaft verbindet. Die nationale und Soziale Revolution, die 
wir heute geftaltend oder duldend erleben, ift mehr als Politif, mehr 
alg Wirtſchaft. Sie ift eine innere Umformung, die nicht eher beendet 
jein wird, ale bis der lebte Deutfche Menſch von ihr erfaßt worden ift. 
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Sn den Schlachten des Weltfrieges brad) die Welt des Liberaliftiz 
fchen 19. Sahrhunderts Frachend zufammen. Am 9. November 1918 
ſchoß aus ihren Trümmern das Unfraut des Marrismus in die Dobe. 
Am 5. März 1933 erflärte das deutſche Volk feine Bereitfchaft, Diele 
Trimmer und diefen Unrat einer vergangenen Welt wegzuräumen, den 
dDeutiden Boden freizufegen und aus ihm und auf ihm eine neue, uns 
wefengeigene deutsche Welt aufzubauen. Mod) vor einem Sahrzehnt galt 
es in DHeutidland in den Augen von Millionen als gefährlich oder 
lächerlich, jich zur dDeutichen Art, zum deutſchen Boden, zu dem aus Blut 
und Boden erwachlenen deutfchen Geifte und feiner fchöpferiichen Kraft 
zu befennen. Als Adolf Hitler die politiihe Führung des deutſchen Vol— 
fes dann auch alg Kanzler und fomit die Macht übernahm, wurden 
Millionen und aber Millionen von Deutfchen wieder frei, {td zu ihrem 
eigenen Wefen gu befennen. 

Seit den Tagen, da Armin im Teutoburger Walde die Römer 
{dylug, lebt in den deutschen Menſchen die Sehnſucht nad) dem Reiche. 
Sie ift zugleih Wirflichfeitswille und weltweite Gottverbundenheit. 
Shre Kraft lebte in Effehard und in den Sachlenfaifern, in Wittefind 
wie in Wilhelm von Dranien. Sie brady groß und herrlich auf in Marz 
tin Luther, verzehrte fic) in Wallenftein und Guſtav Adolf, um dann in 
Friedrich Dem Cinzigen zuchtvolle und lebendige Wirklichfeit zu werden. 
Sie gab einem Bismard die Stärfe, in Blut und Eifen das Zweite 
Reich zu Schmieden, gab ihm die Größe feiner Cinfamfeit, in welcder er 
die Ahnung fommender Zufammenbrüche und die ungerftirbare Zuverz 
ficht des Wiederwerdeng aufreht und hohen Hauptes zu tragen verz 
mochte. Sie trug den Genius Goethes auf den Thron der Götter und 
peitichte Den übermenſchlich großen Friedrich Nietzſche in die Holle des 
Wahnfinns hinein, Sie gab den grauen Männern an den Deutfchen 
Fronten den Sinn und die Oelbftverftändlichfeit ihres Kampfes und 
raufchte als Sturmwind deutfcher Wiedergeburt in den Fahnen, die den 
braunen Soldaten Adolf Hitlers durch Haß und Hohn hindurdh zum 
Siege voranwebten. 

Seit Armin die Romer fchlug, lebt in den deutſchen Menfchen die 
Sehnſucht nach der Volfwerdung. Sie flieg aus dem Blute derer empor, 
deren Häupter zu Verden an der Aller in den Sand rollten, wurde Fan— 
fare in den Liedern Walthers von der Vogelweide, lag geborgen in den 
gefalteten Banden Martin Luthers, wurde Blüte im Garten der Herderz 
hen Dichtung, fand ihr Prieftertum in Crnft Moritz Arndt und thr 
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ftaatsmännifches Wollen im Freiherrn vom Stein, bligte in den Schlä- 
gern deutfcher Burfchenfchafter und gewann ihre Schule in der deutſchen 
Wehrmadt und ihre Vollendung in der Stameradfchaft des Deutfchen 
Frontſoldaten. Sie gab dem Führer der deutfchen Erneuerung die heilige 
Zuverfiht und die Kraft, fih als einzelner unbefannter Soldat einer 
Welt des Mubens und der Gier und dem Maflenwahne der Verneinung 
entgegenzuftellen und aus allem dem, was in awei Sabhrtaujenden deut 
{cher Geſchichte verſäumt oder erträumt worden war, die geftaltenden 
politifchen Folgerungen zu ziehen. 

In zwei Sahrtaufenden deutfcher Gefchichte ift fo viel Frembdes bei 
ung eingeftrömt, wurde Das eigentlich Deutiche jo überdedt, Daß es oft 
faum nod) zu erfennen war, und dennoch blieb es lebendig und flarf. 
Wir willen heute, daß die Gadfen zu Verden an der Aller vergeblich 
geichlachtet wurden. Wir wiflen heute, Daß Ahasver dem Tode in dem 
Augenblic verfallen war, da er fic) Den Purpurmantel der Macht um die 
Schultern hangte. Wir wiflen heute, daß wir ftärfer find als der Stoff, 
gleichviel, ob er ung im Kampfe oder als Stempelfarte begegnete. Denn 
alles das haben wir unzählige Male durchlebt und überwunden, Wir 
tragen das Erbe derer, die man um ihres Deutfchtums willen enthaup- 
tete und verbrannte, einfperrte, verfemte und verhöhnte, in unjeren 
Herzen und Händen einer ftarfen glaubigen Tugend famypfend voran. 
Wir wiffen um unfere Unitherwindlidfeit, weil wir um unfere Freiheit 
wiflen und die Freiheit des ganzen Volfes und Neiches wollen. Wir 
haben die Kirchhofsruhe der liberaliftifden Welt zeritört und in mutiger 
Ahnung aller Folgen die heilige Unruhe überall dorthin getragen, wo 
Deutfche wirfen oder wohnen. Und eben dadurch vollzieht fich Die deutſche 
Volfwerdung, erwad{t das Dritte Reich. Die Nation tft zum Kampf um 
ſich felbft eingefest. Tag für Tag wird die deutfche Berriffenheit auch 
innerlich immer mehr überwunden. Der liberaliftiihe und anardyiftt{ de 
Sprenaftoff hatte die deutfchen Kräfte zerfeßt. Die einen fagten Klaffe 
und meinten Almojen. Die anderen fagten Staat und meinten Bilanz. 
Und eine wahngläubige, entwurzelte und volfgentfremdete Schicht ſo— 
genannter Gebildeter fagte geiftige Freiheit und meinte dag Recht, die 
Seelen der deutichen Menfchen zur Sptelwiefe ihrer Eitelfeit zu machen. 
Alle geiftigen und feeliichen Fliehfrafte waren frei geworden und fonn- 
ten fich hemmungslos auswirfen. Alles Schöpferifche wurde unterdrüdt, 
was echt und deutſch, fchien faum nod) einer zu wiflen, und von Deuticher 
Meifter Chr war nur dann die Rede, wenn der Kunftmarft dtefes Wort 
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fur Reklamezwecke gebrauchte. Das alles ift nun vorbei, Der ſchonungs— 
Iofe Terror, mit Dem während des Nachfrieges die fchöpferifchen Geifter 
Deutſchlands auf fulturellem Gebiete niedergehalten wurden, ift gebro- 
chen, Wenn ſich eine neue deutfche Kultur entwiceln fol, fo ift das nur 
im Schatten der Macht möglich. Mehr noch als bei anderen Volfern find 
bei ung Deutihen Macht und Kultur wechjelfeitig voneinander abhängig. 
Die politifche Führung des Neiches durd) Adolf Hitler bedeutet zugleich) 
Die Wiederherftellung der Wirfungsfreibeit für die Ffulturfchaffenden 
Krafte im deutichen Volfe. 

Mit dem Worte Kultur hat das liberaliftiiche Sahrhundert in unz 
erhörter Weife Schindluder getrieben, Kultur ift nicht Das, was die Zivi- 
lifationgliteraten, diefe Sntelleftbeitien der Wahnglaubiafeit, ſich Dar- 
unter vorftellen. Kultur ift mehr als Nutzung der zivilifatoriihen Mög— 
lichfeiten der Beit. Sie ift fogar mehr als gut vorgetragene Dichtung, 
mehr als ſchöne Bilder oder ein gutes Konzert, Kultur will nicht ge- 
jprochen, fondern gelebt werden. Sie ift Augdrud des gefamten inneren 
Lebens des Volfes und muß es fein, Dementiprechend tft fie von Blut 
und Boden abhängig. Die liberafiftifche Welt befaß um fo weniger 
Kultur, je mehr fte Davon fprad. Sm Nacfrieg wurde die Kultur zur 
Ebene des Klaſſenkampfes. Has Volk wollte nichts mehr von denen wiz 
fen, die feine Kulturträger hätten fein müfjen, weil diefe geiftige Ober: 
fchicht nichts mehr vom Volk wußte Wir brauchen feine Spisfindig- 
feiten. Wir mitffen auch in der Kultur zunädft einmal auf die großen 
und einfachen Dinge zurück. Denn weil fte einfach find, eben Darum find 
jte grog. Wir wollen ung diefe einfachen und aroßen Dinge nicht durch 
eine innerlich franfe und fraftloje Problematik verfälichen und kom— 
plizieren laſſen. Alle wirflicd großen Dinge find jelbftverftandlid) und 
Daher unproblematifh. Wenn wir aus den unzerftörbaren Kräften des 
eigenen Volkstums den Willen zur Macht und zur Snnerlidfeit ger 
winnen und als gottgewolltes Schickſal zu tragen bereit find, wenn wir 
nichts mehr find als Wille zur Nation, dann erwächlt aus ſolchem Sez 
winn, aus folder Bereitichaft und aus ſolcher Freiheit der fchöpferischen 
Kraft jene neue Kultur, die nichts ift als Deutich, und Darum groß und 
ftarf, echt und rein und felbftverftandlid. Und aus der Einheit von 
Volf und Kunft werden die Ewigfeitswerte neuen Augdrud ihrer Geftalt 
finden. Für Millionen von Deutichen haben das Leben und der Kampf 
und der Einſatz, hat die Erde ihren Sinn zurüdgewonnen. Charafter, 
Perfönlichfeit, Dienft, Verantwortung, Treue, Zucht und Wille, — ohne 
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diefe Werte ift eine deutfche Freiheit unmöglich. Die Deutfche Revolution 
Adolf Hitlers hat die Borausfegung dazu gefdaffen und das ganze 
deutiche Volf in den Schmelztiegel diefer Verwandlung geworfen. 

Wir Nationalfozialiften haben für den Vorwurf der Kulturlofig- 
feit, Den uns Die Träger des BerfeBungsgei(tes in ihrer Anmaßung 
macen zu dürfen glaubten, ftets nur ein Lächeln gehabt, Wenn wir 
diefen unferen Gegnern überhaupt Darauf antworteten, fo haben wir 
ihnen gejagt, Daß uns der einfachfte, der „ungebildetfte! SA -Mann als 
politifher Soldat der deutſchen Revolution wertvoller war und ift als 
mancher fogenannter „Sebildete”; denn er hat, indem er die lebten Nefte 
volfifchen Kulturguteg mit feinem Leben ſchützte und den Angriff gegen 
die Anarchie des Bolſchewismus führte, mehr fulturpolitifche Arbeit ge- 
leiftet als jene, Mit unferem Führer waren wir in all den Kampfjahren 
der Überzeugung, daß wir erft dann an die fulturpolitifche Arbeit herz 
angehen fonnten, wenn die erfte und wichtigfte Vorausſetzung, Die Erz 
pberung der Macht, geichaffen fein würde. Wir haben es immer abge- 
lehnt, den zweiten Schritt vor dem erften zu tun. Wir waren der feften 
Überzeugung, daß ohne die Machtübernahme durch Adolf Hitler und die 
von thm gefchaffene und geführte Bewegung das fulturelle Neuwerden 
des Deutfchen Volfes nicht möglich war. Wir wiflen auch, daß der Maz 
tionalfozialigmus als die Weltanfchauung des 20. Sahrhunderts fid) 
einmal eine eigene fünftlerifche Augdrudsform geben wird. Aber das 
fann nicht fommandiert oder hervorgerufen oder „bezwect” werden. 
Das alles wird fic) organisch entwiceln. Wäre es anders, dann wäre es 
nicht Leben und fonnte nicht leben. Wenn das Schickſal eines Volfes 
von den Erzeugniflen feiner Dichter und Denfer unmittelbar abhängig 
wäre, fo hätten wir niemals dag befommen fonnen, was wir in den 
Sahren des Nachfrieges bis zum Gfel erleben mußten, Sn Wirflichfeit 
ift Das Schieffal der Dichter und Denfer von dem ihres Volfes abhängig. 
Wer alfo das Dichten und Denfen neu geftalten will, muß beim Volfe 
beginnen. Gr muß die lebendige Überlieferung dieſes Volkes wecken 
und alle Uberfremdungen befeitigen oder mindeftens wirfungslos 
machen. Wir ſchützen und verteidigen das, was wir als ewig lebendiges 
Kulturgut dem Volfe erhalten müflen. Aud) auf geiftigem Gebiete wolz 
len wir für jeden Deutfchen Licht, Luft und Gefundheit. Wir wollen die 
Sreiheit und werden fte mit dem vollen Einſatz unferer Herzen und 
. wnferer Leiber zu ſchützen willen, Unter diefem Schuße wird, fo Gott 
will, Der deutfche Wert wieder zu feiner vollen inneren Größe aufblühen. 
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Cine Fubre Schund... 
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Das Ausland und die Deutfche Revolution 


Als in der Nacht der Septemberwahlen 1930 der überwältigende 
nationalfozialiftifche Wahlſieg offenbar wurde, gingen Depefden, Kabel— 
telegramme und Telephone in alle Lander von Berlin aus: die blutige 
nationalfozialiftifche Revolution ftehe unmittelbar bevor, in den Ber: 
liner Hauptftraßen feien Barrifaden errichtet, blutige Pogrome feien im 
Gange, bewaffnete nationalfozialijtifde Horden hätten die polnifde 
Grenze überfchritten, der europäifche Krieg ftehe vor der Tür, — ein 
Sturz der deutichen Papiere und Kündigung furzer Kredite war Die 
felbftverftändliche Folge. Die jüdifchen und judaiftifhen Blätter in 
Deutfchland fchrieben daraufhin in tragifcher Entrüftung: da fehe man, 
wie Das Ausland auf den nationalfozialiftifden Wahlerfolg reagiere. 
Die Nationalfozialiften feien eine fchwere Gefahr für den Frieden, für 
dag Deutide Reidy und würden deffen wirtfchaftlichen Ruin bedeuten, 
wenn der Staat nicht gegen diefe verbrecherifche Umfturzpartei vorginge. 

Die wirfliche Lage der Dinge wurde damals treffend charafteriftert 
Durd Den von deutfcher Seite gemachten Börfenwiß: Es gäbe in Deutich- 
land eigentlich nur nody zwei Parteien: die Hitlers Parteı und Die Laub— 
hüttler- Partei! Es fand namlich in jenen Wahltagen gerade das firdti dye 
Laubhüttenfeit ftatt, und da hatte {icy folgendes begeben: Am eigentlichen 
weft, wo die glaubigen Suden nicht zur Borie gingen, fliegen Die Papiere 
wieder und fielen gleich nachher von neuem. Ein draftijder Beweis des 
Doppelzweds jenes ganzen Manövers. Die jüdifch beeinflußte Preffe der 
Welt aber {dyrieb: Die Machtzunahme der NSDAV. habe dem deutfchen 
Volfe zwei Milliarden Goldmarf gefoftet. 

63 war hiernach voraugzujehen, was geichehen würde, wie Die 
anderen Nationen es aufnehmen würden, wenn der Nationalfozialismug 
einmal zur Macht gefommen fet. Mit anderen Worten: die politifden 
Gegenparteien der Nationalfozialifien, die Megierungen des Weimar: 
Syftems und die gelamte einfchlägige Prefle jorgten unter intelleftueller 
Führung des Sudentumg dafür, daß das Ausland in den feften Glau— 
ben verjegt wurde: die Nationaljozialiften wollten den Krieg, wollten 
blutige Verfolgung aller ihrer Gegner; follte Hitler einmal ans Ruder 
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gelangen, fo würde Damit das Cnde des bisher mit foviel Mühe erhal- 
tenen Friedens Tatſache geworden fein. Wer während der zweieinhalb 
Sahre von den Septemberwahlen 1930 bis zum 30. Sanuar 1933 die 
Preile der fremden Hauptmadte und daneben die in Deutfchland ger 
dructe Prefle verfolgt hat, fonnte über diefe Zufammenhänge feinen 
Augenblif im unflaren und über das Neagieren des Auslandes nad 
dem 30, Sanuar nicht überrafcht fein: ſyſtematiſch ift während diefer 
zweieinhalb Sahre über Hitler und feine Bewegung, über ihr Wefen, 
ihre Abfichten und Ziele, das Gegenteil der Wahrheit verbreitet worden, 
und der Jentralausgangspunft diefer zielbewußten verlogenen Propa— 
ganda war Deutichland. Wie vor dem Kriege das Schlagwort vom 
„deutichen Militarismus“ nicht vom Auslande, fondern von der Sozial: 
Demofratie Deutfchlandg erfunden, vom Ausland angenommen und jahr: 
zehntelang gegen das Deutfche Reich erfolgreich verwertet worden ift, fo 
fieht e8 genau mit Der gefamten Hebe Des Auslandes gegen den Maz 
tionalfozialigmus. Diefe Entitehungsgefchichte zu fennen und im Auge 
zu behalten, ift nicht allein der gefchichtlichen Wahrheit wegen von Wich— 
tigfeit, fondern auch deshalb, um den Kampf gegen die Auslandshebe 
und gegen Die in anderen Nationen vorhandenen Irrtümer ridjtig und 
zweckmäßig führen zu können. 

Sp fonnte nicht wundernehmen, daß Die Neden Adolf Hitlers vom 
23. März und vom 17. Mai dtejes Sahres im Auslande auperordent- 
liche Überrafchung hervorriefen. Man billigte ihnen „Mäßigung”“ und 
durchweg auch ftaatsmännifhe Dualität zu, ließ aber vielfadh mehr 
oder minder verftet Durdblicen: dag fet nur eine Art Kriegslift Hitlers 
für den Anfang, die wahre Natur des nationalfozialiftiichen Staates 
werde fich bald genug zum Schreden der Welt enthüllen. Mur in Eng- 
land hörte und las man Urteile, die des Willens zur Sadlichkeit nicht 
entbehrten. Der Widerhall der Abwehrmaßnahmen gegenüber der „fried- 
lihen Durchdringung“ des deutfchen Volfes und Landes durch, die Suden 
übertönte Dann Die Stimmen der Vernunft im Auslande wieder, be- 
jonders in England. Mehrere Male nahmen hervorragende Englander 
in den Parlamenten Gelegenheit, jene deutihen Maßnahmen auf das 
abfälligfte zu fritifteren; ein Minifter fonnte jagen, diefe Kritif ent- 
ſpräche dem britifchen Bolfsempfinden; andere hervorragende Perſön— 
lichfeiten fonnten ohne Widerſpruch erflären: unter folden Umftänden 
Tonne von einer Reviſion des Verfailler Vertrages und von Gleichbered)- 
tigung in den Rüſtungen für Deutfchland nicht die Rede fein. 
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Sn Franfreich hielt der frühere Minifterpräfident, der Freimaurer 
Herriot, eine Mede, in der er fagte: niemand fündige ungeftraft gegen 
Iſrael. Zugleich bemühte er fich, ein Kriegsbündnig mit Rußland gegen 
Deutichland zuftande zu bringen. Er glaubte, in Rußland um fo mehr 
Neigung für feinen Plan vorausfegen zu fonnen, nachdem Adolf Hitler 
den Vernidtungsfampf gegen den Marrismug in Deutichland zunächſt 
gegen Die Kommuniftiiche Partei eröffnet hatte, Die Berechnung täufchte. 
In Mosfau hatte man fchon feit längerer Zeit Damit gerechnet, daß der 
Mationalfozialigmus früher oder fpäter in Deutichland zur Macht 
fomme und dann auf alle Fälle der Kommuniftifchen Partei ihr Ende 
bereiten werde, Es bedarf faum der Erwähnung, Daß dtefe Ausſicht als 
eine ſehr unangenehme erfchien, obgleich man fie im voraus in ihren 
ganzen Folgen wohl nicht annähernd überfehen fonnte. Rückblickend fön- 
nen wir heute jagen, daß man in Mosfau wohl niemals viel Freude an 
den Kommuniften Deutfchlands hat haben fonnen, die nie innere Ein- 
heit bejafen, Die niemals aud) nur einigermaßen über den Durchſchnitt 
hervorragende Führer aufweijen fonnten. Aber die Kommuniftifche Par- 
tet ftellte einen Madhtfaftor in Deutidland dar. Ihre große Anhänger- 
jchaft verdanfte die Partei freilich in allererfter Linie Dem wirtichaft- 
lihen Elend in DHeutidland und Daneben einer verbrecheriichen Dem— 
agogie. Smmerhin war die KPD, der ftarfe Außenpoften des bolſchewiſti— 
ſchen Gedanfens beziehunggsmweife der Dritten Internationale, und die 
völlige Befeitigung diefes Außenpoftenge mußte ein um fo {dywererer 
Schlag fein, als an feine Stelle die Verförperung des entgegengejeßten 
Prinzips: der Nationalfozialismug, in Deutichland trat. Aber das war 
es nicht allein, vielmehr fonnte man in Rußland von vornherein nicht 
verfennen, Daß die Befeitigung des Kommunismus in Deutfchland und 
ter erdrüdende, dabei unblutige Sieg des Nationalfozialismug eine 
ftarfe, dauernde und mit der Dauer ſich zweifellog fteigernde Rückwirkung 
in Rußland felbft haben werde. Die Gegenwart fcheint übrigen Diele 
Anfidt zu beftätigen. Gleichwohl ift die ruffifche Regierung von vornz 
herein nicht im Zweifel gewefen, daß es politiich unrichtig fein würde, 
die inneren Vorgänge im Deutichen Reich und thre möglidden Rück— 
wirfungen in Rußland und den anderen Kändern einen negativen Eins 
fluß auf die ruffifchedeutfchen Beziehungen gewinnen zu laflen. Das 
Berhalten der rufftiichen Regierung blieb forreft, in weiterer Folge emp- 
fing der deutſche Reichskanzler den ruſſiſchen Botfchafter, und in den 
genannten beiden Reden betonte Adolf Hitler, daß freundichaftliche und 
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pojttive Beziehungen erwünfcht wären und für Deutfchland gerade ange 
jichts feines nationalfpzialiftifchen Regimes möglich feien. 

Sm Öegenfaß zu der Stimmung, die in England durch Die gegen- 
jüdischen Maßnahmen des Nationalfozialismug hervorgerufen wurden, 
verftarfte fich Doch im Verlaufe des Frühjahrs und Sommers 1933 die 
Srfenntnis, daß Hitlers Tat der Vernichtung des Marxismus als eines 
politiihen Machtfaftorg in Deutfchland von unermeßlicher Bedeutung 
und Tragweite fet. Diefelbe Tatſache begann auch in den Vereinigten 
Staaten von Amerifa anerfannt zu werden, während in Franfretd für 
die Grundftimmung, von Ausnahmen natürlich abgefehen, wohl die 
Empfindung maßgebend bleibt, die Léon Daudet einmal dahin zu— 
jammenfaßte: er wünfche Deutichland den Marrismug, weil er Deutfch- 
land die Peft wünfche. Der angelſächſiſchen Anerfennung des deutſchen 
Vernidtungsfampfes gegen den Marrismus fteht gegenüber die tiefe 
angelfächfifche Verbundenheit mit dem Sudentum und, in der Folge, 
mit dem Kriege des Weltjudentums gegen das neue Deutfchland. Was 
Die beiden Weftmadte Europas anlangt und weitgehend aud) die Ver— 
einigten Staaten von Amerifa, fo tft ihre Haltung und die Stimmung 
ihrer Bevölkerung dem Deutichland Adolf Hitlers gegenüber jehr weit— 
gehend durch Das Sudentum beeinflußt. Das galt zunächſt von der 
Greuelhege gegen Deutfchland, die ganz nad) dem Mufter der Methoden 
des Weltfrieges geführt wurde. Sie ging von den Subden aus und wurde 
yon ihren Freunden in der ganzen Welt geglaubt, außerdem von ſämt— 
lichen Feinden Deutſchlands bewillfommnet und benußt, aud) von Anti-z 
femiten. Hand in Hand mit der Greuelhebe ging der Boyfott deutſcher 
Waren im Auslande. Er appellierte an verfchiedene Snftinfte und Snterz 
effen: einmal an den Haß und die Wut, — der altteftamentarifche Ruf: 
„Bertilge {te mit Deinem Grimm, o Sahwe, vertilge fie“, , Gott der Rade, 
Jahwe, Gott der Rache, ftrable auf, erhebe dich, Du Erdenrichter, vergelte 
das Tun den Freden” —, dann an den Geift der Handelsfonfurrenz, der 
in Dem harmlofen deutschen Ausdruck ,friedlicer Wettbewerb“ in feiner 
geldgierigen Schonungsloftgfeit nicht annähernd zum Augdruf fommt. 
Drittens mifcht ſich hier zum händlerifchen Clement aud) noch das 
nationaliftifche antideutfche mit der einfachen Schlußfolgerung: je ſchwe— 
reren Schaden der jüdiſch beeinflußte Wirtfchaftgfrieg Dem Deutfchen 
Reiche zufügt, deſto ſchwächer wird zulest deffen politifche und 
Machtſtellung überhaupt. Uber den Fortgang dtefer Entwiclungslinie 
dürfte man fagen fünnen: das jüdische Volf ift feit Taufenden von 
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Fahren an derartige Kriegführung gewöhnt und befigt darin reiche Er- 
fahrung. Es führt diefe feine Kriege auf lange Sicht, unter allen mög- 
lihen Namen, ſichtbar oder unterirdifch, je nad) der zeitweils richtig er- 
jcheinenden Taktik. Der jüdifche Krieg gegen das neue, aus der Deutjchen 
Revolution erwachlene Deutfchland wird weiterdauern, darüber Dürfen 
wir uns nicht Dem mindeften Zweifel hingeben, und danach hat {td aud 
Die politische Taftif und Strategie Deutjchlandg zu richten. 

Diefe furze Sfizzierung des Zufammenhangs feititehender Tat— 
ſachen berechtigt zu einer ebenfo nachdenflichen wie weittragenden Folge- 
rung: Wäre jene „natio inter nationes“ nidt vorhanden, gäbe es 
fein jüdiiches Volf und fein Sudentum, jo würde die Klärung und Neger 
lung der Beziehungen zwifden dem neuen Deutfchland und den anderen 
Nationen ungleich leichter und einfacher fein, als ed der Fall ijt. Es wäre 
dann jenes unaufhorlich arbeitende und wirfende Element nidt vor- 
handen, dag die Volfer je nad) dem jüdischen Sntereffe gegeneinander 
verhe&t und einander entfremdet. Es wäre dann eine Atmofphäre der 
Dffenheit einerfeits, des Vertrauens andererfeits zwifchen den Nationen 
möglich, an die unter den gegenwärtigen internationalen Berhältniflen 
leider noch nicht zu denfen iff. 

Da wir Deutfchen einfeitig an diefem ſchweren Übelftande Grund- 
legendes nicht ändern fünnen, fo find fie als fefte Faftoren in unfere 
politifhen Rechnungen einzuftellen. Da wir fie fennen, find aud) Die 
Methoden ihrer Befämpfung gegeben, — ein ebenfo intereflantes wie 
wichtiges Kapitel, das allerdings nicht in Den Rahmen des mir bier 
geitellten Themas hineingehort. 

Der Wahlipruch eines alten englifchehannoverifchen Regimentes 
war: „Spectemur agendo”: möge man uns fehen, wie wir handeln, 
und danach beurteilen! Das nationalfozialiftifde Deutichland fann nur 
immer von neuem auf das Ausland in Diefem Sinne zu wirfen verz 
fuchen und danach der Liigenpropaganda entgegenarbeiten, denn es hat 
nichts zu verbergen, fondern fann im Gegenteil an Achtung und Verz 
trauen im Auglande nur gewinnen, wenn diefes die Wahrheit fieht. Ob 
oder wie weit das Ausland dann feiner Erfenntnis politifd und wirt- 
Ichaftlih Rednung trägt, tft natürlich eine Frage für fid) und zum Teil 
auch eine Frage der Zeit. Daß die deutſche Nevolution, abgefehen von 
wenigen Staaten, unter ihnen Stalien und Ungarn, den anderen Naz 
tionen unwillfommen war, fann nad) Haltung diefer Nationen nicht 
überraschen. Sie alle wollten und wollen, daß Deutidland {chwad) bleibe, 
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jedenfalls nicht wieder ein mächtiger und unabhängiger Faftor unter den 
Volfern werde. Das Weimar-Syftem war ihnen allen eine Gewähr hier- 
für, und fie fonnten mit Recht annehmen, daß fortichreitende innere Zer— 
jetung, wirtichaftliche und foziale Verelendung die deutſche Machtloſig— 
fett endgültig beitegeln und das Deutfche Volk felbit allmählich zu einem 
international denaturterten Curopaertum herabwürdigen und dauernd 
zum Froniflaven des internationalen Kapitals machen würde. Cs tft 
nicht zu beitreiten, daß das Deutfchland der Weimar Ntepublif fid) auf 
diefer ſchiefen Ebene befand. Die deutſche Revolution machte Diefen Hoff: 
nungen ein Ende. Jedoch blieb im Auslande der Zweifel, ob der Maz 
tionaljozialigmus mit Hitler nicht vielleicht Doch eine vorübergehende 
Sricheinung fein werde, Sede Der anderen Nationen, die erfennt oder, 
weiterhin, erfennen wird, daß die deutiche Mevolution einen Dauerzu— 
ftand geichaffen hat, wird in der Folge ihre Beziehung zu Deutichland 
entipredhend ändern. Diefen Entwicklungsprozeß fonnen wir nur daz 
durch beichleunigen, Daß die Deutiche Arbeit und Keiftung in der Konſoli— 
Dierung Des Staates und in Ichaffender Arbeit nirgends mehr angezwei— 
felt werden fann. Darüber darf man fic) auch allerdings dann feinem 
Zweifel hingeben, daß abgefehen von den beiden genannten Mächten 
feine Macht ein ftarfes freies Deutfchland wünſcht, im Gegenteil! Auf 
der Örundlage der organtiterenden und fchaffenden nationalſozialiſtiſchen 
Arbeit im Inneren und der von Adolf Hitler wiederholt ausgeiprocenen 
und beftatigten, auf Erhaltung des Friedens gerichteten Außenpolitif 
wird Deutfchland fich bemühen, das Ausland zu überzeugen, daß ein auf 
dem Boden der Gleichberechtigung genügend ftarfes Deutichland eine Sez 
währ des Friedens, feine Gefährdung des Friedens iff. 
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Die Suden 


ad) den Hitlerwahlen im September 1930 begann die planmapige Verz 

{chiebung des jüdischen Kapitals, Bereits furz zuvor, als der Führer 

vor dem Neichsgericht von den „rollenden Köpfen“ ſprach, war tn Leip— 
zig 24 Stunden fpäter fein Dollar mehr zu faufen. Angftvoll Ichaute 
man auf Brüning. Wird der Bedadytige, der Mann des energtebetonten 
Leerlaufs, Die parlamentarifche Folgerung ziehen und den gefürchteten, 
verhaßten Hitler zur Mitarbeit heranholen? Schon nad) wenigen Stun— 
den wiflen e8 die Gingeweihten: Nom bleibt feiner Sendung treu. Brite 
ning pofterte Stärfe, er bagatellifierte das Wahlergebnis. Die jüdiſche 
Preffe überfchlug fid) vor Freude, Sie ernannte den blutlos gewordenen 
Asfeten fofort zum Staatsmann, weil er Die drohende Gefahr der Barz 
barei gebannt habe, und ftellte Kübel von Unflat und Verleumbdung bez 
reit, um dieſes Werk höchfter politifcher Weisheit gebührend zu voll 
enden. Es war eine Galgenfrift, und die Suden hielten es für einen Steg. 
Das ift überhaupt das Signum diefer legten Sahre: Die mit Dreiftig- 
feit und Größenwahn durchſetzte politifche Ahnungslofigfeit Des Suden- 
tums. Denn nod) nie im Kaufe des vergangenen Sahrtaufendg hat das 
Sudentum einen Kampf fo Dumm, fo unüberlegt und lappifch geführt 
wie Diefen Kampf gegen den Nationalfozialismus, der mit einer völligen 
Niederlage des Weltjudentums enden wird. Man war durd die Sahre 
weimarifcher Hochkonjunktur jo felbitiiher und überwertig geworden, 
daß man den Sedanfengang, einmal wieder aus allen Himmeln diefes 
Wahn geftürzt zu werden, weit von fich wies. Und gerade begann man, 
jid) häuslich einzurichten, alg mit den Septemberwahlen 1930 der 
SilberftreifenzOptimisgmus jah verfchwand und einer quälenden Nerz 
voſität Platz madte. Der Kampf wurde jest, wenn aud) zu fpat, mit 
doppelter Heftiafett aufgenommen, aber mit der HeBfampagne gleichen 
Schritt hielt der Beruhigungsfeldzug. Seder Taq brachte neue Mildy- 
mädchenrezepte, nad) Denen Hitler mit Sicherheit zu vernichten fet. — Cr 
ftelt zwar vor Den Toren, aber er wird unfere Stadt nicht ftürmen! Das 
war die Anficht auch in den führenden jüdifchen Kreifen. Man baute auf 
Brüning, man hoffte auf Schleicher, und man geriet in Begeifterung, 
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wenn Severing feinen Schwatz von den feften Fundamenten der Repu— 
blif aufwarmte. Diefes alte Volf der Zynifer und Sfeptifer ließ ſich 
dankbar von jedem politifierenden Clown belitgen, wenn er nur Energie 
gegen diefen furchtbaren Nationalſozialismus marfierte. Wie einft Das 
Bolf von Serufalem bei der Belagerung dur Titus auf feinen Meift- 
begünftigungsvertrag mit Jahwe pochte und in ficherer Erwartung des 
Wunders die Legiondre vor den Toren als „Schweine“ beichimpfte, fo 
eröffnete die jüdiſche Publiziftif {ofort eine Pöbelproduftion gemeinften 
Kalibers. Und diefelben Suden, die fich heute darüber befdweren, Daß 
der nationalfozialiftifde Staat feinen Unterfchied mache zwiſchen {olden 
Suden und folden Suden, haben niemals etwas Ernſthaftes gegen ihre 
geifernde und johlende Preſſe unternommen. Sie befaßen in ihren Ge- 
Ichäftsverbindungen, Logen und Gemeinden und an der Borfe einen 
außerordentlich guten Nachrichtendienft, waren blisfchnell über alle poltz 
tifchen Greigniffe genau unterrichtet; fie fonnen fid) alfo nicht darauf 
berufen, Daß fte vom Nationalfozialismus überrafcht worden feten. Und 
über feine Ziele herrſchte auch eindeutige Klarheit. 

Wo waren Damals die Deutichbewußten Suden, wo die flugen, die 
witternden, Die einfichtigen, Die „aus erfter Duelle informierten“? Herr 
Kareſki ließ es fid) angelegen fein, den General v. Schleicher über Die 
drohende Hitlergefahr zu befragen, Er befam den üblichen ausweichen: 
den Beicheid. Man hat aber nichts Davon gehört, daß derjelbe Sendling 
in den jüdiſchen Verlagshaufern für eine anftändige Tonart eingetreten 
jei. Man hatte zwar Angft, man war unftdher, aber man tat, als fei das 
Zeitungspapier eine unüberwindlihe Mact. Man verftcherte fich tage 
lich, daß die Sudenfeindlichfeit des Nationalſozialismus eine Barbarei 
Daritelle, aber niemand fam auf den Einfall, die Duelle dieſer Juden— 
feindlichfeit einmal bei den Subden zu fuchen. Starr und fteif befchränfte 
man jid) auf die alte Bauernfängermethode, die bewußte Abneigung 
gegen Das Sudentum als einen Verrat an den Grrungentchaften Der 
Zivilifation zu bezeichnen. Die Kulturfchande des Antifemitismus! An 
diefem verbrauchten und verlogenen Schlagworte erhibte ſich das ſchrei— 
bende und redende Weimar. Und Seit über 2000 Sahren hat es feine 
große europätiche Kulture oder Ziviliſationsepoche gegeben, die nicht 
judenfeindlich gewefen wäre, Uber diefe gefchichtliche Tatfache aber ging 
man hinweg; Denn die hätte eben zu den — Duellen geführt. Seit 2000 
Sahren wird ein Volk gehaßt, gemieden und verachtet, und Diefes 
Golf hat niemals die Schuld bei fich, nur bei den andern Volfern ge- 
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fudyt. Wie vollendet ift hier die Zucht der Uberwertiafeit! Lief der 
Reichsbund jüdischer Frontfoldaten etwa einmal öffentlich Sturm gegen 
tie Wehrfabotage Des Sonntagsgeiferers Theodor Wolff? Mein! Nur 
wenn es galt, in Schönheit und Würde beleidigt zu fein, dann erichien 
man mit Nefolutionen und Proteften auf dem Plan. Man war ja fo 
außerordentlich empfindjam geworden und hielt e8 dabei für die Ord— 
nung der Natur, daß Bernhard Weiß als Gummifniippelvogt von Berz 
lin amtierte, Go reftlog war der Sinn für die jüdische Wirflichfeit den 
Suden in Deutichland innerhalb von 14 Sabren abhanden gefommen! 

Wie anders find nody die Vater geweien! Denen faß nod) die Vor— 
tcht im Blute, ſie befchränften fic) zum größten Teil aufs Geldmachen. 
Laffalle, Laster und Singer mitffen innerhalb ihres Sudentums als 
Ausnahmeericheinungen gewertet werden. Die Söhne aber glaubten fich 
{don am Biel, alg im November 1918 die Gleichheit alles deflen, was 
Mentchenantlig trägt, verfündet wurde. Da tauchte denn fo mandyes 
Antlis auf, das man nie und nimmer zu Ichauen begehrt hatte, aber eg 
wurde — zum Glick — mit Iolcher Selbitgefälligfeit offeriert, Daß es 
icblieBlicy wie eine Dauernde Mahnung wirfte. Sie waren herrichfreudig 
geworden, Die guten Suden in Dertidland; gepanzert mit Dem ganzen 
Stolze ihrer neuen hundertfünfzigprozentigen Staatsbürgerwiürde, er- 
zwangen Ste fogar ein Gefeb, Das das Wort „Sude” unter Strafe ftellte, 
und eine großzügig arbeitende Denunziatur, der „Berein zur Abwehr 
des Antifemitismus“, verfündete urbi et orbi: Suda hat den Kampf 
gegen Edom aufgenommen! Man trumpfte auf, man hatte jede Borftcht 
über Bord geworfen, man hatte eine Staatsmadt zur Verfügung, und 
man gebrauchte {te — wie der ewige fleine Mopriß, der da glaubt, eine 
Sudenfrage gäbe es nicht mehr, 

weil, fo fchließt er meſſerſcharf, 
nicht fein fann, was nicht fein darf. 

Es Sollte feine Debatte mehr geben; der alte jüdische Grundfas 
wurde zum Öebrauchsmufterfchuß erhoben: Die anderen haben j{dyuld! 
lind fo lange hebte die jüdische Preffe gegen jeden, der wider den 
Stachel löckte, bis aud) den befannten, auf jeden Fall unpolitiichen 
ariichen Zeitgenoſſen der Ekel packte. Auf dieſe Weiſe warben fte Milz 
lionen — für: den Nationalfozialismus. Denn dag ift die Grotesfe in 
Diefem Schauſpiel des legten Sahrzehnts: Die Juden hatten Die Aus- 
breitung des Antifemitismus mit einem unvorftellbaren Eifer in eigene 
Regie übernommen. Mit der Schärfe ihres Intellefts fampften jte gegen 
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ihr eigenes Volf, mit der Geißel ihres Hafles Ichlugen jte ſich jelbit in 
die Flucht. Sie alle, diefe politifierenden Suden in den Amtern und 
Schreibftuben, waren, gemeflen an ihren Auswirfungen, bejdranft in 
ihrem Geiftreidhtum, unwiffend in ihren Grfenntnifjen. Die Umwmertung 
aller Werte haben fie an fich felbft erprobt und vollzogen. Cs gibt luge 
Subden und — wie follte e8 aud) anders fein — dumme Subden; in 
Deutfchland haben die Dummen Suden das Zepter geführt. Sebt gehen 
{te ing Ausland und tun dort das gleiche. Höre Sfrael, weld) Unglic 
ift über did) gefommen durch Deine Sohne, die da wandelten auf Stelzen 
über den Boden, Der fte nährte, und {td erhaben dünften über das VolE, 
dag fte nur Duldete! Zieht ihnen das fchillernde Kleid ihres beziehungs- 
(ofen Geiftes aus, und fie ftehen vor euch — die traurigften Narren des 
zwanzigiten Sahrhundertg! 

Gibt e8 folche Suden und foldhe Suden? Sehr viele Suden fuchen 
heute Schuß unter der Behauptung, fie hätten mit dem vom Nationals 
jozialigmus befämpften Sudentum nichts zu tun. Seßt, nad) dem 30, Ja— 
nuar 1933 erfahren wir plößlich, wie viele Suden e8 gegeben hat, die 
ihre Maflegenofien vom Stamme der Ginftein, Kerr und Heilmann 
genau fo verabfcheuten wie wir. Sie wehren fic) Dagegen, als eine Ge— 
meinichaft angefehen zu werden und für die Sünden gewiſſer Cinzel- 
sänger inggefamt büßen zu müflen. Sie wollen es nicht verftehen, wes- 
halb der Banfier Feilchenfeld für den Landesverrater Cohn verantwort- 
[ich gemacht werden foll. Sch fenne einen alten Berliner Suden, der, ein 
glühender Anbeter des legten Kaifers, jedesmal in Raferet gerät, wenn 
man ihm die Schandtaten feiner politifterenden Raffegenofien vorhalt. 
„as gehen mich diefe Leute an, id) habe mit ihnen nichts zu Schaffen!“ 
Wenige Minuten {pater aber fagt er: „Wir Suden ...“ Da flingt eben 
dag heraus, was fo viele Suden heute leugnen möchten, daß fie eine 
Schickſalsgemeinſchaft mit ftarf ausgeprägten volfhaften Bindungen 
find und bleiben werden. 

Gin Bli in die Gefdyidte des Sudentums läßt uns ein Volk er- 
fennen, Das Stich gerade Durdy Die fanatifche Pflege diefes Gemeinfchaftg- 
gefühlg, über alle Iozialen und fulturellen Unterfchiede hinweg, vor der 
völligen Ausrottung erhalten hat. Keine Nation der alten und neuen 
Welt befaß eine Zuchtmethode von folch geiftiger Unerbittlidfeit wie das 
jüdische Volf in feinem Getto. Sn diefen Stadtftaaten, die fid) eng und 
verwinfelt, fremd und geheimnisvoll am Mande der mittelalterlichen 
Städte entwidelten, wurde dem heimatlofen Volke mit zelotiichem 
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Kalkül die Erfenntnis für das „Wir Suden ...” eingeimpft. Und ein 
Sahrtaufend folder Geiftesbildung, verbunden mit einer eiferfüchtig 
überwachten Blutsgemeinfchaft, follte in einer Generation verloren- 
gehen? Kein Sude, und wenn er noch fo aflimilationgfreudig t/t, fann 
Diefem Bunde, um den ſchon der Kampf der Propheten Sudas ging, 
reftlog entfliehen! Klar und eindeutig fchreibt Martin Buber: „Das tut 
uns Suden not zu wiflen: es ift nicht bloß die Art der Vater, ed tft 
auch ihr Schieffal, alles, Pein, Elend, Schande, all dies hat unfer Wefen, 
hat unfere Befchaffenheit mitgeformt.” 

Wenn das Getto in Deutfchland auch verfehwunden ift, der in thm 
gedrillte geiftige und blutsmäßige Zufammenhalt fonnte nicht zeritört 
werden. Und fomit fann auch fein Sude anus der Verantwortung für dag, 
was durch feine Volksgenoſſen heraufbefdworen worden ift, entlaflen 
werden, Niemals hat fi ein Volk nach einer verlorenen Schlacht Darauf 
berufen fünnen, daß ja nur eine gewiſſe Schicht für dag Unglid ver- 
antwortlich gewejen fei. Entſprachen alfo die führenden Syſtem-Juden, 
wie heute von intereflierter Seite behauptet wird, nicht Der Art des 
Sudentums, fo ftellten fie Entartungserfcheinungen dar. Man hatte fie 
dann eben entfernen follen. Die Gefchichte liebt glatte Nechnungen. Ein 
Volk, das einen Feldherrn zum Kriegfiihren liefert, follte ſich nach der 
Niederlage nicht an die beliebten Waffer fewen und über Gewalt Ichreien: 
Wo Bernhard Weißens Gummifnüppel fauften, wuchs fein Gras, aber 
— Haß. Shr habt zu hoch gefpielt, ihr Suden! Wer hieß im Würfelfpiel 
eudy auch verlieren? 

Wie man fagt, follen etwa fechzigtaufend ehemals in Deutfchland 
lebende Suden ins Ausland gegangen fein. Die große jüdifhe Wande- 
rung hat Demnad) begonnen; und daß ſie fortgefeBt werden wird, dafür 
bürgt {don die Methode, mit der das Weltjudentum heute gegen das 
Deutihe Volf famypft. Denn der Kampf eines blindwiütenden Ber: 
leumdergefindelg ift Dazu verurteilt, eines Tages vor aller Welt als abz 
gefdymadt und langweilig gebrandmarft zu werden; die geichichtliche 
Tatſache aber, daß fic) das größte Vol€ im Herzen Europas vom jüdi- 
{chen Ginfluß befreit hat, wird eine werbende Kraft von epochaler Bez 
Deutung erzeugen. 

Diefer „Erfolg“ der Greuel- und Boyfotthepe muß ja zwangs- 
läufig eintreten. Das Sudentum, das heute auf Kongrefien und in Par: 
lamenten, mit Zeitungsartifeln und Reſolutionen gegen das verruchte 
HitlereDeutidland Sturm läuft, hat wiederum den Rardinalfebler 
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feiner politifden Strategie nicht erfaßt. Es fonnte Der Idee des 
Mationalfozialigmus fein achtbares Ethos gegenüberftellen. Und dieſen 
moraliihen Mangel gleicht eS nicht damit aus, daß es verjucht, mit 
Lügen Erbarmen und mit Boyfott Auffehen zu erregen. Die neuen Gaſt— 
völfer haben e8 bereits erfahren, Daß es nicht die edeliten Iſraeliten 
find, die bei ihnen um Aufnahme bitten, Wenn der eitle jüdiſche Parfett- 
ihönling Alfred Kerr in Paris flötet: „Je te salue, Paris, salue, 
salue, salue!“, fo wird man auch in der Stadt Henri Nodeforts deri 
Prau bald hinter dem Wortgeflingel merfen. Sn Prag und in Züri 
werden ſich Die jauberen Clemente der Bevslferung fehr bald darüber 
far fein, daß cin großer Teil der armen und verfolgten Emigranten 
aus jeinem fchlechten Gewiffen Kapital gefdlagen hat und nicht anders 
zu werten tft als eine VBerbrecherhorde, Die nach vollbraditer Tat flüchtete. 
Wie lange glaubt das Sudentum das Ammenmärchen von feiner 
Unjduld noch aufrechterhalten zu fonnen? Wenn der Nationalſozialis— 
mus judenfeindlid war, fo muß es ein Sudentum in Deutichland 
gegeben haben, das diefe Segnerichaft hervorrief. Cine Volksbewegung, 
Die fich auf eine theoretifche, Durch nichts bewiejene Behauptung ftüßen 
würde, wäre im Laufe der Sabre lächerlich geworden. 

Was alfo wird gefdehen? Sm Auslande wird man fich eines Tages 
Die Wrage nach der Schuld der „Armen und Verfolgten” vorzulegen bez 
ginnen. Und bei diefer Gelegenheit wird fih eine Sudenfrage aud) bei 
den andern Volfern entwideln. Auf die Mitwirkung der dummen Juden 
Tonnen wir Dabei rechnen; denn es hat Durchaus den Anſchein, als ob die 
traurigen Narren Die jammerlicy mipratene Pofje ihres Kraftmetertums 
noch einmal, diesmal im Welttheater, fpielen wollen, Noch einmal 
wagen fie den Einſatz — und werden ihn verlieren. 

Aus Dem ewigen Suden ift ein Narr geworden. 
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7, 
Das Hakenkreuz über Deutfchland 


Die Retnigung der KRommunalverwalfungen 
Ein Retdh — etn Wille / Die Dreitaltederung der deuffden Arbeit 
Das Heft der nationalen Arbeit 


Staatsfommiffar Julius Lippert 


Die Reinigung der Kommunalverwaltungen 


Dur die Geftaltung der Dinge nad) 
Der Nevolte vom November 1918 war 
Die Stellung der Gemeinden innerhalb 
der Gejamtheit des Staatsgefüges 
außerordentlich {diel und finanziell bes 
drängt geworden. Die berüchtigte Erzber- 
geriche Steuerreform machte die Kommu— 
nalverwaltungen praftiih und in übers 
wiegendem Maße zu bloßen Koftgangern 
z Des Neiches, während man auf Der andez 
Bi ven Seite immer noch den Anschein auf- 

Bee rechtzuerhalten verfuchte, alg ob die alte 
BE Selbftverwaltung weiterbeftehe und fogar 
= nocd) eines Ausbaues, troß nicht mehr vor— 
handener finanzieller Srundlage, fähig fet. Der Typ des alten, in den 
mannigfad{ten Berwaltungszweigen gefchulten Kommunalbeamten ver- 
ſchwand in den Sahren 1918 bis 1923 immer mehr von der Bildfläche, 
um Bertretern einer üblen marriftifden und demofratiichen Bonzofratie 
Plag zu machen. Wer felbft für die damaligen Beitverhaltniffe als Bez 
amter oder Angeftellter eines anderen Verwaltungszmweiges untragbar 
erichtien, wurde in eine Gemeinde hineingeftopft, Damit er dort fein Bez 
tatigungsfeld nebſt entiprechenden Kinfünften finde. Daß gerade die 
Kommunalverwaltung ein äußerft empfindliches Snftrument ift, bei dem 
ſich falfche Dispofitionen für den Steuerzahler und die Wirtichaft am 
unmittelbarften auswirfen, wurde nicht beachtet. Die neuen Herren der 
Gemeinden waren natürlich von vornherein überzeugt, Daß nur fie allein 
berufen feien, jeßt der Welt zu zeigen, wie man eigentlich fchon längft 
große und Fleine Gemeinden hätte verwalten miffen, um dem Zuge Der 
Zeit binfichtlich Großzügigfeit der Plane und Breite des Wirkungsfeldes 
Folge zu leiten. Das Sdeal, dem man nadhftrebte, war der „nüchterne 
amerifani{ce Kaufmann” mit feiner großartig leichten Hand und den 
[ocferen Geften, mit denen er, wenn man den damaligen Zeitungsberidy- 
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ten liber die unendliche Profperität in den Vereinigten Staaten Glauben 
ichenfen durfte, aus Dem Nichts heraus das ewige Paradies für den 
Großſtädter und den Kleinftädter zauberte. Man war alfo fünftig bez 
ftrebt, fich alg Bürgermeifter oder Stadtfämmerer nicht mehr als Verz 
waltungsbeamter zu fühlen, fondern etwa als Generaldireftor eines 
großen Snduftriewerfes. Man hatte davon gehört, daß Solche Induſtrie— 
werfe jehr häufig Anleihen aufnehmen, um den betreffenden Werfen Die 
Moglichkeit zu geben, aus den Zeiten einer erhofften günftigen Konjunk— 
tur möglichit viel Nußen zu ziehen und dann das geliehene Geld ſozu— 
jagen aus der Weftentafche zurücdzubezahlen, Ferner hatte man zur 
Kenntnis genommen, daß jolde Smduftriemagnaten fid) niemals mit 
rem verhältnismäßig befcheidenen Gehalt eines alten preußiichen Bez 
amten zu:begnügen pflegten. Schon bald nad) 1918 und {pater nach der 
erfolgten Währunggsftabilifierung madte man ſich fomit Daran, Die Ge— 
haltsbezüge der leitenden Kommunalbeamten auf einen Gipfel empor: 
zufchrauben, defen Höhe meift in einem fraffen Mißverhältnig zur 
Sinanzlage Der Gemeinde ftand. Nicht nur Berlin, Sondern Städte wie 
Köln, Breslau, Magdeburg und Franffurt am Main, um nur einige 
aus der Meihe zu nennen, hielten es für angemeffen, ihre Stadtpäter mit 
Bejoldungen zu verfehen, die einschließlich aller Nebenbezüge häufig 
genug Die 100 000-Marf-Grenze jährlich überfchritten. 

Wenn von den Parteien der nationalen Oppoſition Darauf hinz 
gewielen wurde, Daß folche Belaftungen der Städte fidy angeſichts der 
immer deutlicher abfinfenden allgemeinen Wirtichaftslage im Reidy nicht 
verantworten ließen, jo wurde von der Gegenfeite jedesmal höhniſch 
Darauf verwiefen, daß Die Streditfähigfeit und die Sireditwürdigfeit der 
Gemeinde nod) immer fo groß fet, Daß irgendwelde Bedenken für Die 
Zufunft nicht zu beftehen brauchten, Genan jo, wie im November 1918 
die damaligen Machthaber dem deutſchen Arbeiter vorjchwindelten, man 
fonne Den mörderifchen Friedensvertrag von Verſailles auf die Schulz 
tern Der Reichen laden, die alles bezahlen müßten, indes der Arbeiter 
yon feinen Auswirfungen gar nicht betroffen werde, gab man ſich in der 
Kommunalpolitif dem Wahn hin, es fünne, wenn nur immer auf dem 
Seldmarft gepumpt und der Anfchein einer gefchäftigen Rührigkeit in 
der Sozialpolitif erweckt werde, Die Gemeindepolitif in prangender Blüte 
erhalten werden, gleichgültig was im Reid) und mit der Wirtfchaft des 
gefamten BVolfes geichehe. Bald gab es eine Zeit, wo ein wahrer Anleihe- 
taumel über einen aroßen Teil der deutichen Gemeinden fam. Cs wurde 
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Shrenjace, daß felbit Stleinflecersdorf eine Finangfommiffion nad 
Neuyork entfandte, um dort mit einigen Öroßbanfiers über eine mehr 
oder weniger umfaflende Geldaufnahme zu verhandeln; ein Unfug und 
ein Unglüd, dem erft nad) Überwindung der mannigfachiten Widerftände, 
und Daher leider zu Ipät, Der Neichsbanfpräfident Schacht ein Ende zu 
machen vermochte, 

Wenn man von den hereingenommenen Auslandgichulden wenig- 
fiend einen vernünftigen Gebrauch gemacht hätte, wären die Folgen nicht 
ſo fataftrophal geworden, wie fie fich fpäter geftalteten. Aber die neu- 
deutiden fommunalpolitifchen Finanzfünftler fcheuten ftch nicht, die ele- 
mentarften Sinanzgefege, die Schon einem Studenten der Bolfswirtichaft 
im erften Semeiter eingepauft werden, auf den Kopf zu ftellen. Mit Furz- 
friftigen und hochverzinglichen Anleihen wurden langfriftig amortifter- 
bare Anlagewerte geichaffen. Man glaubt es heute faum nod, es ift 
aber Tatfache, Daß betipielsweije Berlin mit furzfriftigen Schulden nicht 
nur Untergrundbahnen baute, jondern auch finanztechniich vollig unpro— 
duftive Zufchußunternehmen wie Schulen, Schwimmbäder und Sports 
plage. Es war, alg habe man einfach vergeflen, daß fchließlich und end- 
lich jede Anleihe, und wenn Ste in ihren Bedingungen nod) jo günftig 
ericheint, Das Peinliche an Itdy hat, irgendwann einmal zurüdbezahlt 
werden zu müflen. 

Die fleinen Geifter, die {td Der deutfchen Kommunalpolitif bemadz 
tigt hatten und die nur im Geldausgeben und in ihrem überfteigerten 
Geltungsbedürfnis groß waren, verloren bald vollfommen jeden Uberz 
blicf über Die Dinge, Sn Berlin fam es Anfang 1930 to weit, daß ſelbſt 
die Damalige Staatsaufſichtsbehörde gegen ihre eigenen parteipolitijchen 
Freunde in der Stadtverwaltung einſchreiten mußte, indem fte Diele 
unter eine Art, nad) außen hin allerdings getarnte, 3wangsverwaltung 
jtellte, Allein die „Berliner Verkehrsgeſellſchaft“ Ichleppte zu Diefem 
Zeitpunfte eine Schuldenlaft von annähernd einer halben Milliarde 
Golpmarf hinter fich her, wobet die Verhältniſſe ftch Dadurch verfchärften, 
Daß wegen der allgemeinen Wirtichaftsverfchlechterung Die Frequenz Der 
Berfehrgunternehmungen ftandig rüdläufig war. Der Berliner Käm— 
merer, ein Sude, urfprünglich Teppichhändler von Beruf, den man {td 
als befonders gerifienen Finangmann aus Franffurt am Main verfchrie- 
ben hatte, hatte alle Mühe, Die nach und nad) fällig werdenden Nüd- 
zuhlunggstermine Der vielen furzfriftigen Anleihen einigermaßen innezu- 
halten. Den unglücteligen Steuerzahlern wurden immer neue Yaften 
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aufgebürdet. Zahlloſe gewerbliche und faufmännifche Unternehmen bra- 
chen unter ihrem Orucf gujammen, und als weitere Folge fliegen die gez 
meindlidjen Ausgaben für Wohlfahrts- und Unterſtützungszwecke ins 
Sigantifche. Sm Sahre 1932 beftand der Haushalt der Stadt Berlin 
auf der Ausgabenjeite zu einem vollen Drittel aus derartigen Ausgaben 
für reine Unterftüsungen an Erwerbs- und Arbeitslofe der verſchie— 
Denften Kategorien. 

Als durd) die Creigniffe im Sahresanfang 1933 der nationale Um— 
Ichwung eintrat, geichah Dies für Die Gemeinden, insbefondere für Die 
Großſtädte unter ihnen, budftäblich in zwölfter Stunde, Wäre die Ent- 
wiclung im bisherigen Fahrwaſſer weitergegangen, fo wäre ein fata- 
ftrophaler Zufammenbruh auf der ganzen Linie der fommunalen 
Finanzen im ganzen Reich die unausweidlide Folge gewefen. Denn 
Ichon hatten Köln, Frankfurt am Main und eine Reihe Fleinerer Städte 
in Wefte und Mitteldeutichland die Zingzahlungen ihrer Anleihen ein- 
geftellt und waren gezwungen, dieferhalb mit ihren Glaubigern wenig 
ehrenvolle und für den gefamten öffentlichen Kredit Außerft Ichädigende 
Abfommen zu treffen. 

Die neue Regterung des nationalen Aufbruchs jah ihre erfte Auf- 
gabe Darin, eine Reihe von Aufräumungsarbeiten Durdguführen. Cs lag 
auf der Hand, daß die hierdurd) notwendigen Maßnahmen nicht in Die 
Hände derjenigen Männer gelegt werden fonnten, denen die Schuld an 
der bisherigen Entwicklung zugemeflen werden mußte, Sn fait allen 
größeren Städten wurden Daher die leitenden Gemeindebeamten, Die aus 
dem bisherigen Syftem herausgewachjen waren, an der weiteren praf- 
tifchen Ausübung ihrer Dienftgefchäfte durch ftaatliden Hoheitsakt ge- 
hindert und mit Dem Ziele einer fpäteren Negelung der Gefamtverhalt- 
niffe auf gefeblicer Bafis vorläufig beurlaubt. An die Stelle der auf 
Dieje Weife frei gemachten Pofitionen traten Staatsfommiflare. Die {pac 
tere Geſchichtsſchreibung wird ficherlich zugeftehen müflen, daß, alles in 
allem gefehen, diefe Staatsfommiflare, Die ſich haufig aus Männern 
refrutierten, denen Die eigentliche Verwaltungspraris fernlag, fich um Die 
Neugeftaltung der fommunalen Dinge große Verdienfte erworben haben. 
Mit einem Feuereifer, der Durch Fleinliche Bedenfen und Rückſichten auf 
juriftiihe Paragraphen fich niemals hemmen ließ, wurde zunächſt der 
Beamtenförper von den zahlreichen forrupten und ohne fachliche Eig— 
nung auf ihre Poften gelangten Glementen gejaubert. E8 zeigte ſich daz 
bei, DaB gerade in den gemeindlichen Verwaltungen die Korruption ein 
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Husmaß angenommen hatte, das man felbit beim größten Peſſimismus 
nicht hatte vermuten fonnen. Oberbirgermeifter und Bürgermeifter, 
Stadträte und andere Magiftratsmitgliever hatten ohne Rückſicht darz 
auf, daß fie in allen Fallen über mehr als ausreichende Gehälter verfüg- 
ten, fid) an den öffentlichen Gütern auf das ſchamloſeſte bereichert. Sn 
Berlin mußte der Staatsfommiffar fehr bald feftftellen, daß der demo— 
fratifche Oberbürgermeifter Böß, der zeitweilig über Geſamtbezüge von 
mehr alg 80 000 Mark jährlicd) verfügte, fich für berechtigt gehalten hatte, 
der Stadt den Verbrauch feines Klofettpapieres und die Koften des Fut— 
ters feines Hundes gejondert in Rechnung zu ftellen. Cin einziges 
Grundſtücksgeſchäft, dag eingehend nachgeprüft wurde, hatte der Stadt 
deshalb zweieinhalb Millionen Marf Mehrausgaben verurjadt, weil 
Durch ungetreue Beamte, die mit Grundftücsschiebern im Bunde ftanden, 
Die Stadtverordnetenverfammlung über wefentlide Punfte des Ver— 
trages gröblich getäufcht worden war, Für Naume, Die die flädtiichen 
Büros in Privathdujern gemietet hatten, waren auf Sahre hinaus 
Phantaftepreife bewilligt worden. Daß Berlin feine mit über 70 Mil- 
lionen zu bewertenden Safenanlagen in der Snflationszeit an ein jüdi— 
ches Konfortium gegen eine einmalige Bezahlung von 370000 Gold— 
marf auf fünfzig Sabre verfchachert hatte, war an ſich {don befannt. Daß 
dies durch offenfichtlihe Schiebung gefchehen war, wurde nunmehr auf- 
gedeckt, Sin zähem Mingen gelang es, den neuen Stadtverwaltungen in 
Diefen und vielen anderen Fällen durch geeignete Maßnahmen wenig- 
ftens die allergroöoßten Schäden diefer unlauteren Verträge für die Zu: 
funft abzuwenden und manchmal jogar, den Schiebern, Die jtd) am 
Volksgut gemäftet hatten, einen Zeil ihrer Beute wieder abzujagen, Um 
auch hier nur zwei Beifpiele zu nennen: Dadurch, daß ein Mietsvertrag 
mit einem jüdischen Hausbeſitzer für nichtig erflärt und auf neuer 
Srundlage wieder errichtet wurde, jpart die Stadt Berlin für ein Sahr 
eine Mietsausgabe von annähernd 50 000 Warf; ein anderer Jude, der 
Die Stadt bei einem Grundſtückstauſch hereingelegt hatte, zahlt mehr 
oder weniger freiwillig 20000 Marf zurück. Die Tatſache, daß nun 
überall wieder der Maßftab eindringlichtter Pflichterfüllung und eifer- 
ner Spartamfeit als richtunggebend angelegt wurde, gewöhnte auch Die 
Beamtentchaft, Die in den mittleren und unteren Dienftgraden im Kern 
gejund beblieben war, wieder an die altpreußiiche Sparfamfeit. Die Bez 
urlaubungen vieler höherer Beamten gab Gelegenheit, die Stellen- 
befegung einer gründlichen Nachprüfung zu unterziehen. Man fam jehr 
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bald dahinter, daß viele Dieyer Stellen nur geichaffen worden waren, um 
irgendwelche Leute unterzubringen. Dieje überflüffigen Stellen wurden 
nicht mehr beſetzt und fchon allein dadurdy fehr erhebliche Eriparnifie 
erzielt. 

Mad) eingehender Vorbereitung erging nun das Beamtengejew zur 
Wiederherftellung des Berufsbeamtentums aud) für die Gemeinden, 
deſſen Inhalt eS geftattet, ungeeignete Clemente nicht nur aus der Vez 
amtenfchaft zu entfernen, fondern folde auch in Zufunft nicht wieder 
eindringen zu laflen. Der ſkandalöſe Zuftand, Daß beifpielgmweife in ein- 
zelnen Berliner Stranfenhäufern überhaupt fein einziger Nichtjude als 
Arzt oder Pfleger tätig war, wurde befeitigt. Die Monopole, die wenige 
meift jüdiſche Nechtsanwalte jeit Sahren zur Führung Iufrativer ſtädti— 
jcher Prozefle innehatten, wurden gebrochen. Die Unterſtützung bolfche- 
wiftiicher „Kultur und Sportvereine“ aus Mitteln der Allgemeinheit 
wurde abgeftellt. Das freudige Echo, das alle diefe Maßnahmen in der 
DOffentlichfeit fanden, erlaubte es, an Stelle der volkszerſtörenden Gle- 
mente diejenigen Kräfte zur Mitarbeit an Den Gemeinden wieder heranz 
zuziehen, Die mit ihrem chriftlichen und vaterländifchen Empfinden jahres 
lang von dem alten Syitem unterdrüdt und in den Sintergrund ger 
Drangt worden waren. 

Es bedarf feiner Erwähnung, Daß die fürchterlichen Verheerungen, 
Die gerade in der Kommunalpolitif in den leßten anderthalb Sahrzehn: 
ten von dem alten Syitem angerichtet worden find, nicht von heute auf 
morgen ausgemerzt werden fünnen, Die Berge von Unrat und das uns 
Durchdringlide Geſtrüpp jind jedoch in zielficherer und energiicher, ſcho— 
nungslofer und vor dem Anfehen feiner Perfon zurücdicheuender Arbeit 
hinweggeraumt worden. Es tft Plaw geichaffen worden für den Neuauf- 
bau auch in der Kommunalpolitik, Diefer Neuaufbau wird an Die 
Grundlagen der gemeindliden Selbitverwaltung, wie {te der Neichs- 
freiherr vom Stein in genialem Wurf vorgezeichnet hat, anfnüpfen. 
Durch eine ftraffe Staatsauflicht wird aber andererjeit dafür gelorgt 
werden, DAB aud) Die Gemeinden nur als dienendes Glied am Volfs- 
ganzen fich betätigen fonnen. 
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Reichsminiſter Dr. Wilhelm Frid 


Gin Reich — ein Wille 


Deutfchlands Außenpolitif in den lesz 
ten 14 Sahren franfte daran, daß man 
verfuchte, Außenpolitif zu treiben, ohne 
dabei einen ftarfen, in fid) gefchloflenen 
Staat mit einheitliher Willengrichtung 
einfegen zu fonnen. Cin Volf, das in 
{o viele Parteien und Gruppen zerfallen 
war wie Das Deutsche, ein Bolt, in dem ſich 
Die einzelnen Stände und Konfelfionen 
meee beichdeten, in dem fogar Lander gegen Die 
mae NXeidjsregierung opponierten, ein ſolches 
J Solf fonnte unmöglich erwarten, daß die 
anderen in fid) gefchloffenen Machtſtaaten 
feinem Streben nad) Freiheit und Gleidz 
beredjtigung irgendwie entgegenfommen würden, Sehr richtig hat 
Adolf Hitler fhon 1919 erfannt, daß die erfte Aufgabe der nationalen 
Regterung des neuen Deutfchland die fein müßte, wieder eine Nation 
zu fchaffen, den Willen des Volfes nach einer Richtung zu lenfen, um 
die geballte Kraft der gefamten Nation nad) außen richten zu fonnen. 

Die Schaffung einer ftarfen Staatsgewalt, die Herbeiführung einer 
einheitlichen Willengrichtung im ganzen Neid) gehört zu den Hauptauf— 
gaben des mir anvertrauten Neidsminifteriums des Innern. 

Schon vor den Wahlen am 5. März mußte ih durd) Entfendung 
von Kommiflaren zur Unterfudung des Sicherheitszuftandes in einigen 
Ländern auf Abftellung der gröbften Auswüchſe eines fchwarzeroten 
Polizeiregiments hinwirfen. Nachdem das Deutfche Volk in fo über- 
wältigendem Maße am 5. März fein Bekenntnis zu Adolf Hitler und 
zu feiner Regierung abgelegt hatte, nachdem das Volf immer lauter und 
dringender verlangte, Daß aud) in den Ländern in gleichem Geifte regiert 
würde wie im Reid, gelang uns in wenigen Tagen durd) die Übernahme 
der Polizei- und Regierungsgewalt durch Reichskommiſſare in fait allen 
deutichen Ländern, foweit fte nicht {don vorher nationalſozialiſtiſch 
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regiert wurden, die Ubereinftimmung von Reichs- und Landerpolitif 
vorlaujig herbeizuführen, Aud) in Bayern, wo mafgebende Politifer 
vorher angefündigt hatten, ein etwa dahin entfandter Reichskommiſſar 
werde an der Grenze verhaftet werden, vollzog fic) Die Übernahme der 
Gewalt durd den General von Epp im allgemeinen in voller Ruhe und 
unter jubelnder Zuftimmung der Bevölkerung. 

Die nächte große Aufgabe, vor die ftd) die Megierung geftellt fah, 
war Die Notwendigfeit, die erforderlichen Außerft wichtigen gefeßgebe- 
riihen Maßnahmen fo fchnell wie möglich, Durchführen zu fonnen. Der 
parlamentarifche Weg ware in Anbetracht der Negierungsmehrheit des 
Reichstags zwar gangbar gewefen, doc hätte er bei der Dringlichkeit 
der Aufgaben einen Hemmfchuh bedeutet. Die Negierung brachte deshalb 
in der Meidstagsfibung am 23. März das Ermächtigungsgeſetz ein, das 
der Regierung das Recht gibt, von fic) aus Geſetze auch mit verfaffungs- 
andernder Wirkung zu befchließen und zu verfünden ohne Inanſpruch— 
nahme Des Reidstags, Des MNeichsrats und des Neichspräftdenten. Das 
auf Die Dauer von 4 Sahren gültige Gefeß wurde mit überwältigender 
verfaflungsändernder Mehrheit im Reichstag angenommen. Lediglich die 
Sozialdemokraten ftimmten Dagegen. 

Diefes Srmäcdtigungsgefe gab der Regierung der nationalen Rez 
volution erft Die Möglichkeit, an Die Arbeit zu gehen. Sch will mid im 
Rahmen diejes WAuffabes darauf befdranten, nur die wichtigften Geſetze, 
bei denen mein Minifterium federführend mitgewirft hat, hier Furz 
zu erläutern. | 

Zunächſt galt e8, die proviſoriſche Löſung des Verhältniſſes von 
Reich und Landern, die durd die CinfeBung der Neichgfommiflare vorz 
genommen war, in eine Dauernde und geſetzmäßige umzuwandeln. Die 
Regierungen waren zwar durd) die Kommiflare, um einen Modeausdrud 
zu gebrauchen, „gleichgefchaltet”, nicht aber die Parlamente. Gerade der 
Landerparlamentarismus mit feinen Auswüchſen ift es ja gewefen, der 
dem deutſchen Volk jo unendlich viel gefdadet hat. Es braucht Dabei nur 
Daran erinnert zu werden, daß Landerparlamente ſich erlaubt haben, in 
Die Neichspolitif hereingureden, Mißtrauensanträge gegen Die Reichs— 
regierung anzunehmen, die offizielle Politik der Neichsregierung zu miß- 
billigen ufw. Auch die wiederholte Minifterftürgerei in den Ländern hat 
immer nur Unruhe gefchaffen. Das alles mußte fo jchnell wie möglid) 
befeitigt werden, Das ©leichjchaltungsgefet, dag Die Regierung als 
erites Gefeß auf Grund der erhaltenen Ermächtigung veröffentlichte, bez 
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ftimmte daher, daß ſämtliche parlamentarifchen Vertretungsforper in 
Yandern und Gemeinden aufgelöft und nad Maßgabe des Ergebnifles 
der Reidstagswahl vom 5. März neu gebildet werden. Lander und 
Kommunen haben fo Durch diefes Geſetz neue Vertretungen erhalten, die 
dem am 5. März zum Ausdrud gefommenen Volfswillen entſprechen. 
Die neuen Vertretungen find wie der Reichstag für vier Sahre gewählt. 
Sn Zufunft werden Reichstagswahlen zugleich Wahlen für die Landtage 
und regelmäßig auch für die kommunalen Vertretungen bedeuten. Auf 
Grund des Gleidf{daltungsgefebes find aud) die Landerregierungen er- 
mächtigt worden, Landesgefewe ſelbſtändig — ohne Landtag — zu er— 
laffen und dabei von der Landesverfaffung abzumeichen. 

Das wichtigfte diefer neuen, im Wege der vereinfachten Geſetz— 
gebung erlafjenen Gefebe ift dag Neichsftatthaltergefet. Die Frage der 
Neichsreform, der Gleichſchaltung der Landerregierungen mit der Netdysz 
regierung, um die man fid) 14 Jahre lang vergeblich bemüht und um die 
man Ströme von Tinte vergoffen hatte, ja, der jahrhundertalte ewige 
Kampf zwifchen Reichsgewalt und Territorialgewalt ift hier mit einem 
Sclage geloft. Sebt ift es nicht mehr möglich, Daß eine Landerregierung 
eigene Wege gehen Tann, jest ift ed ausgefdloffen, daß Landerregie- 
rungen feparatiftiihen Meinungen huldigen und mehr oder minder 
offen Landesverrat begehen fünnen. Das Wort des Führers, das er in 
feiner Antrittsrede im Reichstag am 23. März ausfprad,, 

„e8 Darf nie wieder dahin fommen, daß ein Minifter eines 

Landes e8 wagen Fann, in der Offentlichfeit fich gegen die Reichs: 

regierung zu wenden“, 
ist Zatfache geworden. Die Neichsitatthalter find die Vertrauensmanner 
des Führers Adolf Hitler. Sie forgen dafür, Daß in den Landern Regie— 
rungen arbeiten, die den gleichen Willen haben wie die Neichsregierung 
und Die vom Neidsfangler beftimmten Nichtlinien der Politif beachten. 
Das NeichSftatthaltergefeb bedeutet geradezu die Lofung des deutſchen 
Staatenproblems, G8 garantiert die Willengeinheit der Nation, ohne 
dag berechtigte Gigenleben der Lander befonders auf fulturpolitifdem 
Gebiet irgendwie zu beeinträchtigen. Der Dualismus zwifchen Reid 
und Preußen, dem größten deutfchen Land, ift in Zukunft ausgefchloflen. 
Es erübrigt fid) hier, auf die einzelnen Geftimmungen des Gefebes und 
die Befugniſſe der Neichsftatthalter näher einzugehen. Aber ich Darf wohl 
jagen, dieſes Neichsftatthaltergefeß ift eine Tat, auf die der Führer und 
feine Regierung ftolz fein fonnen. Man braucht nur die gehäffigen 
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Preffeartifel in einigen Nachbarländern zu lefen, um zu erfennen, daß 
man Dort die gewaltige Bedeutung diefeds Gefebes, den ungeheuren 
Sortichritt auf dem Wege zur deutfchen Einheit richtig einfhäßt. 

Endlich noch das Dritte große GefeB: Das Geſetz zur Wiederher- 
ftellung des Berufsbeamtentums. Sn aller Offentlichfeit ift befannt, wie 
Das deutiche Berufsbeamtentum, einft das befte der Welt, unter dem 
Spyftem durch Schaffung des Parteibuchbeamtentums und durch Die Herz 
einnahme Naflenfremder in den Beamtenforper gelitten hat. Ohne eine 
Säuberung der Beamtenichaft, Die von den einfichtigen Beamten felbit 
feit Sahr und Tag gefordert wurde, war ein Wiederaufftieg unmöglich. 
Das Gefew zur Wiederherftellung des Beamtentums erfüllt diefe Auf— 
gabe. Es reinigt das Beamtentum von Parteibudbeamten, von den 
Nafefremden und von den politifch Unguverlaffigen. Während das Gez 
jeB für den Parteibudbeamten die Entlaffung aus dem Staatsdienft 
unter Berluft feiner Bezüge, feiner Amtgtitel ufw. vorfteht, wird der 
Nichtarier mit vollen Bezügen, mit Amtstitel ufw. in den Ruheftand 
verſetzt. Nichtarier, die Frontfampfer waren, werden vom Geſetz nicht 
betroffen, ebenfowenig die Beamten, die bereits am 1. Auguft 1914 Ber 
amte waren. Die politifch unzuverläffigen Beamten fonnen aus dem 
Dienft entlaffen werden. Shnen ift jedoch eine angemeffene Verforgung 
gewährleiftet. Die früheren parlamentarifchen Minifter, die metitens für 
ji) ausgezeichnet zu forgen verftanden hatten, werden jeßt nad) Dem 
Reichsminiſtergeſetz behandelt, d. h. fie befommen feine Penfton mehr, 
fondern nur noch ein Übergangsgeld, deſſen Höhe fic) nad ihrer Miz 
nifterzeit richtet, Wer nad) diefem Geſetz zuviel befommen hat, muß alles, 
was er feit Dem 1. April 1932 zuviel erhalten hat, zurüdzahlen. Das 
Beamtengefeb fordert, daß die Maßnahmen zur Bereinigung des Bez 
amtentumg big zum 30. September 1933 beendet fein müfjen. 

Bemerkenswert ift ferner noch das Belek, das der jedes Maß über- 
fteigenden Überfremdung der Schulen und Hochſchulen durch Einführung 
eines numerus relativus (Zugang von Nichtariern nur nad) dem Verz 
haltnis ihres Bevölkerungsanteils) einen Riegel vorfchiebt. | 

Schon diefe Furze Überficht über die von der Regierung der nativz 
nalen Revolution erlaffenen grundlegenden Gefewe zeigt, daß die neue 
Regterung in wenigen Monaten eine Arbeit geleiftet hat, Die ein gutes 
Stic deutfcher Gefchichte bedeutet, Diefe Gefewe find nur eine Grundlage 
für den deutfchen Aufbau der fommenden Sahrzehnte, und fte find nur 
der Anfang. Mit derfelben Zielficherheit und demfelben Flaren Willen 
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wird weitergearbeitet werden. Zahlreiche Fragen harren nod) der Löſung, 
jo vor allem die Frage der Staatsangehorigfeit und des Staatsbürger: 
rechts. Trotzdem dürfen wir heute Schon mit Stolz und Befriedigung 
feititellen, Daß das erfte große Ziel, das Volk mit einem einheitlich ge- 
Ichlofjenen nationalen Willen zu erfüllen und im Innern eine ftarfe 
Staatsautorität aufzurichten, erreicht tft. E8 gibt nur einen Führer in 
Deutichland, getragen vom DBertrauen der ganzen Nation: Adolf Hitler. 
Sr zeigt den Weg, dem deutſchen Volf den Weg in die Zukunft. | 

Unter feiner Führung muß und wird die noch ungelöfte größere 
und fchmwerere Aufgabe zu löſen gelingen: dem deutſchen Volfe wieder 
die Freiheit zu erringen und ihm auch nad) außen die Geltung und die 
Xebensnotwendigfeiten zu verichaffen, auf Die es nad) feiner ruhmreichen 
Gefchidte und feinen unvergleichlichen Leiftungen mit Recht Anfprud 
erheben fann. 
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Staatsfefretär Or. Gottfried Feder 


Die Dreigliederung der deutfchen Arbeit 


SS find gehetmnisvolle Zufammenhänge 
alles Seins, die eine Dreigliederung er- 
fennen laflen. Nicht umfonft galt die 
| Zahl drei als eine heilige Zahl, und in 
der Dreieinigfeit Gott-Vater, Gott-Sohn 
und Heiliger Geift ift diefes Wiffen um 
Mae Die Dreigliederung religiös verankert. 
me Aud) der Menfch ift dreigegliedert nad 
Körper, Seele und Geift, und da fich der 
ſoziale Organismus eines Volfes auf 
der Zujammenfaffung der einzelnen Sn: 
Dividuen aufbaut, wird man prinzipiell 
nicht fehlgehen, aud) hier eine Dreiglic- 
, — derung anzunehmen, die fich dem gründ— 
lichen Beobachter aud) in der Sphäre der Wirtfchaft darbietet. 

Gerade heute, wo das deutfche Volt nad) der grandiofen nationalen 
Revolution nad) einer neuen Geftaltung feiner Wirtfchaft fucht und in 
heipem Ringen bemüht ift, die deutfche Wirtſchaft ftändifch zu gliedern, 
wird man aud) hier forgfam diefe Dreigliederung alles Seins erforfchen 
müſſen, allerdings immer wiffend, daß es fih hier nicht um eine 
Trennung, fondern um eine Einheit in der Dreiheit handelt. 

Sch fehe diefe Dreigliederung im Seelifch-Körperlichen und Geifti- 
gen auf die Wirtfchaft übertragen in der Arbeitsfront, dem ftändifchen 
Aufbau der Wirtfchaft und der beruflichen Sufammenfaflung der ein- 
zelnen Difziplinen. Die Arbeitsfront reprafentiert die Ehre und Würde 
des beutjchen Arbeitertums; fie ift der Träger der feelifden Erneuerung 
des deutichen Arbeiters, fie umfpannt alle Sand» und Kopfarbeiter und 
hat fie nad) dem Willen des Führers zu erfüllen mit nationaliozialifti- 
ſchem Geift. Sie ift Trägerin nationalfozialiftifcher Weltanfchauung und 
hat damit eine ungeheure Erziehungsarbeit zu leiften, die im Klaſſen— 
fampfgedanfen aufgewachſene Arbeiterfchaft zufammenzufchließen im 
höheren Dienft der Nation. Diefe Crziehungsaufgabe muß alle Menfchen 
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erfaflen, Die der Arbeitsfront eingegliedert find, muß aus den Gehirnen 
dag marviftif{d-liberaliftifde Denfen ausbrennen, um der hohen fitt- 
lihen Einftelung des Nationalfozialismus gerecht zu werden, die in 
dem Parteiprogramm eine für jedermann verftandlide Ausdrucksform 
gefunden hat. Ganz im Sinne diefes echt fozialen Gedanfens liegt e8 
auch, daß Der Arbeitsfront die Aufgaben der gegenfeitigen Silfeleiftung, 
vor allen Dingen die Altersz und Snvaliditätsverficherung und andere 
Aufgaben {ozialer Art zugewiefen find. 

Die zweite Seite des wirtichaftlichen Lebens, ganz Davon getrennt 
und troßdem eng Damit verbunden — ebenjo getrennt davon wie dag 
Gefäßſyſtem von dem Knochengerüft des Menſchen und dod) mit dem 
Mervenfyftem eine Cinheit, eben den Menfchen bildend — hat fih zu 
vollziehen in dem ftändifchen Aufbau der Wirtichaft. Der heutige Zu- 
ftand der deutichen Wirtichaft zeigt dem aufmerflamen Beobachter ein 
wildes chaotifches Durcheinander und Gegeneinander, einen Saufen 
von Sntereflengruppen, von zahliofen fic) gegenfeitig überdecfenden und 
überjchneidenden Duerverbindungen, die alle möglichen Sonderaufgaben 
jicy zum Ziel gefeßt haben, während die monumentale Sacdlichfeit voll- 
kommen vermißt wird, die Auggangspunft und Biel des fländiichen 
Aufbaus der Wirtfchaft fein mus. Die erfte prinzipielle Erkenntnis für 
ben ftandifden Aufbau wird Daher die Zufammenfaflung der wirtichaft- 
lichen Tatigfeit nach den großen Sachgebieten fein miiffen, die wiederum 
ihren Urfprung in den Bedürfnifien des Menfchen finden und nidt in 
der Snterelleniphäre der Banfen liegen. Wenn wir auch hier zu den 
legten Tiefen organifden Werdens aller Wirtfchaft herabfteigen, erz 
fennen wir auch hier wiederum die Dreigliederung nad den drei Ur- 
bedürfniflen jedes Menfchen: Nahrung, Wohnung, Kleidung. Hieraus 
erwachſen drei große primäre Sachgebiete der volfswirtichaftliden Be— 
barfsdectung. Ganz ftreng von diefen primären großen Sachgebieten 
müflen getrennt werden die Gebiete wirtfchaftlicher Tätigkeit, die feine 
primäre Sachaufgabe im Rahmen der wirtidaftliden Bedarfsdeckung 
fihh zum Biel feßen, fondern nur Funftionen jeder wirtfchaftlichen 
Zätigfeit darftellen, Sn jeder wirtichaftlichen Tätigfeit benötigt man im 
Rahmen der Produktion faufmanni{de Angeftellte, Schreibfräfte und 
Portiers, man benostigt Einfäufer und Berfäufer, benstigt Direktoren 
und Werfmeifter, man braucht ITransporteinrichtungen im Betriebe 
jelbft oder auch zur Belieferung der eigenen Zweigniederlaflungen oder 
im KRundendienft, Aber alle dieje Verrichtungen haben doch nur funf- 
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tionelle Bedeutung, fo notwendig diefe Funktionen für das Gelingen 
Der großen Sachaufgabe auch find. 

Wenn ich zunächft einmal von den oben ffizzierten drei primären 
Sachaufgaben ausgehe, fo fteht an erfter Stelle die Landwirtidaft als 
Die Urerzeugerin des Nährgutes. Hier haben wir noch im wefentlichen 
gejchloflen einen rein auf ganz beftimmte Sachaufgaben abgeftellten 
Stand vor uns. Auch der Landwirt muß falfulteren und rechnen, braucht 
Verwalter und faufmännifche Angeftellte, braucht Transporteinridtun-z 
qen und Handelgunternehmungen, Cine und Berfaufsitellen, die aber 
alle miteinander nur funftionelle und feine felbftandige Bedeutung 
haben. Nicht vergeflen Darf werden, daß neben der Landwirt{daft im 
Bereich der früher als bürgerlich bezeichneten Wirtfchaft das Nahrungss 
mittelgewerbe einen eigenen gewaltigen, auf eine ganz beftimmte Sach— 
aufgabe abzielenden Stand darftellt, der von den Wurftfabrifen zu den 
Brauereien, zu den Bädern, Fleiſchern, Konditoren, zu den Feinfoft- 
gefchäften hinreicht und das gefamte Gaftwirtsgewerbe umfpannt. 

Ganz ähnlich liegen die Dinge bei der zweiten ganz großen Sadı- 
aufgabe, der Baumwirtichaft. Landwirt und Techniker find es, die das 
Antliß Der Erde verändern und bearbeiten. Der Bauer mit der Ziel- 
feßung der Nahrung für das Volf, der Ingenieur und Architeft mit der 
Zielfegung der Erbauung von Wohns und Arbeitsraum. Dem gewal- 
tigen Sachgebiet der Bauwirtichaft wird eine flar umriflene feite Auf- 
gabe zuzugliedern fein, alles was mit Diefem großen und bedeutjamen 
Endzweck zu tun hat. Großfirmen der Bauinduftrie gehören in ihrer 
Sachaufgabe zufammen mit den Baumeiftern aus dem Mittelftand. Cs 
gehören hinzu ebenfofehr Monumentalbau, Kirchenbau, Profanbau wie 
Tiefbau, Kanalbau, Straßen» und Flußbau. Cs gehört hinzu, felbit- 
verftandlid) alg Funftion, der gejamte Baumaterialienhandel, ebenfo 
wie die Bauhilfsgewerbe der Schreiner und Schlofler, der Klempner und 
Dachdecfer, der Fußbodenleger und Blißableiterjeßer, der Snftallateure 
und Maler, furzgum alles, was mit Haus und Heim, mit Fabrif und 
Arbeitsftätte zu tun hat. 

AS Drittes ganz großes primäres Gebiet erfcheint uns die Bee 
Heidungswirtfchaft angefprochen werden zu müſſen; alfo von der Tertil- 
induftrie bis zur Schneiderin, von der Hutfabrif bis zur Wäfcherei, von 
dem Flidfchufter bis zu den großen Schuhfabrifen, von der Woll—⸗ 
fammerei bis zur Konfeftion, denn alle diefe Gadaufgaben dienen der 
Befleidung des Menfden in weiteftem Ausmaß. CS muß {don hier 


216 


hemerft werden, daß nur auf einer derartig gegliederten Zuſammen⸗ 
faffung nad) Sachaufgaben aud) der Gachverftand entfcheidend fein wird 
beim Ausgleich der einzelnen Sntereffen. 

Sp finnlos im parlamentarifchen Syitem es gewefen war, daß eine 
Majoritat von gänzlich Sachunfundigen über irgendwelde wichtigen 
Sachaufgaben einer einzelnen Frage abftimmen, fie vergewaltigen fonnte, 
fo ſinnlos ift eg, wenn man Schufter und Schneider über Fragen der 
Bauwirtfchaft mitreden ließe oder Zimmerleuten und Architeften zumuten 
wollte, entfcheidende Urteile abzugeben über den Weidegang der 
Schweine oder über andere für die Kandwirtfchaft lebenswichtige Fra- 
gen. Gewiß treten im modernen Wirtfchaftsleben nod) eine Reihe von 
großen wichtigen Gadaufgaben neben die vorhin oben in großen Stri— 
hen umfchriebenen wirtfchaftlichen Aufgaben; fo will es mir 3. B. er- 
{cheinen, daß die Erzeugung chemischer Produfte in der modernen Wirt: 
ichaft bereits zum Nang eines eigenen felbitändigen Standes emporz 
gewachſen ift. Zweifellos haben wir auch in der Urproduftion der Kohle, 
Steine, Erze und Metalle einen wichtigen Stand vor ung, und fo wer- 
Den fic) nod) eine Neihe nicht ohne weiteres den obengenannten großen 
Ständen zuzuordnender Teilſtände ergeben, die auf eine ganz beftimmte 
Produftionsaufgabe abzielen werden. Sicher tft aber, daß man jo ge 
fehen — und nur fo wird man dem Wefen einer organifchen ftändifchen 
Gliederung der Wirtfchaft gerecht werden — folchen Funftionen der 
Wirtichaft den Mang eines felbftändigen Standes nicht einräumen fann 
wie 3. B. dem Handel, der Technik, Dem Beamten, dem Banks und Verz 
fiherungsgewerbe, Sa, eS fragt fid), ob fo gefehen Gewerbe und Hand— 
werf, ja ob felbft die Induſtrie als folche als ein felbftändiger Stand 
angefprochen werden kann. 

Wie fchon oben eingeflochten, bedarf jeder echte Stand faufmanni- 
{der Leitung und faufmännifcher Hilfskräfte ES wäre unerträglich, 
diefe fauffhannifden Kräfte aus den jeweiligen Betrieben herauszunehz 
men und einem eigenen Handelsftand zuzuordnen, wie es unmöglich ift, 
bie Tätigfeit der Direftoren in den einzelnen Betrieben zu einem Stand 
der Direftoren oder Werfmeifter zufammenzufaflen, und je rafcher fid 
die Grfenntnis von der pringiptellen Richtigfeit diefer Betrachtung Bahn 
bricht, defto rafcher werden die Fundamente fichtbar für den ftändifchen 
Aufbau der deutſchen Wirtfchaft. 

Gin unbedingt ficheres Kennzeichen dafür, ob eine wirtfchaftliche 
Zätigfeit wirflich ftandifcher Art oder funftioneller Art ift, ift die Prü- 
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fung, ob eine ſolche Zätigfeit oder Beſchäftigung Güter fchafft und 
Werte erzeugt, oder ob fie nur Funftion im Produftionsprozeß ift. Eine 
folde Funftion mag durdaus höherer Art fein, wie es zur Wirtfchaft 
in ihrer Iotalität gefehen der Staat oder das Wirtfehaftsminifterium 
ist. Die Neichgaufgaben der Wirtfchaft gegenüber find höherer Art, find 
regelnder, führender, normfeßender Art. Staat Schafft Handelsvertrage, 
{chafft Nechtsficherheit, Schafft Marft- und Polizeiwejen, ohne Daß er 
Selbitwirtichaft treibt. Geldz und Kreditwefen erzeugt aus fich felbft 
feine Werte, foll Diener der Wirtfchaft fein und nicht ihr Beherricher; 
troßdem hat das Geld» und Kreditweſen höhere funftionelle Aufgaben, 
infofern e8 fliger Xenfer und Verteiler des Kapitalftromes für die Wirt- 
haft fein fol, ift aber dem Weſen nach nicht ftandifder Art, fo wenig 
wie Die kaufmänniſche Tätigkeit allein für Sich beftehen fann, fondern 
nur als Vermittler zwifchen Erzeuger und Berbrauder, alfo als Funk 
tion im gefamten Wirtfchaftsprozeß. CS muß fpäter ganz eingehenden 
Überlegungen vorbehalten bleiben, ob und inwieweit felbftändige Han— 
delsunternehmungen teilweife ftändifchen Charafter angenommen und 
zumindeft in einer Übergangszeit eigene ftändifche Bedeutung haben. 

Sin weiteres fehr intereflantes Kriterium für die Frage, ob bei 
einer wirtichaftlichen Tatiqfett Stand oder Funftion vorliegt, tft Die 
Stage, ob fich die einzelnen Tätigkeiten zur Verftaatlidung oder Soziali— 
fierung eignen oder nicht, Das Verfehrswefen 3. B., Ipeziell das Eiſen— 
bahn» und Poftwefen, hat als Funftion die Verftaatlichungsreife er- 
langt und ift damit aus der Sphäre privater Dienftleiftung in die 
Sphäre flaatlicher Betätigung hineingewachfen. Ähnliches gilt — und 
ich glaube, Daß wir auf dem Gebiete der Gleftrizitätsverforgung vor 
einer großen Wende ftehen — für diefes Gebiet, während eine Weihe 
von anderen Berforgungsaufgaben Ichon längft in die Kommunalver- 
waltung hineingewachlen find, Freilich Darf hierbei nicht an den Unfug 
gedacht werden, Daf Städte und Gemeinden, Lander und Provinzen ſich 
berufen gefühlt haben, im Zeitalter marxiſtiſcher Mißwirtichaft alle mög— 
lichen gewerblichen oder tndititrtellen Betriebe in eigener Megie zu bez 
treiben. 

Dod) nun zur dritten Seite. Das Geiftige wird verförpert Durd) 
das, was man in der Schule, Mittel- und Hochſchule, gelernt hat, was 
einen Durch Das ganze Leben begleitet. Der junge Menfch muß fic) für 
einen Beruf entideiden, dem er fein Leben lang angehört, aus dem er 
nicht austreten fann, den er nicht wechleln fann, den er aber fehr wohl 
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in ganz verfchiedenen wirtichaftlichen Unternehmungen, ja, dem er aud) 
in verfchiedenen großen Wirtichaftsftänden obliegen fann. Der junge 
Menſch, der fic) entfchieden hat, Techniker zu werden, wird fein Leben 
lang Zechnifer bleiben und wird niemals medizinifche oder juriftifche 
Aufgaben löſen fonnen, ſo wenig wie die einmalige Entfcheidung für 
den hemifchen Beruf geftatten wird, daß der Chemiker nun einen Elef- 
tromotor baut oder eine Differtation über Handelsrecht ſchreibt. Wer 
einmal feine Lehre als tüchtiger Schreiner hinter ſich gebracht hat, wird 
fic) faum dazu eignen, Bücher zu fchreiben oder Kranke zu heilen, und 
Der junge Mediziner wird davon abfehen müflen, Pandeften zu wälzen 
oder Dampfturbinen zu bauen. Wohl fann ein Ingenieur und Architekt, 
Shemifer und Kaufmann, Schreiner und Schlofler von Beruf tätig 
werden als Werfmeifter oder Syndifus oder Werfarzt, als Schlofier 
oder Schreiner bei S. ©. Farben oder in der Nandwirtfchaft oder im 
Stahlwerfsverband oder auch in der Ernährungswirtfchaft, aber immer 
wieder wird der Betreffende von Beruf dag bleiben, wofür er ji in 
feiner Sugend bei der Berufswahl entfchieden hat. (Diejenigen Fälle, 
in denen zwei Berufe ausgefüllt oder Durch erneute Berufsichulung ein 
Wechſel vorgenommen wird, fünnen füglich außer acht bleiben.) Hier 
im Geiftig-Beruflichen liegen aber nun wiederum ganz große einheit- 
lie und gleichheitliche Berufsaufgaben vor, Die metitens höherer Art 
find, die nicht ohne weiteres einem beftimmten Stand zugeordnet werden 
Dürfen, weshalb die berufliche Zufammenfaffung eine eminent wichtige 
dritte Seite des gefamten wirtfchaftlichen Lebens darftellt. Hier ift auch 
der Pla& für die beruflichen Zufammenfaffungen, für diejenigen Tätig— 
feiten, Die funftioneller Art find. 

So ift zweifellos der bedeutjamfte Beruf für das Wirtfchaftsleben 
die Technik, Die Technik trägt alles, umfaßt alles, ift fo fehr Fundament 
jeder wirtfchaftlihen Tätigkeit, daß man veranlaßt fein möchte, von 
einem Berufsftand der Technik zu ſprechen. Und doch fcheint mir nicht 
möglich, Die Technik als Stand zu bezeichnen im Sinne des ftändifchen 
Aufbaus der Wirtfchaft, weil fte eben als tragendes Moment Durd die 
ganze Wirtfchaft hindurdgeht. Die Wunderwerke der Technik in der 
Schwerinduftrie, im Mafchinenbau, in der Zertilinduftrie reichen die 
Hand den technifchen Vorrichtungen in der Bauwirtichaft, in der Land— 
wirtichaft, in den Hilfsmaſchinen, der Schreinerei, in den Schuhfabri- 
fen, in den Nähmafchinen, furzum, den Produftionsmitteln aller Art 
und jeden Grades, Die handwerfliche Technif durchzieht das ganze wirt- 


219 


Ichaftlihe Leben. Und fo umfaflend tft das Reich der Technif, daß es 
faum eine mentchliche Tätigfeit gibt, die nicht techniſch bedingt ift, feinen 
Beruf, feinen Stand, der fid) nicht der Technif bedienen müßte. Diefe 
höchite Dienftleiftung der Technik gegenüber aller gewerblichewirtichaft- 
lichen Zätigfeit rechtfertigt allein {chon den Führungsanfipruch der Tech— 
nif über die in der heutigen Wirtfchaft üblich gewordene Vorherrſchaft 
Der Kaufleute und Banfiers, DBielleicht war dies mit einer der Haupt: 
gründe für den Zufammenbruch der Wirtfchaft, daß nicht technifch orgaz 
nifches Denken die Führung hatte, fondern Liberaliftifch-Fapitaliftifch- 
händlerifhe Erwägungen den Ausschluß gaben bei Neuinveftitionen ſo— 
wie bei der ganzen Wirtfchaftsführung. Der junge Menſch, der ſich für 
den technischen Beruf entichieden hat, muß ganz gewifle Grundelemente 
der technischen Wiflenfchaften fein eigen nennen; er wird fie dann wohl 
ivezialifieren, aber dod) nur infoweit, daß ihm ein außerordentlich, 
großes Zätigfeitsfeld im Nahmen der Wirtfchaft felbit bleibt. Der Maz 
Ichineningenieur fann fein Brot verdienen in der Urproduftion berg- 
baulicher Betriebe, in der verarbeitenden Snduftrie, in großen Tertil- 
fabrifen; er fann aber ebenfo in der Landwirtſchaft tätig fein wie in der 
chemifden Induſtrie. Mafchineningenieure werden gebraudit bei großen 
Bauunternehmungen ebenfo wie in der Nahrungsmittelwirtfchaft der 
Fleiſch- und Brotfabrifen. Der Chemifer fann bedienftet fein in der 
chemifchen Induſtrie felbft, in der Nahrungsmittelinduftrie, in Zement: 
werfen, Die der Bauwirtfchaft zugehören, in Der Gerberet und Farberet, 
furz und gut in all den Induſtrien und Gewerben, in denen chemifche 
Vorgänge felbft neben handwerklichen und technischen zum meiften find. 
Sn ſchlichter Weiſe trifft dies ebenfo zu in der Berufswahl von dem ges 
lernten Schlofler, der beifpielgweife ebenfogut in der Kandwirtfchaft 
tätig fein fann wie in allen induftriellen Betrieben, wie im Spezial- 
handwerk der Schloflerei. Der Mediziner fann tätig fein als Beamter 
eines Kranfenhaufes, als Vertrauengmann in einer Ver{tcherungsgef ell 
Ichaft, als freier Arzt. Der Surift findet fein Brot als Gyndifus jeder 
beliebigen Induſtrie, als Rechtsanwalt im freien Beruf oder als Bez 
amter im Staats oder Gemeindedien{t, und fo fehen wir, daß diefe ein- 
malige Berufsentfcheidung feine Bindung bedingt an einen bejonderen 
Srwerbsftand. Ähnliches gilt hier auch für den Kaufmann. An fid) ift die 
kaufmänniſche Tatigfeit ähnlich wie die technifche Tätigkeit etwas, was 
burd) die ganze Wirtfchaft hindurchgeht. Das Kaufmännifche ift ein fo 
wichtiges Glied jeglicher Wirtfchaft, Daß e8 durchaus begreiflich ericheint, 
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wenn man im Xtheraligmus den Handel als einen eigenen Stand anz 
gefehen hat. Sn Wirklichkeit ift aber Handel nur eine Funftion jeder 
produftiven Tatigfeit. Daß man aus dem Handel einen eigenen „Stand“ 
zu machen verfucht hat, und tatfadlid) auch bis zu einem gewiffen Grad 
den Handel verfelbftändigt hat, ift typifch jüdiſch. Der Sude ift aller- 
"dings Handler von Beruf, Sn der Produftion pflegt er ftd) nur ungern 
zu betätigen. Aber zwifchen Produftion und Konfumtion erblidt er fein 
Sagdgebiet, und zwar ganz zum Unterfchied mit der Funftion des ehr- 
baren Kaufmannes fteht er feine Aufgabe darin, aus der Funktion jeder 
Wirtfchaft einen Selbftzwed zu machen, indem er beftrebt ift, die Preig- 
ſpanne zwifchen Erzeuger und Verbraucher möglichft groß zu machen. 

Mody einer lebten, wichtigen Erfcheinung im wirtichaftlichen Leben 
muß gedadt werden: des Verkehrs. Verkehr ijt ebenfo wie Handel im 
Prinzip nur eine Funktion. Denn der Transport von Gütern und ard) 
Perſonen ift feine ſchöpferiſche Tätigkeit, ift nur eine vermittelnde Tätig— 
feit, eine notwendige Tatſache für die Produftion, die ebenfo wichtig 
ift wie das Verfaufen felbft. Cs ift durchaus nicht damit gemeint, daß 
Das Bier gebraut und erzeugt wird, es muß auch von der Brauerei zu 
den Schankſtätten gebracht werden, Dies tit aber zweifellos nicht Auf 
gabe eines befonderen Standes, fondern ift eben Aufgabe der Braıts 
induftrie. Die umfaflende Bedeutung des gefamten Verfehrawefens ift 
jo hoch und fo bedeutfam, daß wir es beim Berfehrswefen zum erften 
Male in der Weltgefchichte erlebt haben, daß e8 in feinem widtiaften 
Zweige, der Eiſenbahn, verftaatlicht worden ift, Sm Grunde offenbart 
jich hierin der tiefe Sinn des Artifels 13 unferes Partetprogramms: 
wir fordern die Verftaatlidung aller bereits vergeiellichafteten Betriebe. 
Bei der Verftaatlidung der Cifenbahn haben wir es mit einem vorbild- 
lichen hiftorifdyen Entwicklungsprozeß zu tun, bet welchem eine Funftion 
Des Wirtfchaftslebeng aus Der Sphäre des Privatwirtichaftlichen in die 
Sphäre der Gemeinwirtfchaft des Staates hineingewachlen ift. Ähnliches 
gilt von der Poft und den modernften Snftrumenten des technifchen Vere 
kehrs: Telephon, Telegraph und Radio. 

Zuletzt fet noch auf die allerbedeutfamfte Funftion im Wirtfhafts, 
leben hingewiefen: das Geld» und Kreditwefen. Auch hier fordert der 
Nationalfozialigmus in Flarer Erkenntnis lebter und tieffter wirtichaft- 
licheorganifcher Zufammenhänge die Verftaatlidung des Geld- und 
Kreditwefens, da eS fid) beim Geld» und Kreditweien zweifellos um die 
Betreuung des wichtigften Verfehrsinftruments der ganzen Wirtjchaft 
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handelt, denn Geld ift das Verkehrsmittel Faterochen. Alle Welt, alle 
Wirtfchaft braucht Geld und Kredit. Das Geld ift die allerfozialfte Anz 
gelegenheit, die es gibt. Es muß deshalb gefordert werden, daß das 
Geldz und Kreditwefen nicht in den Händen einzelner Privatperfonen 
oder Privatinftitute ſich befindet und fic) fo zu der verderblichen Geld- 
macht entwideln fann, zu der es fich in der Epoche des Kapitalismus 
entwidelt hat, zum Augbeuter und Zerftörer aller Arbeit und Wirtfchaft. 


R22 


Preußiſcher Staatsrat Friedrid Karl Florian, Gauleiter 


Das Feſt der nationalen Arbeit 


iY Selbſt für den, der jchaffend und kämp— 
— — 5 fend mitten im gewaltigen Geſchehen 
der deutſchen Revolution ſtehen darf, 
iſt es oft ſchier unfaßlich, weld) eine 
rieſige Leiſtung in den wenigen Monaten 
ſeit der Machtübernahme durch Adolf Hit— 
r Ier erzielt wurde, Es iſt, als ob mit ge— 
waltigem Ruck ein Schleufentor aufgerif- 
ſen worden ware, durd) dag fih nun in 
breitem Energieftrom Tatwelle auf Tat- 
welle ins deutfche Leben ergießt, dieſes be- 
fruchtend und zu ungeahnter Entfaltung 
treibend. 
a — - Zu den ſchönſten und in ihrer Wire 
fung veichften geichichtfichen Zaten diefer Tat gehört die Schaffung des 
Feſtes der nationalen Arbeit, Vorher ein Tag der Verhetzung, des 
Klaſſenhaſſes, der bolfchewiftifchen Internationale, wurde der 1. Mai mit 
einem Sclage zum Bolfsfeft erhoben. Wie von einem Alydrud befreit, 
griff Die Nation in allen ihren Schichten und Ständen freudig den Ger 
Danfen Des Führers auf und fand fid) am Tage der nationalen Arbeit in 
nie gefannter Gejchlofjenheit als feiernde Gemeinfchaft zufammen. 
Selbft das uns nicht wohlgefinnte Ausland mußte zugeben, daß die 
eter Ded 1, Mai im Zeichen der nationalfozialiftifden Revolution eine 
Kundgebung darftellt, wie fie die Welt bis dahin nicht gefehen. Eine 
Kundgebung, die die Deutfchen Arbeiter in einer unvergleichlichen Kampf: 
ftarfe dem Kapitalismus gegenüber fah. Keine internationale Arbeiter- 
prganifation ift jemals fo fraftyoll aufammengefchloffen gemwefen. 

Die Erklärung diefes Wunders liegt zutiefft im deutfchen Volks— 
dyarafter begründet, Kein Volk auf diefer Erde ift fo fehr Dazu veranlagt, 
den Begriff der Arbeit zu adeln wie das deutſche. Die rithrende Liebe und 
Sorgfalt, mit der der deutſche Snöduftriearbeiter fein Werfftiic behandelt, 
mit der der Yandarbeiter die Scholle bebaut, die Doch nicht fein eigen tft, 
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Der rote 1 


Der 1. Mai 1933 


find Zeugen dafür. Es ift deutiche Art, eine Gace um ihrer felbft, nicht 
um des Lohnes willen zu tun; und es ift deutſches Schicfjal, ohne Arbeit 
und Leiftung nicht glücflich fein zu fonnen. Das große Wort Goethes, 
Daß nur der fich Freiheit wie Das Leben gewinnt, der täglich fie erobern 
muß, paßt auf den Charakter unferes Volfes wie auf den feines andern 
in der ganzen Welt. 


Wenn tropdem die jüdifchzorientalifche Lehre des Karl Marz, der 
Die Arbeit zum notwendigen Übel erflärte, in der deutſchen Arbeiterfchaft 
Fuß faflen fonnte, fo nur deshalb, weil die Werftätigen des vierten 
Standes Durd) Die Schuld eines leichtfertigen Bürgertums und einer in- 
ftinftlofen Staats- und Wirtfchaftsführung entrechtet und hetmatlos ge- 
macht worden waren. Henn es ſtimmt freilicdy nicht, was ſo oft gedanfen- 
[08 gejagt wird, daß Arbeit an fih {don den Menfchen adelt. Wer nur 
etwas leiftet, wenn flingender Lohn winft, ift ein Sflave des Geldes, 
und wer mit der Hebpeitiche zur Fronarbett getrieben wird, ift ein 
Sflave feiner Ausbeuter. Adelig wird Arbeit erft Dann, wenn man ihr 
den Mafel des Mur-Geldverdienens nimmt und thr den Sinn des freien 
Dienftes an der Bolfsgemeinfchaft gibt. Das größte Unredt des Wirtz 
Ichaftsliberalismus der Vergangenheit beftand ja darin, daß man Die 
Arbeitskraft zur Ware und den Arbeiter zum Ausbeutungsobjeft, zur 
jeeleniofen Produftiongsmajdine erniedrigte, Diefes Unrecht hat fih an 
der Wirtfchaft jelber und am Bolf bitter geradt. Seine Folge war die 
Entfremdung des Handarbeiters von der Nation und fein Abfinfen ing 
Proletariat. 


Sp war es eine wahrhaftige Erlofertat, als der Nationaliozialig- 
mus Daranging, Die Sünden eines ſeelenloſen Zeitalters wieder gut zu 
machen und aus Der Sdee von Blut und Boden heraus and) dem Ber 
griff Arbeit wieder einen adeligen Sinn zu geben. Adolf Hitler hat bez 
wußt vor 14 Sahren feine Bewegung als Arbeiterpartei gegründet und 
damit dag höchſte und ſchönſte Ziel feines Kampfes {don in Dem Namen 
feiner politifchen Organifation feftgelegt. Es galt, die unheilvolle Span— 
nung zwiſchen Befisenden und Nichtbeftgenden zu bejeitigen und als 
einzigen Generalnenner, als einzigen Wertmeffer für alle Tätigkeit des 
privaten und Hffentlichen Yebens den werftätigen Dienft an der Volfe- 
qefamtheit aufzurichten. Der Führer und wir, feine Gefolgleute, haben 
es in all den Jahren unferes Kampfes abgelehnt, um Lohn und Divi— 
Dendenprozente zu ftreiten. Wir haben e8 den marriftifchen Gewerf- 
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Ihaftsbonzen überlaflen, in ein paar Pfennigen Mehrlohn — der 
meiftens jehr {dynell durd) Verteuerung der Waren wieder nuwlos ge- 
madyt wurde — den Sinn des Kampfes für die Arbeiterichaft zu ſehen. 
Wenn, wie es im Zeitalter des Liberalismus der Fall war, der Geld- 
erwerb alg einziger Wertmefler gilt, fo mündet diefer Wahnfinn ſchnur— 
gerade in die Anardie; denn man braucht fic hinterher nicht zu 
wundern, wenn aud) Spefulanten oder Geldichranffnader, die ja mit 
ihrer Tätigkeit ficherlich viel verdienen, den Anfprucd erheben, nüßliche 
Glieder der Gemein{daft zu fein, und wenn Ehrlichkeit alg Dummheit 
bezeichnet wird. 


Wir find freilid) Feine Utopiften und wiffen fehr wohl, daß das 
Streben nad) dem eigenen Wohlergehen niemals aus dem menschlichen 
Leben ausgefchaltet werden fann. Nur wenige Menfchen find ganz felbjt- 
log. Sm Gegenteil wird eine gefunde Schfucht immer der Anfporn zur 
Leiftung fein, fo wie eg immer gewiffe Sntereflengegenfäße zwifchen den 
taufend verfchiedenartigen Sliedern der VBolfswirtichaft geben wird. Aber 
wenn dieſe Öegenfäße bisher im chaotiſchen Kampf aller gegen alle aus- 
getragen wurden, ſo wird in Zufunft der Staat als Wächter und Richter 
über der Wirtfchaft flehen. Er wird Darüber wachen, daß die eigenftarfen 
Kräfte der Ständer und Berufsgruppen nidjt augeinanderftreben oder 
fid) im gegenfeitigen Kampf zerfleifchen, fondern auf Den einen großen 
Weneralnenner gebradyt werden, der da heißt: „Wie nübt Dies Dem 
Volke?“ 


Schneller faſt, als wir ſelber geglaubt haben, hat die Nation und 
haben gerade die werktätigen Schichten unſeres Volkes Sinn und Ziel 
unſeres Kampfes um die Erneuerung des Arbeitertums verſtanden. Wir 
ſind froh und ſtolz darauf, heute feſtſtellen zu können, daß der Widerſtand 
gegen die neue Staatsführung gerade innerhalb der Arbeiterſchaft am 
geringſten war. 


Während der ewige Spießer ſich nod) in falter Reſerve abſeits hielt, 
ſtrömten die Induſtrie- und Landarbeiter in hellen Scharen unter die 
Fahnen Adolf Hitlers, und es hat fic aud) in diefen Tagen der deutfdyen 
Volfgerneuerung wieder einmal erwiefen, Daß der Heimat armiter Sohn 
aud) fein getreuefter war. Diefes herrliche Vertrauen des werftätigen 
Deutidlands auf Adolf Hitler und feine Sdee wird ung National- 
jozialiften ftets eine heilige Verpflichtung fein. 
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Wir werden nicht ruhen und raften, bis der hohe Sinn der adeligen 
Arbeit wieder Allgemeingut des ganzen Volfes geworden tft und das 
Wort Ferdinand Fretligraths fich erfüllt: 


Wer den wucht'gen Hammer {dywingt, 
wer im Felde mäht die Ahren, 

wer ing Warf der Erde dringt, 

Weib und Kinder zu ernähren, 

wer ſtroman den Nachen zieht, 

wer bei Wol? und Werg und Flachie 
hinterm Webeftuhl ſich müht, 

daß fein blonder Sunge wacje. 


Sedem Ehre, jedem Preis! 

Shre jeder Hand voll Schwielen ! 
Ehre jedem Tropfen Schweiß, 

der in Hütten fallt und Mühlen! 
Shre jeder naflen Stirn 

hinterm Pfluge! — Doch auch defen, 
der mit Schädel und mit Hirn 
hungernd pflügt, fei nicht vergefjen. 
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Zwei Urteile über den Brunnen-Verlag / Willi Bifchoff 


Die einen nannten thn 


einen Verlag für Brunnenvergiftung 
und ihre Kulis fchrieben: „Der Lefer geht fo- 
lange zum Brunnen-Berlag bis er erbridyt.” 


Die andern nennen thn 


„Erwecker deutfcher Männlichkeit und 
Heerrufer der deutfchen Revolution” 


Eine befannte Zeitfchrift Schreibt im Septemberbeft 1933: 


„zu einer Zeit, in der die Ltferaten-Liferatur aroße Mode 
war, in der die Seele des Menfchen durchforfcht wurde und 
in der freudejauchzend jeder feinere Schreiber ein äſthetiſches, 
pornograpbifches, lebensmüdes, höhnendes, verneinendeg, 
zunifches oder peſſimiſtiſches Würmlein aufpidte, das dann 
reich garniert mit Handlung oder Pſychologie aufgetifcht 
wurde als feuer wertes Geiſtesgut, in folcher Bett, in der 
Internationalismus, Pazifismus und Snobismug die ganz 
große Mode waren, in folcher Zeit feste Willi Bifchoff feinen 
Willen verquer in die Welt und fuchte Autoren, die frifch, 
unliferarifch und vom Leben Fommend, Leben hineinzubringen 
hatten in die dem wahren Leben lang ftentfrembdete Literatur‘.” 


Die Quittung hierfur blieb nidt aus Der Brunnen-Verlag war tm Sfaate der 
Braun-Severing der befchlagnabmtefte, aber er wuchs ähnlich wie die national- 
fozialiftifche Bewegung, trogdem feine Autoren, Rumpelſtilzchen (Stein) an der 
Spite und Willi Bifchoff ſelbſt mehr als einmal die Staatsanmwaltfchaft im Nacken 
hatten. Alles das niibte nichts, der Brunnen-Verlag ging feinen Weg unbeirrf weiter. 
Ein Bud von Numpelitilgchen erreichte eine Auflage von 100000 Stud, Felir 
Riemkaſtens Bonze wurde in 50000 Exemplaren verbreitet, andere wieder erreichten 
ähnlich hobe Auflagen. Alle Bucher des Brunnen-Berlages, ob politifche oder fatt- 
rifde, ob romanbafte, ob militärische, ob erottfche, find von heißem natto- 
nalen Blute durcdhpulft; mit Recht alfo fann man den Verlag als den 
„Heerrufer der deutfchen Revolution” bezeichnen. 


Auf den folgenden Seiten geben wir einen kleinen 
Auszug aus dem Katalog des Verlags 


St. R, T 1035/25. 


12 J. 976/24. 
zu 30. 


Beschluß, 


Gn na 


In der Strafsache gegen 
1.) den Schriftsteller Adolf Stein in Berlin, 
2.) den Geschäftsführer Wilhelm Bischoff in Berlin = 
Wilmsredorf, 
hat der Staatsgerichtshof zum Schütze der Republik in ~ 
nichtöffentlicher Sitzung vom 29, August 1925,an welcher 
teilgsnomnen haben | 
Beichsgerichtsrat Dr. Baumgarten als 
Vorsitzender, 
Beichsgerichterat Dr. Tittel, 
Rechtsanwalt Martin, 
mach Anhörung des Oberreichsanwalts beschlossen: 
Das Verfahren gegen die beiden Angeschuldigten 
wird gemäß § 3 des Reichsgesetzes über Straffreitheit 
vom 17. august 1925 eingestellt. 
Ausnahmen von der Amnestie ( § 4 des Gesetzes) 
kommen nicht in Frage. 
gez.: Baungarten. vr. Tittel. Martin. 


SFruber find erfdjtenen: 
Felix Riemkasten 


Der Bon se 


Roman. 50. Taufend 
Brofdiert NM 4-, Leinen MM? 6.15 

Durch feine gewaltige Schlagfraft und die peinliche Ehrlichkeit der 
Meinung wirft das Buch wie ein Signal. Troß beißender Satire ftedt 
darın überrafchend viel Liebe und mitfühlendes Verſtändnis. Bitter ernit 
Ut die Schreibweife, und dod) verfällt der Bonze immer mehr dem reffungs- 
lofen Gelächter. Es tit aber nicht der Bonze allein. Schlagarfig beleuchtet 
dag Buch die parteipolififche Szenerie des parlamenfarifchen Deutfch- 
lands. Uber alles Gewohnte hinausgebend tft der Roman das bleibende 
Flaffifche Zeugnis einer vergangenen Epoche. 


Genoffen 


Moman. 15. Taufend 
Brofchiert NM. 3.60, Leinen RM? 5.40 
Miemfaften hat ein Meiſterwerk des Humors, ein Schieffalgwerf auf dem 
Wege zur Nation gefdaffen, zur Nation, zu der auch der Arbeiter gehört, 
er ganz gewiß, wenn er aus dem Sumpf des Marxismus herausge- 
funden bat. Deutiche Tageszerfung 


Der Götze 


Roman. 10. Taufend 
Brofdiert RM A-, Leinen RMN? 6.— 


In groß angelegter Zeitfpiegelform, Seiner Gedankenzwangsläufigfeit un- 
terworfen, gibt der Verfaffer einen Querſchnitt durd) das geiftige, politifche 
und Kulturleben des Nachkriegs deutſchlands. Seine Abrechnung mit dem 
Bögen 4 Demofratie, fein ganzes Buch, das viel Zuftimmung an den etn- 
zelnen Stellen auglöft, ft auf den Gab abgeitimmt, den er den alten Pro- 
feffor fagen läßt: „Die Welt ift giftig geworden, feit der Verftand über 
fie gefommen ift.” Wieder imponierf der Verfaffer durch die Schärfe feines 
Sehens, mit der er auf feine Weife den Weg zur geiftigen und volflichen 
Gefundung zu wetfen fic) ehrlich bemüht. Deutfche Zeitung 


Sm Serbit 1933 erfdhien: 


Weggetreten 


Zeifroman. 5. Taufend 

Brofchiert RM 3.60, Leinen NM 4.80 
Wieder ein echter Riemfaften. Diesmal dienen thm die lebten 14 Fabre 
mit ihrem fozialiftifchen und paziftitifhen Wahne als Vorwurf. BolF, 
Familie und Wirtfchaft gehen daran zugrunde, bis zwangsläufig die Ge- 
ftalt Hitlers herauffteigen muß. Aus dem VBerhaßten wird der Netter, 
und fein Kommando „Weggetreten” trifft alle die, die wir nichf wieder 
teben möchten. 
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Sruber erfdtenen von: 
Rumpelstilzchen (Stein) 


Politifdhes, Militäriſches 
Weltanfhbauung 


8. TZaufend. Brofdtert AM 8.-, Letnen NM 10.50 


Das große ftattliche Bud) wiegt manches nod) dicere Geſchichtswerk reid)- 
lich auf, weil es nie lehrhaft tft, fondern ungeheuer lebendig, felbit tm 
tiefften Ernft, fo lodernd lebendig, daß man die Nacht zum Tage machen 
möchte, um diefe Gefellfchaft nicht zu entbehren. Auf die Anerkennung 
„durch fpätere Gefchlechter”, wie man zu fagen pflegt, braucht es nicht zu 
warten. Uns Heutigen fpricht es aus dem Herzen. 


Bülow und der Kaifer 

15. Zaufend. Brofchtert RM 2.70, Leinen NW 3.60 
Diefe Ermwiderung auf das pierbändige Lügenwerk Bulows tft vor allem 
bon der Abficht getragen, das Andenken Wilhelms des Zweiten von vielen 
unverdienten Anfchuldigungen zu enflaften. Das ift dem Verfaſſer zweifels— 
ohne gelungen. Da aud) in dtefem Buch alle Borzüge von Steing Schreib: 
weife zutage freten und aud) viel infereffanter Unefdotenftoff die Dar- 
ftellung belebt, muß das Buch eine große Lefergemeinde finden. 


Der Schmied Roms 


Ein Muffolint-Buad 
100. Taufend. Brofchiert NM 2.70, Leinen RM 3.60 
Rumpelſtilzchen ſchreibt bewußt ſubjektiv. Er ſchildert, was er von des 
Duce Arbeit erlebte und zwingt ſo den Leſer, ſelbſt zu den Taten dieſer 
aus dem Rahmen unſerer Zeit bewußt heraustretenden großen Führer— 
natur Stellung zu nehmen und dadurch zweifellos zu einem gerechteren 
Urteil zu kommen, als es ſonſt meiſt in dem Wuſt von Voreingenommen— 
heiten, die Muſſolini umgeben, möglich iſt. Reclams Univerſum 


Friedrich der Vorläufige, 
die Zietz und die Anderen 


50. Tauſend. Halbleinen MM? 3.50 


Was in jener wirren Zeit von 1919 mit Kinematographengefdhwindig fett 
an ung vorüberflimmerte, das tft in dDiefem Bude feſtgehalten: mit dem 
Auge eines Künftlers, mit dem Ernft eines Hiſtorikers von großem 
nattonalen Wurf, mit der Feder eines Menſchen von erlefeniter Kultur. 


Wilhelm 1. 


Seinen MRM? 2.50 


Das erſte Borkriegsbuch des Verfaffers, das uns über das „Krüger: 
Telegramm” von 1895, den ,Movember-Sfandal” von 1908 und andere 
pielumftritfene Dinge aufflärt und Das befonders lehrreiche Kapitel ent- 
halt: „Die Hofjuden“. 
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Sruber erfdhdtienen: 


Herbert Volck 


Mebellenum Ehre 
16. Tauſend. Brofchiert NW 4.50, Leinen MM? 6.80 
yn Preußen befchlagnahmt gewefen, jebt wieder freigegeben. 


‚Ein barter Kampf gegen den Marxismus, gegen den Bol(chewismus 
machte Herbert Bold zum „Nebellen um Ehre”. Wie er mit wenigen 
Getreuen diefen Kampf führte, fchildert er fo packend, Daß man feine wahre 
Freude an dtefem Tatmenfchen hat. Nichf um die Schleswiger Bomben: 
attentate zu verherrlichen fchrieb Bole diefes Buch, fondern um feine 
Motive aufzuzeigen. Und nun lefe man das! Es ift zu wünfchen, daß diefes 
begeifternde Bud) wettefte Verbreitung findet. 

Schwäbifche Tageszeitung, Stuttgart 


Götz Otto Stoffregen 


Aufſtand 


Querſchnitt durch den revolutionären Nationalismus 
Mit 16 Bildtafeln. Broſchiert RIM 3.80 


Dieſes Buch war in jenem Preußen, das den geiſtigen Aufſtand des 
Nationalismus zu fürchten hatte, natürlich verboten. Es ſpricht eben eine 
zu deutliche Sprache, die damals den Roten mißliebig in den Ohren klang, 
denn ſie zog an deren Nerven! Namen wie Schauwecker, Johſt, Jünger, 
Euringer, Hilſcher, Orpheus der Zwote und andere bürgen dafür, daß die 
geiſtige und geſchichtliche Grundlegung ungeachtet des knappen Rahmens 
begriffsklar und ſtichfeſt iſt. München-Augsburger Abend-Zeitung 


Obersta.D. Reinhard 
1918—19, Die Wehender Renublif 


5. Saufend. Brofchtert MM? 2.50, Keinen MM? 3.60 


Mit Schaudern denkt jeder Deutfche an jene unwürdigen Tage um die 
Jahreswende 1918/19, in denen Spartakus Herr von Berlin war. Als 
aber die Beauftragten” mit ihrem Latein zu Ende waren, da frat etn 
Mann, ein preußiicher Offizier, auf und fehuf mit eiferner Hand Ordnung. 
Das war Dberft a. D. Reinhard. Schter unüberwindliche Schwieriafeiten 
stellten fich ihm damals tn den Weg, den er aber unbeirrt, nur indem Bewußt— 
fein, dem Baterlande helfen zu muffen, zu Ende ging. Diefe fchlichte 
Tätigkeit eines altpreußtfchen Offigters fehildert Oberft a. D. Reine 
hard. Man left das Buch mit heißen Augen, da eS Feine Legende ift, 
fondern nur Selbſterlebtes darſtellt. Deutfche Tageszeitung, Berlin 
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Sruber erfdhtenen: 
Rolf Brandt 
Der Wegdurch die Hölle 


7 Kapitel deuffdher Geſchichte 1918-1933 
20. TZaufend. Brofchtert RIN 3.75, gebunden MM? 5.— 


Rolf Brandt hat fein Buch der nationalen Bewegung gewidmet. Es ift wie 
faum ein anderes geeignet, ſie innerlich ganz feftund ficher und unerbitt- 
lid) zu machen. Felt gegen Illuſionen, ficdyer in der zähen Verteidigung der 
leßten Rechte und im Einhalten des Weges zur Freiheit. Uinerbittlich ge— 
gen alle Schwäßer draußen und drinnen, die e8 billiger machen wollen. Die 
Hölle der 14 Jahre Novemberpolitik follen — das tft deutfcher Wille — für 
immer hinfer uns liegen. Diefen Willen ftärft Brandts wahrheitsgefreuer 
Bericht, und darum verdient er allerweitelte Verbreitung. Der Tag 


Erich Hoinkis 
Yacht über Flandern 


Ein Kriegserlebnisbud) 
Brofciert AM 3.-, Keinen NM 4.20 


Den Namen Hoinfis muß man fid) merfen, denn fein Kriegsbuch tit 
anders alg alle anderen. Der ganze Krieg tft darinnen. Taffachen reihen 
fich aneinander, ergeben die Kette des Lebens und der Leiden, in die der 
Frontfoldat gefchmiedet wurde. Die Troftlofigfeit des Maſchinenkrieges 
gegen Mannesmut, das Ausharren auf verlorenem Poften, der mühlame 
und gefahrvolle Erfundungsdienft: das alles ftehf auf und wird auf 
anftändige Art geldft. Deutfche Allgemeine Zeitung, Berlin 


Hans Henning Freiherr Grote 


Hie Höhle von Beauregard 
Erlebnis der Weftfronf 1917 
Brofdiert NM 4-, Leinen RM 5.85 
So vielgeftaltig der Krieg war, fo zahlreich find die Bücher über thn. 
Unter der Menge der Krieggbücher ragt das Grotefche weit hervor durch 
die Wahrhaftigkeit feiner Schilderung, durch die Knappheit und Gorm: 


Ihönbeit feiner Sprache und durd) die Unmittelbarkett des Erlebens, das 
aus thm Ipricht. 
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Sruber erfdtenen: 
HansHenningFretherr Grote 


Was follen wir mit dem Jungen? 
Ein Kriegsbud von 1914 für die deutfdhe Jugend 
Vilufirtert von Mar Tilke. Brofchtert NM 3.60, Lerner RY? 5.40 


A. Conrady 
Der Hocverrdter 


Dem Netter des VBaterlandes, Dord von Wartenburg 
Brofchiert MM 3.15, Leinen MM? 4.50 


Graf Rüdiger v.d. Goltz 
(Rechtsanwalt am Oberlandesgerichtin Stettin) 
Tributjuſtiz 
Ein Buch um die deutſche Freiheit 
Broſchiert RM 3.—, Leinen MM? 4.80 


Karl von Einem gen. von Rothmaler 
Generaloberst, Staats- und Kriegsminister a. D. 


300 Jahre Armee der Freiheit 
Brofchiert RM 2.70, Leinen RI 4.— 


A.Perspicax 
Der Nattenfänger von Curopa Wriftide Briand 
Brofchiert RM 2.80, Leinen RM 4.— 


* + 
x 


Revolution 1933 
50. Tauſend. Broſchiert RIM 2.50, Leinen NM 3.60 


* + 
X 


Krieg dem Hunger! 
10. Zaufend. Brofchtert NM 2.50, Leinen RIM 3.60 
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Bücher zum Ruhme unserer Marine 
Speben erfdien das 1.-10. Fanfend 


Unfere Marine im Weltfrieg 


Herausgegeben von Fritz Otto Busch, Korvetten-Kapitan a. D. 
Georg Günther Freiherrn v. Forstner, Korvetten-Kapitän a.D. 
unter Mitarbeit von Konteradmiral a.D. Hermann Lorey und 

Korvetten-Kapitän Joachim Lietzmann 
Mit 46 Karten im Tert und 145 Bildern auf Kunitdrudpapier 
584 Seiten. Brofchiert RM 4.50, Keinen MM? 6.80 


Hier ift endlid) das Ehrenbuch unferer Marine gefchaffen, das aud) unferer 
Jugend in die Hand gegeben werden fann. Auf 584 Seiten werden die 
großen und vielen ftillen Heldentaten gefchildert, vieles, was wir in unferer 
Furzlebigen Zeit fchon lange vergeffen haben, leuchtet wieder auf zur Er- 
innerung an Bergangenes und als Vorbild für fommende Tage. Diele 
Bilder und muftergülfige Karten erleichtern und vervollftändigen Die 
Lektüre dieſes wertvollen Buches ganz befonders, fo entftand ein wah- 
res Volksbuch im beiten Sinne des Wortes. | 


Srübererfdienen: 


Peter Cornelissen 
(Korvetten-Kapitän a.D. Fritz Otto Busch) 


Minen und Menſchen 


Mit 33 Bildern und 1 Minenfarfe der Nordfee 
8. Zaufend. Brofdtert RM 3.20, Leinen MM? 4.50 


Wenn unfere Marine heute wieder difzipfinierf und ehrenfeit daftebt, 
fo dankt fie eg den Männern, die nad) dem Zufammenbrud) im fäglichen, 
ftundlichen Ringen um die Seele der Mannfchaften {tc abmubten, die 
aug eigener Kraft den off mit revolutiondren Ideen erfüllten, zum Teil 
nicht gedienten Leuten ihren Willen aufzwangen. Gerade die unfcheinbaren, 
befcheidenen und doch mit fo gefabrvoller Aufgabe des Minenfifchens 
betrauten Boofe waren eine frefflihe Schule für die neue Marine. Der 
Berfaffer haf das rein Menfchliche folcher Erziehungsarbeif in frefflicher, 
Furzweiliger Art zu fehildern gewußt. Lubecer General-Anzeiger 


Paul Schniewind 


Seeleute und Soldaten 
8. Zaufend. Brofchiert RM 1.50, Leinen MM? 2.50 


Eine Zufammenftellung voll fprübender Lebendigkeit aus dem Leben des 
deuffchen Seemanng. Kein Roman, frifd) aus dem Leben gegriffen, Augen: 
blide, die durch thre Wahrhaftigkeit am meisten erfchüftern. Wahllofe 
Bilder aus Friedens: und Kriegszeit, die uns das Wefen unferer glor- 
reihen Marine fchildern. Diefe lebenswabren Skizzen ergreifen jeden, der 
diefes prachtvolle Buch lieft. Deutfche Zeitung, Berlin 
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Luise Marelle 


Die Schwefter 
Eliſabeth Förſter-Nietzſche 
3. Tauſend. Broſchiert NM 3.—, Leinen MIM? 4.50 


Eliſabeth Förſter-Nietzſche hat das biblifche Alter erreicht, da tft eg wohl be- 
recdhftaf, wenn das Leben diefer bedeutenden Frau gefdildert wird. Luife 
Marelle fchreibt dieſe Biographte mit aller Liebe einer Freundin und 
alg genaue Kennerin der Foriter-Miebide und ihres Wirkens. Gott 
fet Dank ift fie nicht philofophifch geworden, fie ift nur die Künderin 
eines Frauenlebeng, das fie fchlicht und reizvoll zu fchildern weiß. Wir 
haben bier ein wirkliches Quellenmerf vor uns und nicht ein aus 20 
zufammengefchriebenes 21. Bud). So wird es zupörderfi ein Buch für 
die deutfche Frau fein, aber auch für alle, die an Friedrich Nietzſche in- 
tereffiert find, ift es von ganz befonderem Wert. 


Srüber erfdien: 


Hans Hermann Wilhelm 


Hie Frickes 
Das Erwachen in der Heide Roman 
5. Tauſend. Broſchiert RM 5.—, Leinen RM 6.80 


Wilhelm führt uns hinein in eine charafteriftifche deutſche Zandfchaft, 
in die Heide, in der von jeher bodenftändiges Volkstum am Ulthergebrad)- 
ten und Erprobten feſthielt und dabei nicht fchlecht gefahren ift. Er zeigt 
in feinem fiefgründigen Landfchaftsroman, wie fogar die alte Fernige Hei— 
defulfur den Locungen der modernen Ziviliſation und der Sucht, Geld zu 
machen um jeden Preis, neuerdings nicht mehr länger ftandhalten fann... 
Eine drohende, fchwüle Geladenhett laftet uber diefem Buche, das in felt- 
fam fchwerer, bald ſuchend zögernder, bald jab zupadender Sprache Volks— 
fum und Landfchaft der legten großen deutfchen Heide lebendig erftehen 
läßt. Schlefifche Funkitunde, Breslau 


Josef Winckler 


Der Sroßfcbieber 


Cin Roman mit Kommentaren 
10. TZaufend. Brofchtert MM? 3.50, Leinen RM 5.— 


Diefes Buch ift ein erfchütterndes Dokument, um fo erfchiitternder, als eg 
denjenigen zum Ort der Handlung made, den wir Deutfche alse Symbol 
unferes Eigenwefens empfinden, den wir mit fchwermüfigsfröhlichen Lie— 
dern befingen, den wir lieben als das Herz. unferer Heimat: den Rhein... 
Wer den Jammer der Tragödie Deuffchlands noch nicht im Herzen erlebt 
hat, follte diefes aufruttelnde Buch lefen, dag eine naftonale Taf darftellt. 

| Berliner Lofal-Angetger, Berlin 
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Soeben erfdbtenen: 


Karl Angebauer 


Mit der Flimmerkiſte ing’ Affenland 


Paul Lieberenz filmt in Afrika 
Mit 31 Bildern. 5. Taufend. Brofchiert NM 3.50, Keinen RM? 4.80 


Friſch und forfch wie die Fecke Luſtigkeit des Buchtitels verbeißt, ift diefer 
Bericht eines vielgeplagten Kameramannes über feine afrifanifche Film: 
jagd hingelegt. Das Buch hat bochdramatifche Stellen, wo man den Atem 
anhält. Sp die Gefchichte von dem bärenftarfen Kru-Neger Breakfaft oder 
die Gefchichte von dem geheimnisvollen Elefantenjäger Rammafah, der 
einen fozufagen felepatbifchen Tod erleidet. Wher das tft der Kern des Buz 
8 Ein guter Deutſcher hat mit offenen Augen eine wildfremde Welt 
geſehen. 


Egon von Kapherr 


Notwolf 


Roman eined Hundes und feiner Schiefalggenoffen 
5. Zaufend. Brofchiert NM 3.20, Keinen NM 4.80 


Diefes Buch gibt ung das Gefühl einer reinen, großen und tiefen Freude. 
Mube und Troft geben von thm aus, das naturhafte Leben fptegelt {td 
darin, und mer nod) nicht ganz und gar ein lebensungläubiger Afphalt- 
menfch geworden tft, behält aus diefem reifund ruhig geſchriebenen Werk 
für immer Gewinn zurüd, denn es tft für junge Menjchen eine herrliche 
Saat und Gabe, für alle reifen Menfchen aber ein befinnlicheg, feuer: 
wertes Buch der Kraft und des Troſtes. 


Früher erfdten: 
Steinhardt 


Wir reiten ftill, wir reiten ftumm 
Cin Südweſt-Afrika-Buch 
5. Saufend. Brofdtert MN 2.80, in Letnen RM? 4.20 


Das Buch eines Fühnen Mannes in Südweſt, Patrourllen, Hibe, Durft 
und Abenteuer. Ein ernftes Buch, aber ein ſchönes Bud, in dem doch auch 
biel Humor Plaß findet. Der einzelne Mann und fein Wert fommen zur 
Geltung. Eine harte Beit it gefchildert, aber diefe Schilderung zwingf zur 
Anteilnahme. Deutſches Heldentum fern der Heimat meldef dtefes Buch 
und zeigt den ungeheuren Wert unferes Kolontalbefthes. Dies Buch zu 
zu lefen macht Freude. Der Angriff, Berlin 
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